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  Widmung:


  


  Für alle Romantiker, in deren Brust das Herz eines Abenteurers und Träumers schlägt.


  Und ganz besonders für die Eine (Das Bü), die meine Verbündete auf dieser phantastischen Reise war.


  


  


  Nur unsere Liebe kennt keinen Verfall, sie kennt weder Morgen noch Gestern


  Sie eilt davon aber nie von uns hinfort, doch bewahrt sie sich wahrlich


  Ihren ersten, letzten und immerwährenden Tag


  


  (The Anniversary, John Donne, englischer Lyriker, 1572-1631)


  Glossar


  



  (Sammlung der speziellen Ausdrücke aus der Welt der Immaculate, die natürlich auch ausführlich im Text erklärt werden.)


  


  Aequatio: Der Brauch des Ausgleichs, wenn ein Immaculate den anderen beleidigt hat. Zumeist ein Duell zwischen Männern, bei hellem Tageslicht ausgetragen, damit sie ihre Fähigkeiten nicht zu sehr zum Einsatz bringen können.

  Die Aequatio kann auch als Urteil des Rates verhängt werden, wenn es um eine Wiedergutmachung geht, die nicht mit einem Duell bereinigt werden kann, weil das Verbrechen zu groß ist.


  


  Affectio Ardentis: Zustand, der einer Schwangerschaft vorausgeht aber nicht unbedingt zu einer führen muss, vergleichbar mit der Rolligkeit von Katzen. Immaculate-Frauen sind dann den Kräften des Vollmondes unterworfen und fühlen einen unaufhaltsamen Drang, sich zu paaren.


  


  Alva Fructifera: (siehe Breed) Altmodischer Ausdruck für die menschlichen Frauen, deren DNS mit der der Immaculate kompatibel ist.


  


  Arbitra Omnia: Höchste Richterin der Immaculate, die auch international tätig wird.


  


  Aryaner: Vampire, die auf die althergebrachte Weise leben (Sind nachtaktiv, gehen im Sonnenlicht aufgrund schwerer Verbrennungen ein, haben ähnliche Kräfte wie ihre Verwandten, die Immaculate, allerdings aufgrund von schlechter Varianz im Genpool weisen sie auch immer öfter Schwächen auf).

  Besitzen ebenfalls die Fähigkeit, Menschen umzuwandeln (weigern sich jedoch, ihr Blut mit ihnen zu teilen und hinterlassen leere, seelenlose Hüllen, siehe Ghouls).

  Reagieren auf Reliquien des Glaubens wie das Kreuz oder den Jakobsstern, können keine Gotteshäuser betreten, in denen sie starke Schmerzen oder Beklemmungen verspüren, je nachdem wie mächtig sie sind.


  


  Breed: Menschen, die über eine genetische Prädisposition verfügen, in Vampire umgewandelt zu werden. Breed erster Generation kann man als schlafende Vampire bezeichnen, eine Umwandlung ist nicht zwingend notwendig ist, sie geben ihre Anlagen jedoch an ihre Kinder weiter. Breed zweiter Generation stammen von einem Vampir und einem noch nicht umgewandelten Menschen (Breed erste Generation) ab und sind nach Erreichen der Geschlechtsreife dazu gezwungen, die Umwandlung zu vollziehen.


  


  Breed Soulmate: Es gibt Auserwählte Breeds, die dazu bestimmt sind mit ranghohen Immaculates eine Verbindung einzugehen. Sie verfügen über spezielle (übernatürliche) Fähigkeiten, die sich noch vor ihrer Umwandlung zeigen und erst danach zur vollen Entfaltung kommen.


  


  Consilium Gentis: Rat der ranghöchsten Immaculate-Familien, die keine Krieger stellen. Das Consilium spricht gemeinsam mit der Arbitra Recht in Streit- oder Rechtsfällen.


  


  Conversio: Die Umwandlung eines Menschen in einen Vampir. Breeds der zweiten Generation sind dazu gezwungen, die der ersten haben die freie Wahl, ob sie den Ritus des Blutaustausches durchmachen möchten.

  Starke Immaculates können auch gewöhnliche Menschen umwandeln, wenn diese zuvor von Aryanern ausgesaugt wurden. Die Überlebenden von solchen Angriffen fallen einem Blutrausch zum Opfer und sind danach untote Wesen (Ghouls). Rettung ist nur bedingt möglich, eine Frage der Zeit. Je schneller man handelt desto besser. (siehe Manes Perditae)


  


  Devena: (siehe Patrona) Anführerin eines Hauses, das Amt wird meist innerhalb der Familie vererbt, allerdings kann es auch vorkommen, dass jemand völlig Neues in das Amt berufen wird, das ein Leben lang gilt. Verbindet sich die Frau, dann nimmt der Mann ihren Namen an. Einzige Ausnahme: Der auserwählte Gefährte ist ein Warrior.


  


  Enforcer: Sie unterstützen die Warrior in ihren Aufgaben. Sie sind entweder Immaculates, deren Kräfte nicht an die der Warriors heranreichen, oder Breeds, die bereits umgewandelt wurden. Früher wurden diese Helfer Audiutoren genannt, waren allerdings nicht so stramm organisiert wie in der heutigen Zeit.


  


  Ghouls: Von Aryanern umgewandelte Menschen, denen die vollständige Verwandlung verwehrt wurde. Sie werden wahnsinnig und blutdurstig, so dass sie eine Gefahr für Menschen darstellen, da sie latente Vampire mit abgeschwächten Fähigkeiten sind. (Aufgrund ihrer Verbreitung entstand der eigentliche Vampirmythos der unheilbringenden Untoten).


  


  Gravida: Schwangerschaft dauert 13 Monate, die Empfängnis kommt unter besonderen Umständen zustande. Die Immaculate-Frauen sind nur zwei bis drei Mal im Jahr empfängnisbereit jeweils zum Vollmond.


  


  Jäger: (siehe Venator)


  


  Lost Souls: (siehe Manes Perditae)


  


  Manes Perditae: In der Regel Lost Ones / Souls genannt. Vampire können Ghouls von ihrem Schicksal erlösen, wenn sie ihnen ihr Blut zur Verfügung stellen, solange sie dem Wahnsinn noch nicht völlig verfallen sind. Sie vertragen danach jedoch niemals das Tageslicht, weil sie unzureichend umgewandelt wurden. Viele von ihnen dienen den Vampirfamilien aus Dankbarkeit und weil sie durch das erhaltenen Blut eine besondere Verbindungen zu den Häusern der Vampire eingehen.


  


  Noctis Transitus: Ritual, bei dem neue Devenas der Gesellschaft der Immaculate vorgestellt werden. Hat nach einem sehr bestimmten Ablauf stattzufinden.


  


  Orakel: Weise Vampirälteste, die ca. 4000 Jahre alt ist, von der Familie Harpia abstammend.

  Das Orakel ist eine wichtige Quelle von spiritueller Unterweisung und befindet sich sehr zurückgezogen in den Catskills (Upstate New York), wo es in der Nähe ihres Castles einen Nationalpark gibt.


  


  Patrona: Oberhaupt eines Immaculate Hauses, das den Titel der Devena führt. In der Regel wird die Nachfolgerin innerhalb der Familie ausgewählt. Neue Häuser werden vom Orakel berufen. Die Patrona trägt den Titel „Devena“, den man mit der Anrede „Mylady“ vergleichen kann.


  


  Praefecta Aerarii: Hüterin der Schätze (Flavia Halos) der Immaculate, die aus unvorstellbaren Beständen aus Gold und Edelsteinen und historischen Schmuckstücken bestehen. Im Castle Harpyja gibt es unterirdische Verliese, zu denen nur Flavia Halos und ihre Garde Zutritt haben, denen ebenfalls die Bewachung von Gefangenen untersteht.


  


  Probatio: Einspruch gegen eine Verbindung erheben, an deren Bund für die Ewigkeit man Zweifel anbringen möchte.


  


  Somnus Mutatio: Schlaf der Umwandlung. Betrifft Lost Souls, die gerade umgewandelt wurden. Ihr Körper macht eine Art Metamorphose durch, die sie meist in einem komaähnlichen Schlaf durchleben.


  


  Sophora: Kleines Orakel, das der Patrona eines Hauses dient. Es handelt sich meist um Immaculate mit seherischen Fähigkeiten, die die Patrona in ihrer Entscheidungsfindung unterstützen. Natürlich können auch Breeds in dieses Amt berufen werden.


  


  Soulmate: Seelenverwandte Partnerin eines Immaculate, mit der er eine lebenslange unauslöschliche Verbindung eingeht, sobald ein Bluttausch stattgefunden hat, die über den Tod hinaus wirken kann.


  


  The Seventh of the Seventh Bloodrite: Alle 7 mal 7 Jahre werden die Krieger zum Orakel gerufen, um sie in ihrem Amt zu bestärken und sie für die kommenden Aufgaben zu segnen.


  


  Tri’Ora: Eine Schwesternschaft mit altem Namen, die für das irdische und geistige Wohlergehen der Immaculates sorgt und dem Orakel dient, in dem es ebenfalls Jagd auf deren Feinde macht, ohne dass sich ihre Wege mit denen der Krieger kreuzen, weil sie für dünnbesiedelte Landstriche zuständig sind. Ihr Blut spendet überdurchschnittliche Lebensenergie und Kraft, um Leben zu retten, Heilung von Wunden zu bewirken oder kurzzeitig zusätzliche Stärke zu verleihen.


  


  Venator: Jäger oftmals rumänischer Abstammung. Die ersten Familien, die Jagd auf Dracula gemacht haben, der ein mächtiger Lord der Aryaner war (ca. 1430).

  Graf Draculea wurde über der Blutgier wahnsinnig und schlief in Särgen, was er aber eigentlich nicht musste, daraus entstand später der Mythos, dass Vampire Untote sind, die man pfählen und köpfen muss.

  Einige der alten Jägerfamilien haben die Traditionen der Jagd aufrechterhalten und sich von Europa nach Amerika ausgebreitet. In der Regel machen sie keinen Unterschied zwischen Immaculate oder Aryaner. Nur ein toter Vampir ist ein guter Vampir...


  


  Warrior: Kriegergilde, die ihr Volk beschützt. Es gibt derzeit Krieger in Europa, Afrika, Asien, Australien, Nord- und Südamerika. Die Krieger werden für sieben Bloodrites berufen.


  Amtierende Krieger: Die derzeitige Riege amtiert seit drei Bloodrites und wurde Mitte des 19. Jahrhunderts eingeschworen. Die Immaculate-Krieger stammen ranghohen Familien ab und führen traditionelle Namen, die sie allerdings der Neuzeit anpassen, um nicht aufzufallen, wenn sie mit gewöhnlichen Menschen interagieren.


  


  Theron Harpia - Ron Harper - Haus Harpyja


  Chryses Harpia - Rys Harper - Haus Harpyja


  Jagannatha Draco - Nathan Drake - Haus Draco


  Orsen Halos - Orsen (Bone) Hall - Haus Halos


  Damon Arcus - Damon Archer - Haus Arcus


  Ashur Fontanus - Ash Fontaine - Haus Fontanus


  Raynor Averon - Ray Avery - Haus Averon


  


  1. Der Gang durch das Feuer


  


  Samstag, 30. Juni; abends


  Die Sonne war endlich untergegangen. Alle Rituale der Immaculate wurden in Erinnerung an ihre einstige Schwäche in der Nacht abgehalten oder vor dem Morgengrauen, kurz bevor die Sonne aufging. Der große Saal lag in tiefer Dunkelheit, in der die Angehörigen der Rasse aufgrund ihrer scharfen Nachtsicht dennoch alle Details wahrnehmen konnten.

  Es herrschte atemlose Stille in dem Raum mit den hohen Decken, obwohl hier gut und gerne zweihundert Zuschauer darauf warteten, dass die zukünftigen Devenas den Raum endlich betraten.

  Die meisten Gäste waren in der Nacht zuvor angereist, natürlich auf die Art und Weise, die einem Vampir gebührte. Das Gepäck wurde von den Lost Souls transportiert, die den verschiedenen Familien dienten. Das Schloss war nach dem Bloodrite wieder zum Bersten mit Besuchern aus aller Herren Länder gefüllt und glich einem betriebsamen Bienenstock.


  Die Devenas waren bisher unter Verschluss gehalten worden, damit sie sich allein auf sich selbst besinnen konnten. Die Vorbereitung auf das Ritual war aufregend genug und wenn man hinterher noch der Gesellschaft vorgestellt wurde, dann reichte das völlig aus, um die Nerven blank liegen zu lassen. Es ging hier schließlich um Novizen, die eingeführt wurden, und trotz der Unterstützung des Orakels und der Warrior mussten sich die beiden Frauen noch beweisen. Es wurde sehr viel von ihnen verlangt, dafür dass sie erst so kurze Zeit Teil ihrer Gesellschaft waren.


  Lilith war ihr eine große Hilfe gewesen, in dem sie gewissermaßen eine Pufferzone zu den anderen Patronas und Ratsmitgliedern geschaffen hatte. Die Neugier war verständlicherweise groß, da eine der Breeds völlig uneingeweiht gewesen und zudem immer noch nicht umgewandelt war. Das würde ziemliche Unruhe in die Gesellschaft bringen. Wenigstens stand Romana Kiss unter dem Schutz der Familie Harpia und war das Kind von Malakai, dessen Blutlinie unzweifelhaft rein war.


  Es gab bestimmt einige ehrgeizige Töchter in den alteingesessenen Familien, die lieber sich selbst in dieser Position gesehen hätten. Allerdings war es von je her so gewesen, dass neue Häuser nur an die mächtigsten Frauen vergeben wurden, die von der Vorsehung besonders dazu ausgewählt worden waren. Bestehende Häuser wurden an die Nachkommenschaft der Devena vererbt, die unter ihren Töchtern auswählte, wer ihre Stelle einnehmen würde, sobald Zeit für einen Wechsel war.


  Ron stand auf der linken Seite des Orakels, das bei diesem Ritual gleich von zwei Anführern der Kriegergilde eingerahmt wurde. Man konnte die europäischen Warrior von dieser Entwicklung nicht ausschließen, auch wenn Theron sich das in diesem Moment gewünscht hätte. Er sorgte sich schon etwas um die möglichen Folgen, obwohl alles genau nach Protokoll abgelaufen war. Jagannatha war in diesem Punkt mehr als zuverlässig. Er hätte sich die nötige Zurückhaltung auferlegt, wenn das Orakel es verlangt hätte, selbst wenn ihn das umgebracht hätte. Zum Glück für ihn wusste Catalina sehr genau, was sie wollte.


  In der Dunkelheit studierte Theron die Gesichter der Männer, die vor dem Altar am Ende der Stufen regungslos wie Statuen standen und darauf warteten, dass die Zeremonie begann. Sie trugen alle die altmodische Version der Warriormontur und waren dieses Mal nicht gezwungen, nackte Haut zu zeigen. Bis auf den Umhang, der mit dunkelroter Seide gefüttert war, waren ihre Sachen alle Schwarz, so dass sie allein deshalb schon bedrohlich wirkten.


  Das Orakel hatte die Aufstellung der Krieger bestimmt und Theron fragte sich, ob es wohl eine Bedeutung hatte, dass sein Bruder und Nathan in der ersten Reihe standen… Danach folgten Orsen und Ash. Sein alter Freund schenkte ihm ein kleines Lächeln, bevor sein Gesicht wieder zur undurchdringlichen Maske wurde.


  Hinter ihm stand Raziel und ihm gegenüber Creon, beides Warrior aus Europa, deren Blicke stur aufeinander gerichtet blieben. Den Abschluss bildeten Ray und Damon, die jüngsten Krieger, auch wenn der Altersunterschied nahezu unerheblich war. Die hohen Türen des Saales glitten auf und dann erblickte er zuerst die zierliche Gestalt von Nico, die den Devenas den Weg als Juvena* ebnen sollte.

  (*Juvena - junge Frau, die den spirituellen Weg der Devena begleitet)


  


  Selbst für eine Priesterin, wie sie es war, war der Aufenthalt im Castle Harpyja eine überwältigende Erfahrung. Sie hatte letzte Woche Catalina jeden Tag nach der Arbeit besucht, um sie über die Riten der Immaculate aufzuklären und sich mit ihr über ihre Erfahrungen auszutauschen.

  Nico war der festen Überzeugung, dass Catalina völlig zu Recht zur Devena ernannt werden würde, auch wenn sie selbst große Zweifel hegte, je mehr sie über die Aufgaben erfuhr, die auf sie zukamen. Sie empfand tiefe Bewunderung für die einstige Jägerin, deren Leben auch schon vor ihrer Flucht eine einzige Qual gewesen sein musste.


  Ihr Herz klopfte vor Aufregung zum Zerspringen, als die Türen zu dem großen Saal aufglitten, hinter denen sie ihre erste Prüfung vor den Augen der Immaculate ablegen musste. Da sie noch ein Mensch war, konnte Nico die Gesichter der Zuschauer nicht richtig erkennen. Allerdings sah sie die rot leuchtenden Augenpaare wie tausend kleine Lichter in der Dunkelheit tanzen. Jeder Immaculate hatte seine extrasensorischen Fähigkeiten aktiviert, weil es Teil der Zeremonie war.


  Nico war froh, dass sie Mélusina bei sich hatte, deren Nähe sie beruhigte. Sie durfte jetzt keinen Fehler machen, der nur auf die Devenas zurück fallen würde. Und dann geschah es… Plötzlich blitzten Lichter unter den Zuschauern auf, die sich als materialisierte Geister herausstellten. Damit hatte sie nicht gerechnet, weil ihr eigener Schutzgeist selbst noch nie bei einer solchen Zeremonie anwesend gewesen war. Sie waren überall. Die Seelen der verstorbenen Immaculates, die zu bestimmten Anlässen ihre schützende Hand über ihre Nachfahren hielten. Nico verharrte einen Moment sprachlos auf dem mit roter Seide ausgelegten Gang zum Altar und sah sich mit großen Augen um.


  Sie sah lauter lächelnde Gesichter und einer der Geister machte eine aufmunternde Geste in Richtung Altar, so dass Nico sich zusammenriss und wieder begann, einen Schritt vor den anderen zu setzen.

  Die Geister verschmolzen schließlich wieder mit der Dunkelheit, so dass Nico wiederum in Düsternis gefangen war und den Weg mehr spürte als sah.

  Einen Schritt nach dem anderen, langsam und bedächtig, ihr folgten schließlich die beiden Devenas gemessenen Schrittes, als würden sie wie Bräute zum Altar schreiten. Obwohl sich Nico sicher war, dass sich zumindest eine von ihnen fühlen würde wie ein Vieh, das zur Schlachtbank geführt wird…


  Nico war trotz ihres Wissens um die Zeremonie überaus nervös, weil sie so viele Augen auf sich ruhen spürte. Unter ihren nackten Fußsohlen spürte sie die zarte Seidenbahn, deren Farbe sie im Dunkeln nicht erahnen konnte. Sie wusste nur, dass sie dunkelrot war, weil sie beim Öffnen der Tür einen kurzen Blick darauf erhascht hatte. All ihre Sinne waren zum Zerreißen gespannt, sie spürte die Anwesenheit der anderen wie das Krabbeln von tausenden Insektenfüßen auf ihrer Haut.


  Instinktiv wusste sie, wann sie die Worte der alten, fremden Sprache flüstern musste, die sie gestern und heute den ganzen Tag lang noch gelernt hatte. Eine der Helferinnen des Orakels hatte sie ihr beigebracht, weil sie diese Sprache noch niemals gehört hatte. Es schien eine Mischung aus Alt-Ägyptisch, Aramäisch, Hebräisch und Ugaritisch zu sein. Ein Beweis dafür, wie lange die Immaculate schon auf Erden wandelten. Sie hatten schließlich die relativ moderne Sprache Latein als Amtssprache gewählt, um ein neues Zeitalter einzuläuten. Nico musste sich erst daran gewöhnen, in solchen Dimensionen zu denken. Ihr stand die Umwandlung schließlich erst noch bevor.


  Nico blinzelte überrascht, als eine Flamme sich plötzlich in der Mitte der Schale entzündete, die sie bisher vorsichtig auf ihren Handflächen balanciert hatte und auf Brusthöhe vor sich hertrug. Das Orakel hatte ihr gesagt, dass sie über genug Magie verfügte, um dieses Ritual zu beginnen, doch tief in ihrem Herzen hatte sie bisher daran gezweifelt.

  Bei jedem Schritt glitten die Seidenlagen des rituellen Gewandes über ihre nackten Beine. Genau genommen trugen sie alle nicht sehr viel am Leib, auch wenn die Gewänder bodenlang waren. Die Stoffe waren so fein gesponnen als wären es Lagen von feinen Spinnweben, aus denen man sie zusammengenäht hatte. Ihren Blick nach links gerichtet erreichte sie das Spalier, das die Krieger des Volkes bildeten.


  Nico hielt die Schale dem ersten Krieger hin und die Flamme übertrug sich wie von Geisterhand auf die Schale, die er in Händen trug. Kurz hob sie den Blick und schnappte dann leise nach Luft, weil sie den Mann erkannte. Es war Ray Avery! Der Spezialist, der die Alarmanlage in ihrer Wohnung installiert hatte. Schnell senkte sie die Lider, bevor sie sich zu sehr ablenken ließ. Sie musste die Krieger einzeln abschreiten, also wandte sie sich an den rechten Mann, wo sie ebenfalls die Flamme anzündete.


  Dann geschah es. Eine Hitzewelle stieg in ihr auf und ihr stockte der Atem. Ihre Hände zitterten und sie hätte beinahe die Schale fallen lassen, wenn Mélusina nicht beherzt zugegriffen hätte, um ihr Halt zu geben. Mit zitternden Knien sah sie zu dem Mann auf, von dem sie seit Tagen träumte.


  Damon! Er war ein Krieger! Ein Warrior der Immaculate!


  Nico wollte am liebsten im Boden versinken, weil sie es nicht erkannte hatte. Oder einfach zu naiv gewesen war, um es zu sehen.

  All die im Geheimen gehegten kleinen Hoffnungen zerfielen zu Staub, als wären sie von den tanzenden Flammen vertilgt worden. Sie spürte ihre Augen brennen und blinzelte wieder und wieder. Einen Moment, der ihr wie die Ewigkeit erschien, versank sie in seinem Blick, doch sie brachte es nicht einmal fertig, ihn vorwurfsvoll anzublitzen. Er hatte sicher gute Gründe gehabt, ihr diese Tatsache zu verschweigen. Das hier änderte alles. Der Warrior Damon hatte damit ein deutliches Statement abgegeben, sie aus seinem Leben heraushalten zu wollen.


  -Du wusstest es! DU hast es gewusst!-


  -Nico! Das Ritual! Bitte… Es ist doch nicht wichtig, ob er ein Warrior ist oder nicht!-, antwortete Mélusina auf den Vorwurf und drängte sie, weiterzugehen.


  Nico fühlte sich, als würde sie innerlich vor Hitze vergehen und wünschte sich, ihr Körper würde sie nicht verraten, aber ihre Haut war mit heiligem Öl gesalbt worden, das den ihr eigenen Duft nur noch verstärken würde. Vor allen Dingen weil sie nicht mehr jung genug war… Sie war voll geschlechtsreif.


  Das weitere Anzünden kam Nico wie eine unendliche Folter vor. Schließlich kam sie beim letzten Krieger an. Jagannatha vom Hause Draco, den sie nun ein bisschen besser kannte oder vielmehr die letzten Tage öfters zu Gesicht bekommen hatte, weil sie ja so viel Zeit mit Catalina verbracht hatte wie nur möglich. Ihretwegen durfte sie sich keine Fehler erlauben. Der Krieger wäre bestimmt sehr enttäuscht, wenn sie seine Seelenverwandte vor den wichtigsten Vertretern seines Volkes blamierte.


  Ein weiterer Schritt und dann ging Nico in die Knie, um die Schale auf den Boden abzustellen, wo sie sich dann auf ihren Unterschenkeln niederließ und mit gesenktem Haupt und geschlossenen Lidern verfolgte, wie die Krieger ihre Schalen zu ihrer Linken und Rechten entlang einer geraden Linie abstellten. Damons Nähe traf sie wie eine glühende Klinge mitten ins Herz, Nico zitterte vor Anstrengung, dem inneren Aufruhr Herr zu werden, den er in ihr auslöste. Ihr Kopf sank noch tiefer, weil sie auf keinen Fall wollte, dass er ihren Gesichtsausdruck sehen konnte. Er interessiert sich doch gar nicht für dich!

  Als letzte stellten Rys und Nathan die Schalen auf dem Boden ab, um dann sanft nach den Armen der Juvena zu greifen und ihr auf die Beine zu helfen, da sie wieder eine Beschwörung murmelte, die sie sehr schnell in Trance versetzen würde. Das Orakel war sehr präzise gewesen, als es um das bevorstehende Ritual gegangen war, das nicht nur zwei neue Devenas in ihrer Mitte willkommen heißen würde… Aber davon wusste Nico noch nichts.


  


  Damon tat es leid, Nico so eine unangenehme Überraschung zu bereiten. Er hätte ihr von Anfang an die Wahrheit sagen müssen. Und zwar noch bevor er an dem Abend des Feuers, an dem er das Leben eines Babys gerettet hatte, auf die Sicherheit ihres Apartments zu sprechen gekommen war und Ray zu ihr geschickt hatte. Ja, das hätte er tun müssen, dann wäre ihm jetzt, als er das Feuer von ihr in Empfang nahm, die Überraschung, nein, das Entsetzen, das sie bei seinem Anblick empfand, erspart geblieben. Er hatte ihr nicht wehtun wollen. Wenn man es genau nahm, hatte er nicht einmal gelogen. Er hatte ihr lediglich etwas verschwiegen.

  Das war die vollkommen falsche Entscheidung gewesen.


  


  Nico gab sich die größte Mühe, sich nichts anmerken zu lassen. Aber sie war immer noch menschlich. Bei Ray mochten ihre Gefühle noch in so etwas wie angenehme Wiedersehensfreude umgeschlagen sein, bei ihm jedoch war das ganz sicher nicht der Fall. Er linkte sich in ihre Gedanken ein und bekam mit, wie sie ihrem Schutzgeist die Vorwürfe an den Kopf warf, die sie ihm in diesem Moment nicht machen durfte, ohne das ganze Ritual zu ruinieren. Wenn das hier vorbei war, musste er sich unbedingt mit ihr unterhalten. Anwesende wichtige Gäste hin oder her. Sein aus Europa angereister Cousin würde das sicher verstehen. Creon konnte sich ja so lange mit Tulip und Jinx vergnügen, die Damon ihm gerne vorstellen würde. Gelegenheiten gab es dafür garantiert. Die beiden vögelten schließlich alles, was bei drei nicht auf dem Baum war und zur männlichen Spezies gehörte, wobei er bei Tulip, die sich auch gern in anderen Gefilden bediente, nicht die Hand ins Feuer legen würde.


  Feuer...


  Das brachte ihn dazu, sich auf das Wesentliche zu konzentrieren. Auf die flammende Schale in seinen Händen. Nico bedeutete ihm etwas. Er wollte unter allen Umständen mit ihr befreundet bleiben. Sie hatten sich doch so gut verstanden. Etwas in ihr zerbrach just in diesem Moment, als sie ihn sah. Er konnte es fühlen, wusste es aber nicht einzuordnen, weil ihm diese Art von Zuneigung ihm gegenüber gänzlich unbekannt war. Hatte sie sich etwa irgendwelche Hoffnungen gemacht?


  


  Nathans Gedanken erreichten ihn über eine höhere Ebene, die nur von ihm und keinen umstehenden Kriegern, seien sie auch noch mächtig, gehört werden würden. Er hatte das Mädchen ebenfalls kennen gelernt und mochte sie. Sie hatte in Catalina einige Bedenken zerstreut, die er ihr nicht hatte nehmen können. Dabei war Nico nicht einen Moment verunsichert gewesen und hatte ihre Scheu vor ihm alsbald abgelegt. Schließlich hatte er ebenfalls den Stand eines Priesters. Eines katholischen zwar, jedoch war Glaube schließlich Glaube und wenn er einen ein bisschen vor den Schrecklichkeiten dieser Welt bewahrte, konnte er nur recht sein.


  


  -Damon, was hast du mit ihr gemacht? -

  Sein Ton klang keineswegs vorwurfsvoll. Es war eine Frage, auf die er einfach nur eine ehrliche Antwort wollte.


  -Ich weiß es nicht.-

  Eine feine Spur von Zimtduft stieg in seine Nase und es stieß ihm plötzlich übel auf, nicht der einzige zu sein, der diesen wahrnehmen würde. Allerdings folgte ein bei weitem viel durchdringender Geruch nach vollreifen Pfirsichen, der Nicos schwachen Paarungsduft übertünchte.


  -Dann solltest du spätestens nach dem Ritual eine Lösung parat haben, mein Freund. Es sei denn, du möchtest dich über kurz oder lang mit meiner Soulmate anlegen.-

  Damon entging nicht, mit wie viel Stolz der große, schier unbezwingbare Krieger Jagannatha das Wort Soulmate benutzte. Es stimmte ja. Er und Catalina waren füreinander bestimmt. Wenn sie sich nicht doch noch umentschied und sich Raziel zuwandte, der ebenfalls aus Europa zusammen mit Creon und ihrem Anführer Manasses angereist war. Doch davon konnte eigentlich keine Rede sein. Nathan und Cat hatten sich gefunden, gehörten zusammen und die Frage ihrer Vermählung stand eigentlich schon im Raum und war eine der Zeit oder des Durchringens, denn nur Cat allein, als neue Devena eines neuen Hauses, stand es zu, diese Frage an ihren Mann zu richten. So waren eben die Regeln.


  Damon selbst würde solange darauf pfeifen, wie es ging. Je eher er mit Nico allein sprechen konnte, desto besser. Hoffentlich ging sie ihm danach im Gedränge nicht aus dem Weg. Er war einer der Krieger und nicht vergeben. Je mehr Verehrerinnen er in die Obhut seines ebenfalls sehr attraktiven Cousins abgeben konnte, desto besser. Vielleicht sollte er diesen ganz direkt um Mithilfe bitten. Schließlich wusste Damon nichts davon, dass Creon irgendwie vorhätte, sich in nächster Zeit an irgendwen zu binden und das Leben ebenfalls in vollen Zügen auskostete.

  So wie er das getan hätte, wenn da nicht jemand komischerweise sein schlechtes Gewissen auf den Plan rief, obwohl das bisher noch nie der Fall gewesen war. Zumindest nicht wegen einer Frau.


  


  Durch den kleinen Körper des Mädchens ging ein Zittern, dann warf Nico den Kopf zurück und bog ihr schmales Kreuz so weit durch, dass sie das Gleichgewicht verloren hätte, wenn die Warrior sie nicht gestützt hätten. Ihre Lider flatterten und ihre Augen rollten so weit zurück, dass man nur noch das Weiße der Augäpfel sehen konnte, während die beschwörenden Worte tief aus ihrer Kehle kamen.

  Unendliche Zeiten… Wandel… Feuermeer…

  Selbst die älteren Immaculate verstanden die Sätze kaum, weil sie nun in fiebriger Hast gesprochen wurden, dann schwoll das Feuer an, so dass sich eine Flammenwand vor ihnen aufbaute, die zuerst eine unerträgliche Hitze absonderte, die drohte, die drei Gestalten davor zu verschlingen, doch dann färbten sich das Feuer bläulich und die Hitze wurde erträglich.

  Trotzdem war Nicos gesamter Körper von einem feinen Schweißfilm überzogen und ihre Knie gaben kurz unter ihr nach, so dass sie dankbar war, dass die Krieger sie noch hielten. Dann vernahm sie leisen, beinahe sirenenhaften Gesang und er schien sie zu rufen. Im Griff der Krieger ging ein Ruck durch ihren Körper und ihr Kopf schnellte wieder nach oben. Sie spürte, wie die Männer von ihr abließen, während ihr Atem nur noch stoßweise über ihre Lippen kam.


  


  Nico starrte mit weit aufgerissenen Augen in die Flammen, die einem das Erkennen von Einzelheiten dahinter schwer machten, doch sie sah genau in die Augen des Orakels, die rot glühend aufleuchteten genau wie die der Männer, die zu ihren Seiten standen. Zwei mächtige Krieger, wie es schien. Hinter ihnen stand, wie es ihr vorkam, ein Heer von Frauen in weiß-goldenen Gewändern. Bei längerer Betrachtung stellte sie allerdings fest, dass nur ein Teil von ihnen wirklich lebendig war. Die Reihen hatten sich mit halbdurchsichtigen Geistern geschlossen, die ebenfalls in diesen merkwürdig lockenden Gesang eingefallen waren.

  Nico war in eine Art Trance gefallen, die durch den lieblichen Gesang nur unterstützt wurde.

  Sie hatte nicht gewusst, dass sie diese Prüfung auch ablegen musste und wunderte sich in den Tiefen ihres Unterbewusstseins, was das zu bedeuten hatte. Aber sie tat die nötigen Schritte mit schlafwandlerischer Selbstsicherheit…


  


  Cat blieb mit Romy zu ihrer Linken stehen, nachdem sie den Raum betreten hatten, dessen einzige Lichtquelle bisher nur die glühenden Augen der Zuschauer waren. Sie konnte sich dennoch mit Leichtigkeit orientieren, weil sie nun wie die anderen Immaculate über eine scharfe Nachtsicht verfügte. Die Breed neben ihr konnte sich nur an Cat orientieren, sie standen so nah beieinander, dass sich ihre Oberarme beinahe berührten, so dass Romy auf ihre Führung vertrauen konnte.

  Sie folgten Nico, bis sie die ersten Krieger erreichten und verharrten dann auf der Stelle, damit sie die Feuerschalen entzünden konnte.

  Ein kleiner Schauer rann über Cats Rücken, weil sie Nathans Nähe spürte. Sie hatte nicht geahnt, wie schwer es ihr fallen würde, auch nur einen einzigen Tag von ihm getrennt zu sein. Als Nico ihr gesagt hatte, dass sie wahrscheinlich schon am Freitag in die Catskills aufbrechen würden, weil sich die Devenas sozusagen in Klausur begeben mussten, war das wie ein Schlag in die Magengrube gewesen. Ohne die Hilfe des Mädchens wäre sie ganz bestimmt rettungslos verloren gewesen.


  


  Cat hörte neben sich ein leises Klirren, das von der Kette kam, mit der die schweren goldenen Bänder um ihren Hals und ihre Handgelenke miteinander verbunden waren. Es war ein symbolischer Akt, mit dem sie ihre alten Fesseln ablegten. Sei es nun ihr Status als Breed oder ihre früheren Häuser oder auch ihre bisherigen Verfehlungen. Mit dem heutigen Tag wurden sie neu geboren und Cat fühlte sich abwechselnd freudig erregt und dann wieder zutiefst besorgt.

  Es mochte ein wenig barbarisch anmuten, doch Cat fühlte sich durch den Ritus nicht abgeschreckt, sie war schließlich durch die harte Schule der Jäger gegangen und hatte weit schlimmere Initiationsriten gemeistert. Das hier war dagegen ein angenehmer Spaziergang. Sie war gesalbt, frisiert und angekleidet worden, als wäre sie eine zukünftige Königin, was ja in etwa den Tatsachen entsprach…


  


  Das blutrote, bodenlange Gewand aus Seide war rückenfrei und so fein gesponnen, dass es sich wie der Flügelschlag eines Schmetterlings auf der Haut anfühlte.

  Cat riss ihre Augen weit auf, als Nico vorne von Rys und Nathan gestützt wurde, nachdem die rituellen Flammen angezündet worden waren. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass das Mädchen so heftig reagieren würde. Sie machte sich Sorgen, dass es ihr zu viel werden könnte, doch nach wenigen Augenblicken konnte sie wieder selbstständig stehen und folgte dem feierlichen Gesang, der sogar etwas in ihr zum Klingen brachte.

  Sie fing kurz Nathans Blick ein, als er sich zurück an seinen Platz begab und spürte, wie ihre Augen rot aufloderten, obwohl sie sich jeden Gedanken in seine Richtung verbat, nicht vor versammelter Gesellschaft der mächtigsten Immaculate des Landes wenn nicht gar der Welt. Allerdings würde sie die körperliche Reaktion nicht unterdrücken können, die seine Nähe in ihr auslösen würde. Das musste sie auch nicht. Sie schämte sich nicht der tiefen Gefühle, die sie ihm entgegen brachte.


  


  „Romy?“, flüsterte sie leise, um der jungen Frau ein Zeichen zu geben, dass es nun an ihnen war, die Riege der Krieger abzuschreiten.

  Cat lächelte Damon und dann Ray kurz zu, allerdings verblasste das Lächeln sofort, als sie den Krieger hinter Ray erkannte. Raziel!

  Kurz wurde ihr Blick wieder unerwartet scharf, so dass sie die Augen zusammenkniff und bemerkte, wie ihr alter Bekannter kurz den Blick senkte, um in Richtung Altar zu sehen. Sie biss nur kurz die Zähne zusammen und folgte dann Romy, um keinen Abstand zwischen sie aufkommen zu lassen. Sie nickte Orsen und Ash kurz zu und begegnete dann Nathan mit ernstem Blick, der ihm hoffentlich verriet, dass sie nicht begeistert war, diesen Typen wieder zu sehen. Sie hatte nicht damit gerechnet, hier Kriegern aus Europa zu begegnen. Besonders nicht diesem, der sie damals ziemlich aufs Kreuz gelegt hatte. Er dachte hoffentlich nicht, dass der Duft, der sie umgab, ihm galt. Es lag allein daran, dass Nathan auf Armeslänge von ihr weg stand und sie ihn leider in keiner Weise berühren durfte. Sie erlaubte sich nicht einmal, schneller zu atmen. Hier gab es zu viele Zuschauer und sie musste sich auf andere Dinge konzentrieren.


  


  Der Gesang veränderte sich, so dass Catalina eine Gänsehaut auf ihren Armen spürte, als würden die Stimmen sie körperlich berühren. Sie verstand nun, dass er einen irgendwie in seinen Bann zog. Sie ging auf die Feuerwand zu und spürte ihre Wärme, ohne sie als unerträglich heiß zu empfinden.

  Magisches Feuer… Nico hatte in ihren Beschreibungen hoffentlich richtig gelegen.

  Augen zu und durch!, dachte Cat und trat durch die Flammen hindurch, wie es Nico zuvor gemacht hatte.

  Zuerst dachte sie, sie würde in dem Feuer umkommen, weil die Flammen plötzlich so hell aufloderten, dass es ihre empfindlichen Augen blendete. Sie spannte die Arme an, die im ersten Moment von der Kette aufgehalten wurde, dann gaben die Glieder nach und sie fiel von ihr ab, als hätte sie sich in Luft aufgelöst. Es war kaum zu glauben, aber sonst war sie vollkommen unversehrt und kam vor dem Orakel zum Stehen, die sie mit glühend roten Augen begrüßte, ohne eine Miene zu verziehen. Cat hob die Hände mit den Handflächen nach oben in Brusthöhe an, weil sie nun von den letzten Fesseln befreit werden würde.


  


  Sie rechnete damit, dass Ron es tun würde, weil er der Anführer der Krieger war, doch der blonde Krieger, der nun vor sie trat und die goldenen Bänder um ihre Handgelenke löste, war ihr völlig unbekannt. Er war groß und stattlich, wirkte aber dennoch irgendwie überkandidelt und geschleckt. Einige Strähnen seiner hellblonden, teils schulterlangen Haare fielen ihm so zufällig ins Gesicht, dass es sich dabei nur um einen gewollten Effekt handeln konnte. Er nahm ihr die Glieder um die Handgelenke ab und legte sie in das Körbchen, das Nico ihm hinhielt, die den Transitus* ebenfalls unversehrt überstanden hatte, was Cat sehr erleichterte. Sie hatte sich Sorgen um das Mädchen gemacht.

  (*Übergang)

  Dann hob er die Hände und glitt damit in ihre Mähne, die ungebändigt über ihre nackten Schultern fiel, weil der Verschluss des letzten Bandes ebenfalls gelöst werden musste, der sich auf der Rückseite ihres Halses befand. Sie wollte den Blick eigentlich nicht heben, weil ihr die Berührung eines anderen Mannes als Nathan einfach zuwider war, doch schließlich konnte sie nicht anders, weil die Neugier siegte.


  


  Seine Augen glühten nicht mehr in dem Rot der Immaculate, deshalb konnte sie erkennen, dass er für einen Mann lächerlich schöne Augen besaß. Veilchenblau, wenn sie sich im Licht der Flammen nicht täuschte. Er musterte sie, als wollte er in die Tiefen ihrer Seele blicken und als er das Band von ihrem Hals zog, strichen seine Fingerspitzen über ihre erhitzte Haut entlang ihres Halses, was sie beinahe mit einem Knurren beantwortet hätte. Cat beließ es jedoch mit einem bösen Blick und einem kurzen Aufblitzen ihrer Fangzähne, die schon ein Stück gewachsen waren. Der fremde Krieger kommentierte das nur mit einem kurzen Heben seiner rechten Augenbraue und nahm sie dann am Ellenbogen, um sie dem Orakel zuzuführen, die sie mit der Geste begrüßte, die den Devenas zustand. Cat erwiderte den Gruß, wie Nico ihr das beigebracht hatte und stellte sich dann zur Rechten des Orakels auf, so dass sie nun neben Ron stand, was sie ziemlich erleichterte. Irgendetwas hatte mit diesem anderen Kerl ganz und gar nicht gestimmt. Der sollte ihr bloß fern bleiben!


  


  Romy war beinahe speiübel, als sie den dunklen Raum betrat, in dem sie überall böse aufleuchtende Augenpaare auf sich gerichtet fühlte. Jedenfalls kam es ihr so vor. Sie und Bekky waren anscheinend die einzigen normalen Menschen in diesem Raum, die Immaculate waren zwar genauso menschlich aber vielmehr übermenschlich... Sie konnte ihre Schwester nicht sehen, aber Rys’ Mutter hatte ihr versprochen, dass sie gut auf sie Acht geben würde. Fürchtete sie sich jetzt? Oder war sie noch voller Abwehr?

  Nicht einmal das junge Mädchen, Nico, das wie sie eine Breed war, hatte Bekkys Verstocktheit mildern können. Romy war dadurch so angespannt, dass sie meinte, bei dem kleinsten Geräusch aus der Haut fahren zu müssen. Sie selbst hatte sich inzwischen mit ihrem Schicksal abgefunden, sie hatte einfach keine Kraft mehr, dagegen anzugehen, wenn sie daran dachte, dass es keine Wahl für sie oder ihre Schwester gab. Nico hatte die letzten kleinen Hoffnungsschimmer zunichte gemacht. Die junge Frau war wie sie. Und obwohl sie nur bei ihrem Vater aufgewachsen war, wusste sie um ihr besonderes Erbe, weil sie einen (so unglaublich das auch klingen mochte) Schutzgeist hatte, der den Reihen der Immaculate entstammte. Aber wenn sie ihre eigenen oder Bekkys Fähigkeiten bedachte, dann sollte sie sich über gar nichts mehr wundern.


  


  Und dann gab es da noch Catalina Tate, die gerade erst vor knapp einer Woche die Verwandlung durchgemacht hatte und irgendwie der lebende Beweis schien, dass das gut gehen konnte. Romy hatte nicht gewagt, nach Einzelheiten zu fragen, weil sie sich noch gut an die Sache mit dem Blut erinnerte und das gerade lieber nicht zu genau wissen wollte. Catalina sah nicht so aus, als wäre sie verletzt oder durch diese Prozedur geschwächt. Im Gegenteil, Romy hatte noch nie eine gesündere oder schönere Frau gesehen. Und auch sie besaß diese besonderen Augen mit dem dunkleren Rand, so dass es keinen Zweifel mehr gab, dass Breeds tatsächlich existierten und Teil der Welt der Immaculate waren. Trotzdem wäre es Romy lieber gewesen, wenn ihre Schwester Recht behalten und sie sich als Bande von Verrückten entpuppt hätten, die nur hinter ihrem Geld her waren.


  


  Romy kam sich in dem ziemlich freizügigen Gewand nackt und ausgeliefert vor, weil die Ketten für sie ein Symbol dafür waren, dass sie sich nun in Gefangenschaft begeben würde. Zum Wohle Bekkys, aber dennoch… Dieser Titel, Devena, der ihr verliehen werden sollte, sagte ihr nichts. Nico und auch Catalina hatten es ihr bei einem ruhigen Abendessen am Freitag erklärt, welches sie nur zu viert einnahmen, doch es klang einfach zu phantastisch.

  Ihr wurde ein Adelstitel verliehen? Ausgerechnet ihr?!

  Die Familien der Immaculate waren in Häusern organisiert, denen eben diese Devenas vorstanden. Und sie sollte nun ein neues Haus begründen. Warum?

  Sie wäre am liebsten davon gelaufen, allein die Tatsache hielt sie zurück, dass sie mit diesem Titel ausgestattet in der Lage sein würde, Bekky den größtmöglichen Schutz in dieser Gesellschaft zu bieten. Wenigstens hatte Catalina selbst Bedenken darüber geäußert, weil sie der Gesellschaft der Immaculate ebenfalls aus dem Weg gegangen war. Es war irgendwie tröstlich, nicht die einzige Außenseiterin zu sein. Sie musste ihr Leben irgendwie neu organisieren und Wissen anhäufen, um sich darin zurecht zu finden. Es galten von nun an neue Regeln…


  


  Romy war unruhig und brachte durch eine unwillkürliche Bewegung ihrer Arme die Kette zum Klingen, die ihre Handgelenke und ihren Hals in einer Art Fessel verband, deren Glieder schwer auf dem tiefen Ausschnitt des Kleides lagen, das rot wie Blut war. Sie musste sich mit Hilfe von Catalina orientieren, die im Dunkeln gestochen scharf sehen konnte.

  Diese hatte bis vor kurzem noch die Feinde der Immaculate gejagt und Romy fragte sich, wie sie das geschafft hatte, wo sie doch selbst kläglich daran gescheitert war. Vor der Verwandlung war sie zwar körperlich austrainiert gewesen aber nicht so stark wie jetzt. Romy erinnerte sich noch zu gut an den aussichtslosen Kampf in der dunklen Gasse, der sie nun hierher geführt hatte.

  Sie schritten schließlich das Spalier der Krieger ab, nachdem sie die Feuerschalen auf dem Boden abgelegt hatten. Jetzt wurde es langsam ernst und Romy hätte gerade zu gerne die Hand von irgendjemand gehalten. Sie hatte sich noch niemals so verloren gefühlt. Oder doch… Nachdem ihr klar geworden war, dass man ihr Bekky weggenommen hatte.


  


  Denk einfach an Bekky! Du tust das nur für sie!

  Mit heftig klopfendem Herzen kam sie vor der Feuerwand zum Stehen und war froh, dass Catalina den ersten Schritt tun würde, nachdem der Anblick von Nico ihr schon den ersten Schock versetzt hatte. Was wenn sich alle irrten und sie doch nicht dazu bestimmt war, eine Devena zu werden? Würde sie dann in dem Feuer umkommen?

  Nein, du hast doch Nico gehört! Trotzdem würde es wohl schmerzhaft werden, wenn sich das Orakel geirrt haben sollte.

  Durch das Licht der Flammen konnte sie jetzt wenigstens ein paar Einzelheiten erkennen, auch wenn sie nicht genau sehen konnte, was sich hinter dem Feuer abspielte. Ein kurzer Blick zur Seite verriet ihr, dass sie unweit von Rys Harper stand, dessen Gesicht abweisender denn je wirkte. Vielleicht lag das auch nur an den Schatten, die ihrer Wahrnehmung Streiche spielten? Oder an der Erinnerung an den unfassbaren Kuss, den sie ihm aufgedrängt hatte…


  


  Bevor sie sich weitere Gedanken darüber machen konnte, die sie nur noch nervöser gemacht hätten, trat Catalina in die Flammen. Romy verschränkte die Finger ineinander und drückte so fest zu, dass ihre Knöchel weiß hervortraten. Sie würde sich kaum zurückhalten können, wenn sie jetzt einen Schmerzensschrei hören würde. Sie würde bestimmt nicht zusehen, wie jemand vor ihren Augen gequält wurde, wenn die Vorsehung sich es am Ende anders überlegt hatte. Aber nichts geschah, Catalina durchschritt die Flammen scheinbar unverletzt.

  Und jetzt kommst du…


  


  Sie sandte dem einzigen Menschen, den sie hier kannte, einen ängstlichen Seitenblick zu, obwohl sie eigentlich solche Zeichen von Schwäche hatte vermeiden wollen. Die Tränen in ihren Augen erklärte sie sich mit der Hitze des Feuers und der Helligkeit, die gerade aufloderte. Sie würde keine Schwäche zeigen. Nicht, wenn der Anblick Bekky quälen könnte.

  Romy erwartete schlimmste Schmerzen, aber sie fühlte nur aufsteigende Wärme, die auf ihrer nackten Haut eigentlich mehr als willkommen war. Gleich würden die Bänder um ihre Gelenke zu glühenden Eisen werden und sich in ihre Haut einbrennen und dann würde sie vor Schmerzen schreien…


  


  Nein, die Kette zerfiel irgendwie zu Staub und ihre Arme waren plötzlich frei, sie hatte die Flammenwand überwunden und ihr war kein Haar gekrümmt worden. Sie war vorerst in Sicherheit.

  Ein Blick auf Catalina erinnerte sie daran, dass sie die Hände Ron entgegen heben sollte. Diesen letzten Teil des Rituals hätte sie beinahe vergessen. Hinter ihr war das Feuer schließlich in sich zusammen gefallen, bis nur noch kleine Flämmchen in den Schalen mit dem heiligen Öl tanzten, als wäre nie etwas geschehen. Als Ron ihr ein kleines aufmunterndes Lächeln schenkte, nachdem er ihr das Band um den Hals abgenommen hatte, blinzelte Romy überrascht, weil sie damit nicht gerechnet hatte. Er war ihr bisher als noch ernster als sein jüngerer Bruder vorgekommen. Sie konnte nur kurz nicken, bevor sie sich dem Orakel zuwandte und die Dame nun begrüßte, wie es sich gehörte. Dann stellte sie sich zur Linken der Dame auf und hatte an ihrer Seite einen ihr völlig fremden Krieger. Verwirrt zählte sie die Männer vor sich, denen sie bisher keine große Beachtung geschenkt hatte.


  


  Acht… und die beiden hier neben mir macht zehn! Ich dachte, es wären nur sieben?

  Durch seine Nähe empfand sie seine Ausstrahlung beinahe körperlich, als stünde Rys neben ihr und doch anders. Irgendwie unheimlich. Mit einem scheuen Seitenblick erhaschte sie sein aristokratisches Profil und dann wandte er kurz den Kopf, um sie mit einem nachsichtigen Lächeln zu bedenken.


  


  -Ich bin der Warrior Manasses aus dem Hause Faelis, ich führe die europäischen Krieger an, die natürlich ihre Aufwartung machen wollten, wenn schon zwei so wichtige Damen in die Gesellschaft eingeführt werden, gnädige Devena!-

  Romy wich seinem spöttischen Blick aus und richtete ihren wieder nach vorne, nachdem er sie auf telepathischem Weg aufgeklärt hatte, wer er war. In ihrem Magen machte sich ein beklemmendes Gefühl breit, wenn sie daran dachte, dass sie als Devena nicht unbedingt die freie Auswahl hatte, was ihren Übergang zum Dasein als Immaculate betraf. Dieser Krieger klang beinahe so, als hätte er seine Dienste angeboten. Ein eiskalter Schauer rann über ihren Rücken, weil sie sich nicht vorstellen konnte…


  Oh, Gott!

  Sie nahm den leichten Duft nach Eichenmoos wahr, den sie bisher einfach übersehen hatte und hielt kurz den Atem an, weil ihr klar wurde, dass das irgendwie ein „Paarungsritus“ sein musste, der ihr noch etwas schleierhaft war. Und gleichzeitig wurde ihr klar, dass sie den Duft nach Muskatnuss viel anziehender fand als alles, was sie sich sonst vorstellen konnte. Sie sah in die Richtung, wo Rys stehen musste, ohne ihn genau sehen zu können und dachte, dass sie anscheinend in ziemlichen Schwierigkeiten steckte, weil er eine unheimliche Anziehungskraft auf sie auszuüben schien, ohne es selbst zu wollen. Und genau da lag der Hund begraben.


  


  Nico stand in völliger Stille mit dem Rücken zum Orakel, die Hände vor ihrem Bauch übereinander gelegt, während sich der Raum langsam leerte. Man hörte nur das Rascheln der Abendkleider der anwesenden Damen, die schon für das Fest angekleidet waren, das bestimmt bis zum Sonnenaufgang gefeiert werden würde.

  Sie hatte sich noch niemals so einsam in einem Raum voller Menschen gefühlt. Die Geister hatten sich mit einem leisen Summen verabschiedet. In ihrem Unterbewusstsein dachte sie darüber nach, warum sie durch die Feuerwand hatte gehen müssen. Sie fühlte sich immer noch schwach und ausgelaugt von der Beschwörung, als wäre sie über Stunden und nicht über wenige Augenblicke gegangen. Es war ihr vorgekommen, als hätte ihre Seele eine Reise angetreten, die sie nicht verstand, weil sie nicht begreifen konnte, was mit ihr geschah.


  


  Ihr graute vor der späteren Gesellschaft, am liebsten hätte sie ihre Schwäche vorgeschoben, um sich zu entschuldigen. Catalina würde sie nicht brauchen, weil sie nun an von dem großen Krieger Jagannatha beschützt werden würde. Außerdem hatte jeder Immaculate im Raum gesehen, dass sie den Transitus gemeistert hatte. Sie war nun eine Königin unter den ihren.

  Nico blinzelte, um den Tränenschleier zu vertreiben, den sie darauf schob, dass sie einfach erschöpft war. Es hatte nichts damit zu tun, dass sie sich verraten fühlte. Nein, nicht verraten, er hatte ihr nichts vorgemacht, den Vorwurf durfte sie ihm nicht machen.

  Sie stand einfach wie eine unbedarfte Idiotin da. Und er hatte wohl Recht, weil sie anders niemals seine Hilfe angenommen hätte. Er hatte sie so behandelt, wie es ihr Fall erforderte. Sie selbst hätte nicht anders gehandelt, wenn sie auf jemanden getroffen wäre, der ihr verloren vorkam. Sie war nichts weiter als eine weitere Aufgabe, deren Erledigung er nun abhaken konnte.


  


  Hinter ihr hörte sie leise Schritte, die Sophoras* verließen nun ebenfalls den großen Saal, um sich für später umzuziehen. Sie waren sozusagen die Priesterinnen des Orakels. Eine jede von ihnen ein Orakel in sich selbst. Sie standen den Kriegern und Devenas gleich, auch wenn sie ihnen zum Schutz unterstellt sein mochten. Jedes mächtige Haus besaß eine eigene Sophora. Nur das Haus der Harpyja nicht, da das Orakel selbst von ihnen abstammte.

  (*Sophora: Kleines Orakel, das der Patrona eines Hauses dient. Es handelt sich meist um Immaculate mit seherischen Fähigkeiten, die die Patrona in ihrer Entscheidungsfindung unterstützen. Natürlich können auch Breeds in dieses Amt berufen werden.)


  


  Nico wappnete sich für ihren eigenen Abgang, bei dem sie die Reihen der Krieger würde abschreiten müssen. An ihm vorbei. Kurz bevor sie losgehen konnte, trat einer der Krieger aus der Reihe aus, wandte sich mit gesenktem Haupt in Richtung Altar und beugte dann das Knie.


  


  „Ehrenwertes Orakel! Ich, Raziel, Krieger des Hauses Vulpinus erbitte Probatio!“, tönte die tiefe Stimme eines Mannes, die den Raum bis zur hohen Decke zu erfüllen schien.


  


  Nico blinzelte und wusste einen Moment nicht, was der Mann damit bezweckte. Neben ihr tauchte Mélusina auf, die so hell leuchtete, dass es beinahe in den Augen wehtat.


  -Dieser Halunke!-, schimpfte ihre Beschützerin ungehalten.


  -Was ist los? Was meint er damit? Welche Prüfung?-

  Nico dachte, es ginge um ein Kriegerritual, doch warum sollte sich ihr Schutzgeist dann aufregen? Dieser Mann war ihr völlig fremd, es hatte sicher nichts mit ihr zu tun, oder? Der Gedanke machte ihr Angst, sie hatte doch gerade erst eine Prüfung abgelegt, sie wusste nicht, ob sie noch genug Kraft für eine neue hatte.


  


  „Über wen soll ich diese Prüfung verhängen, Raziel natus* Vulpinus?“, wisperte eine Stimme, die gar nicht mehr wie die freundliche Dame klang, die Nico bisher kennengelernt hatte. Sie war eisig und schien in den Ohren nachzuklingen. (*Raziel aus dem Hause Vulpinus geboren)


  


  „Über die neue Devena, deren Haus noch nicht bestimmt wurde: Catalina Tatarescu!“, sprach der Krieger mit fester Stimme und Nico schnappte ungläubig nach Luft, weil sie viel eher mit Romy gerechnet hätte, die ja noch nicht umgewandelt war und an deren Übergang man hätte zweifeln können.


  


  Bevor das Orakel antworten konnte, rauschte Cat an ihr vorbei, so schnell, dass sie nur kurz den bauschenden roten Stoff neben sich flattern sah, dann stand sie schon vor dem Krieger, der nun langsam den Kopf hob.

  Nico wollte sie aufhalten, doch es war zu spät, um sich noch Sorgen um die gesellschaftlichen Regeln zu machen. Außerdem hätte sie sowieso nicht genug Kraft gehabt, Cat festhalten zu können.


  


  Catalina musste sich zur Ruhe zwingen, dieses ganze Ritual zerrte an ihren Nerven. Sie wollte nicht länger warten, obwohl es bestimmt nicht angebracht war, bei dem geplanten Abgang eine kleine Pause bei Nathan einzulegen, um ihn heiß und innig zur Begrüßung zu küssen. Immerhin war sie jetzt so etwas wie eine Lady und man erwartete sicher einwandfreies Benehmen.

  Auf ihre Lippen stahl sich bei dem Gedanken ein etwas belämmertes Lächeln und dann kochte die Hitze in ihr hoch, weil ihr mit aller Macht klar wurde, dass sie wahnsinnig verliebt war. In ihrem Magen flatterte es und ihr Herzschlag wurde heftiger.

  Sie senkte die Lider über ihre Augen, deren Sicht gerade wieder beinahe unerträglich scharf wurde. Sie stand kurz davor, ihre Augen aufglühen zu lassen. Sie bemerkte es inzwischen, auch wenn sie es nicht immer verhindern konnte.


  


  Ein ziemlich großes Problem war ihr aufbrausendes Temperament, das sie zwar während der Jagd zu kontrollieren vermochte, aber kaum wenn es um private Angelegenheiten ging. Außerdem war sie seit Tagen in geschlossenen Räumen eingesperrt gewesen und die Nacht rief sie immer stärker zur Jagd. All ihre Instinkte strebten danach, endlich wieder auf die Straßen zu gehen und ihr Schicksal zu erfüllen. In diesem Punkt würde sie sich bald mit Nathan überwerfen, der nicht viel davon hielt, dass sie sich als „gnädige“ Devena im Blut der Feinde suhlte.


  


  Dabei würde das jetzt erst richtig Spaß machen!, dachte sie grimmig.

  Sie löste den Blick von Nathans Profil, da er sie ja weiterhin stur ignorieren würde. Diesmal geriet ihr Lächeln schon etwas fieser, weil sie sich ausmalte, was der große Krieger wohl dazu sagen würde, wenn sie sich daneben benahm. Er würde die Schuld dann garantiert bei sich suchen und Buße tun, weil er ja so ein ach so böser Vampir gewesen war.

  Cat biss sich auf die Unterlippe und ihr Lächeln verblasste, als sie ihre Aufmerksamkeit auf Nico richtete, die am ganzen Körper zu zittern schien, was bestimmt nur einem Immaculate auffallen würde. Immer wieder bildete sich auf ihrer nackten Haut eine Gänsehaut. Das war vorhin ziemlich heftig gewesen, als sie vor der Feuerwand gestanden hatte. Nico war sehr tapfer, aber sie war es nicht gewohnt, ihren Körper bis zur Schmerzgrenze zu belasten, auch wenn sie als Priesterin ihres Glaubens schon einige Rituale vollzogen hatte. Die waren nichts im Vergleich zu dem, was heute von ihr abverlangt wurde.


  Sie selbst spürte schon den Anflug der Blutgier, die ihr Zahnfleisch zum Prickeln brachte. Ihr Körper verlangte nach einem Ausgleich für die verlorene Energie. Wie musste es dann für die beiden Frauen sein, deren Umwandlung noch bevorstand?


  


  Catalinas Kopf ruckte herum, als Raziel hervortrat und etwas von dem Orakel einforderte, was sie nicht verstand. Nico hatte nichts davon erwähnt, dass man hier irgendwelche Fürbitten sprechen konnte.

  Ja, du vorlauter Kerl! Erklär uns doch bitte genauer, was du eigentlich willst!, dachte sie ungehalten, weil das Gerede sie nur noch länger von Nathan trennte. Das machte sie gerade fuchsteufelswild.


  


  Als ihr Name fiel, zuckte Cat zusammen und preschte, ohne nachzudenken, los, wobei es ihr völlig egal war, was genau hinter Raziels Anliegen steckte. Er hatte gefälligst nichts mit ihr zu schaffen!

  Sie war so auf den knienden Mann fixiert, dass sie Nathan völlig übersah. Da sie aber zuvor mehr als heftig an ihn gedacht hatte, hing der Duft nach Vanille unverkennbar in der Luft.


  


  „Was willst du von mir, Raziel?“, fragte Cat ohne jeglichen Respekt, den sie ihm gegenüber verloren hatte, nachdem Theron ihr mitgeteilt hatte, dass er ein Warrior war, dem sie damals auf den Leim gegangen war.

  Sie zuckte mit keiner Wimper, als er den Blick hob und ihr die rot glühenden Augen enthüllte, die sie damals nächtelang in ihren Träumen verfolgt hatten. Sie war eben ein unbedarftes Mädchen gewesen, das ein wenig geträumt hatte, wenn die Einsamkeit sie zu verschlingen drohte. Er war der erste Mann gewesen, der sie nicht behandelt hatte, als wäre sie selbst einer. Er hatte ihr zugehört und gesagt, sie sei etwas Besonderes. Nur seinetwegen hatte sie die Flucht ergriffen und ein Leben der Sühne gewählt.


  


  „Catalina?“

  Der leise geflüsterte Name ließ sie den Kopf wenden, wo Nico unsicher auf den Stufen zum Altar stand.


  


  -WAS?!-


  


  -Mélusina hat mir gerade erklärt, dass die Probatio… Es bedeutet, dass ein Immaculate das Recht einfordert… Raziel zweifelt daran, dass du und der Krieger Jagannatha… miteinander verbunden seid… Dass der Akt der Umwandlung nicht hätte stattfinden dürfen…-


  


  Catalina presste die Kiefer fest aufeinander und wandte sich wieder an Raziel, dessen Augen wieder normal waren und sie mehr an den Mann erinnerten, den sie damals kennen gelernt hatte. Obwohl er damals bei Weitem nicht so gut ausgesehen hatte. Kleine Sonnendusche gefällig?!


  


  “Woher nimmst du das Recht, derartige Zweifel auszusprechen?! Wie kannst du es wagen?!“, zischte Cat wütend. Ihr Geduldsfaden war endgültig gerissen, sie hatte diesen Zirkus nur mitgemacht, um mit Nathan zusammen sein zu können.

  Auch um Nico zu beschützen, aber das allein hätte nicht gereicht, sie zurückzuhalten.


  


  Raziel wich ihrem Blick aus, was jedoch kein Zeichen von Schwäche zu sein schien, es war als suchte er irgendwie Bestätigung hinter ihr. Etwa vom Orakel? War das ihre Art, sie für ihre Ausfälle zu bestrafen? Ihr das zu nehmen, was ihr am Wichtigsten war? Sie würde es sich nicht kampflos nehmen lassen!

  Niciodatã! Eu preferabil muri! (Niemals, ich würde lieber sterben!)


  


  „Ich spreche mit dem Segen deines Vaters!“, erklärte Raziel und erhob sich langsam aus seiner unterwürfigen Position, so dass er die zierliche Cat schließlich überragte.

  Er handelte auf Befehl seines Anführers, es gab kein Zurück, auch wenn er im Angesicht ihres funkelnden Blickes lieber einen Rückzieher gemacht hätte. Egal, wie verlockend ihr Duft auch sein mochte. Gott… Wenn er damals geahnt hätte, was in ihr steckte, hätte er sich vermutlich nicht so viel Zurückhaltung auferlegt. Sie war unwiderstehlich, eine Göttin. Raziels Verstand war mit einem Mal ziemlich benebelt und er hoffte darauf, dass sein Anführer endlich das Wort übernahm.


  


  „Er spricht mit dem Recht eines Kriegers, mit dem Recht eines Immaculate und mit dem Rückhalt, dem ich ihm biete, Catalina! Du bist meine Tochter und schon lange auserwählt, in das Haus der Vulpinus aufgenommen zu werden… Sieh mich an! Ich bin Manasses Faelis, der Anführer der europäischen Krieger!“, tönte eine wohlmodulierte Stimme hinter ihrem Rücken, die Cat eine Gänsehaut verursachte.

  -Und er war der Erste, dem du dein Handgelenk dargeboten hast!-

  Sie drehte sich so langsam zu ihm um, als wären ihre Glieder schwer wie Blei geworden, beinahe kam es ihr vor, als würde sie alles in Zeitlupe wahrnehmen, dann wurde ihr Blick von einem roten Schleier getrübt.


  


  Nico wäre am liebsten im Erdboden versunken, bevor sie solche intimen Details in der Öffentlichkeit diskutierte. Aber sie musste Catalina einweihen, damit die Situation nicht eskalierte. Wenigstens konnte sie das in Gedanken tun, obwohl die anderen Vampire zumindest ihre Worte hören konnten. Sie konnte sich nicht gegen mächtige Immaculate schützen, man würde in ihr lesen wie in einem offenen Buch...

  Raziel hatte den Zeitpunkt geschickt gewählt, da Catalina nun zwar eine Devena, aber ihre Beziehung zu dem Krieger Jagannatha noch nicht gefestigt war. Zumindest nicht in der Gesellschaft der Immaculate.

  Sie hatte zwar lange Gespräche mit Catalina geführt, aber niemals die Umwandlung angesprochen, obwohl sie gerne gewusst hätte, wie schrecklich diese Prozedur tatsächlich war. Nach allem, was sie von Damon erfahren hatte, traute sie sich jedoch nicht Fragen zu stellen.

  Diese Ketten, die die Devenas zum Ritual getragen hatten, schienen irgendwie eine symbolische Umwandlung darzustellen und sie hatte nicht vergessen, dass man Breeds bei dem Prozess anketten konnte, um zu verhindern, dass…


  


  Nicos Gedanken verstummten, als der europäische Warrior Catalinas Vater ins Spiel brachte. Sie hielt den Atem an, weil das ein Geheimnis war, das niemand zu kennen schien. Cat war der Ansicht, es wäre ein Immaculate gewesen, der nicht über die Konsequenzen seines Tuns nachgedacht hatte.

  Ihr Mund klappte auf, doch kein Ton kam über ihre Lippen, nachdem der Warrior hinter erklärt hatte, dass er Catalinas Vater wäre.

  Ein Warrior! Der Anführer der europäischen Krieger! Kein Wunder steckte in Cat so viel Potential!

  So wie in ihr, nur von der völlig falschen Seite.

  Für ihre noch menschlichen Augen drehte sich Catalina sehr schnell um. Und noch viel schneller wurde sie von den Bildern angefallen, die sie schon ein Mal gesehen hatte. Nico wollte sie irgendwie aufhalten, doch mehr als ein leises „Nicht!“ kam nicht über ihre Lippen, dann war es auch schon zu spät.

  Nico konnte nicht einmal mehr zur Seite springen, nicht einmal die anwesenden Immaculates hatten genug Zeit, sie aufzuhalten, weil sie es ja nicht wissen konnten. Und sie hatte es nicht sagen dürfen, das Orakel hatte es ihr verboten.

  Mit einem stummen Schrei, den vermutlich nur sie in ihrem Kopf hören konnte, fiel Nico auf die kalten Steinstufen vor dem Altar, weil sie an der Schulter gestreift worden war. Zuerst war es wie ein Streicheln gewesen, dann traf sie der Hieb völlig unerwartet und schwer, so dass sie mit ihrem geringen Gewicht dem nichts entgegen zu setzen gehabt hatte. Die Kanten der Treppe schienen sich in ihren Rücken bohren zu wollen, ihr Kopf schlug gegen den harten Granit, dann wurde ihr kurz schwarz vor Augen.

  Nico blinzelte dagegen an, weil sie sich um Catalina Sorgen machte.

  Sie hätte es ihr doch sagen müssen!

  Oder wenigstens Nathan… Dann wäre das jetzt vielleicht nicht passiert. Sie presste die Augen fest zusammen, als sie das beängstigende Brüllen vernahm, das in ihren Ohren dröhnte.


  


  Probatio?!
 Nathan runzelte die Stirn genauso verblüfft wie alle anderen der amerikanischen Krieger, als der Europäer Raziel vortrat, auf die Knie ging und sein Anliegen vortrug. Als es ihm im nächsten Moment allerdings dämmerte, dass es um Cat ging, noch bevor Raziel das wirklich ausgesprochen hatte, wäre er fast von seinem Platz aus dem Spalier ausgebrochen. Doch ein fester Blick in die Augen seiner Brüder, die ihn notfalls in Schach halten würden, genügte, um ihn dort zu halten, wo er war.

  Wenn Raziel eine Prüfung verlangte, musste man ihm stattgeben. Egal, wie schwer Nathan es fiel, diese offenkundige Beleidigung hinzunehmen. Man zweifelte an der Echtheit seines Bundes zu Cat und er durfte in diesem Moment nichts anderes tun, als zuzuhören, wie man diesen Zweifel in aller Frechheit zur Sprache brachte und im Gegenzug unter den Augen ihres... Vaters... Manasses?!...

  Nathans Augen verengten sich zu kleinen Schlitzen und es war Damon, der an seiner Statt einen Fluch ausstieß, der ihm auf der Zunge lag, dank seiner Selbstbeherrschung allerdings nicht ausgesprochen wurde... einen Antrag machte, der eigentlich nur der Devena selbst zugestanden hätte.


  Jagannatha war so zornig wie Catalina. Sogar mehr, denn ihm waren die Hände zu ihrer Hilfe gebunden. Der Mund war ihm indirekt verboten worden und alles in ihm drängte danach, ein einziges Mal gegen die Regeln zu verstoßen und diesen dreckigen Hunden aus Europa gleichfalls eine Lektion zu erteilen, die es in sich hatte. Vor Bestrafung hatte er keine Angst. Er hatte in seinem Leben schon mehr aushalten müssen, als die Bande um Manasses zusammen. Bruderschaft und Bündnisse hin oder her. Wenn es um eine Frau ging, noch dazu um eine, die ganz eindeutig gebunden war und ganz sicher nicht geprüft werden musste, hörte jede Freundschaft auf.


  Alles in ihm schrie danach, an Ort und Stelle ein Massaker anzurichten, das zweifellos seinen Tod mit sich gebracht hätte, um ihn in seiner Raserei aufzuhalten. Seine grünen Augen glühten tiefrot und die Fangzähne punktierten bereits das weiche Fleisch seiner Lippen, die er fest aufeinander pressen musste, um sich daran zu hindern, Manasses den Mund zu verbieten. Catalina war seine Tochter, aber er hatte sich nie um sie gekümmert, obwohl er ganz genau wusste, wer sie war, wo sie sich befand und was er mit seinem Tun, ausgerechnet die Frau ihres größten Feindes zu schwängern, angerichtet hatte. Manasses hätte Catalina vor ihrer Umwandlung sehen müssen. Mit all den Narben auf ihrer Haut. Dem Spiegel ihrer verwundeten Seele. Er hätte sie sehen und darüber nachdenken müssen, was er ihr angetan hatte. Doch Nathan kannte Manasses und wusste, es wäre ihm herzlich egal gewesen. Das Leben lernte man manchmal eben nur auf die harte Art und Weise. In Punkto Vaterqualitäten konnten sich der europäische Anführer der Warrior und Valeriu Tatarescu die Hände reichen.

  Das wussten alle in dem Augenblick, als sie Cat schneller als gewohnt zu Manasses herumwirbeln und Nico, mitgerissen durch deren Schwung, stürzen sahen.

  Und das, was dann folgte, hatte Nathan mehr erahnt, denn gewusst. Es war unglaublich.


  


  Catalina fühlte sich von allem losgelöst, von Wut durchdrungen, die wie heiße Lava durch ihre Adern kochte. Nicht ganz dem Gefühl unähnlich, das sie in Nathans Armen erfasste. Heftig und nicht aufzuhalten. Ihr kam es vor, als würde ihre Haut kochen und schließlich von den Knochen platzen. Ihr Schädel wurde von einem stechenden Schmerz beinahe in zwei Teile gespalten. Es machte ihr nichts aus, weil sie nur ein Ziel hatte: Diesem elenden Bastard den Mund zu stopfen!

  VATER?! VATER?! Ich habe keinen Vater!

  Jegliche zusammenhängenden Gedanken wurden von einer neuen Welle des Zorns weggespült und sie spürte ein heiseres Grollen in ihrer Kehle aufsteigen, dann erschallte ein Brüllen in dem Raum, das die Decke zu sprengen drohte. Oder war das nur Einbildung?

  Catalina handelte nur noch rein instinktiv, ihr kam es vor, als würde sie durch die Luft segeln, was seit der Umwandlung ja kein Ding der Unmöglichkeit mehr war. Das Gesicht des Kriegers Manasses kam immer näher und sie weidete sich an dem Entsetzen in seinem Blick, das sie triumphierend auflachen ließ. Allerdings klang das nur für ihre eigenen Ohren wie ein Lachen.


  


  Sie sprang den Mann an, so dass sie ihn von den Füßen fegte und er auf den Rücken fiel, sie wollte ihn mit den Händen an den Schultern auf den Boden drücken, doch irgendwie klappte das nicht richtig, es fühlte sich merkwürdig an…


  Der Krieger packte sie am Hals, wahrscheinlich um sich ihre Fangzähne vom eigenen Hals zu halten, dessen Kehle ihm sie nur zu gerne zerfetzt hätte. Sie war in einem Blutrausch gefangen und wollte darin baden, bis nur noch kleine Stückchen von ihm übrig waren.

  Er war stark, sie war aber stärker, wenn sie nicht gerade nach unten gesehen hätte, dann hätte sie ihm die schöne Visage mit Freuden ruiniert.

  Allerdings erblickte sie nicht ihre Hände, die auf seinen Schultern ruhten, dort lagen zwei riesige Pranken. Wie die eines wilden Tieres!


  Sie warf den Kopf zurück und brüllte ihren Schmerz und ihre Wut hinaus, dann ließ sie von ihrem Opfer ab und taumelte mit unsicheren Schritten zurück. Sie war auf allen Vieren! Sie fuhr herum und ihr Blick blieb an dem Gesicht haften, das ihr wie ein Licht in der Dunkelheit erschien. Sie wollte seinen Namen rufen, doch mehr als ein dumpfes Grollen verließ ihre Kehle nicht.

  Als sie ein paar unsichere Schritte gegangen war, stieß sie mit ihrer vorderen Pranke gegen etwas Weiches, das auf dem Boden lag.


  


  „Catalina? Es ist alles gut! Hab keine Angst!“, flüsterte eine süße Stimme, die sich angenehm anhörte. Es war eine weibliche Stimme, einen Mann hätte sie ganz sicher angegriffen.

  Der rote Schleier senkte sich langsam, als sie eine Hand auf ihrer Stirn zwischen den Augen spürte, wo mehr Platz zu sein schien, als sie gedacht hätte.


  Nico hatte kaum genug Kraft aufgebracht, um sich auf die Ellenbogen aufzustützen, in ihrem Kopf drehte sich alles. Die Bilder waren wahr geworden…

  Benommen wandte sie den Kopf und schnappte nach Luft bei dem Bild, das sich ihr bot. Catalina hatte sich verwandelt. Eine Fähigkeit, die nicht viele Immaculate besaßen, auch wenn der Irrglaube der Menschen Vampiren nachsagte, sie könnten sich in niedere Lebensformen umwandeln. Das traf nur auf die Aryaner zu und hoffentlich nicht auf sich selbst, auch wenn der Gedanken kindisch und egoistisch war.

  Nico hatte noch nie so etwas schrecklich Schönes gesehen. Eine eindrucksvolle Löwin mit rotgoldenem, glänzendem Fell hatte den Krieger zu Fall gebracht und in ihrem weit aufgerissenen Maul konnten sie zwei Paar beeindruckender Fangzähne entdecken, die Nico an die eines Säbelzahntigers erinnerten. Sie war groß! Und unglaublich stark!

  



  Aber irgendetwas stimmte nicht, das prächtige Tier ließ von ihrem Opfer ab und drehte sich um, so dass Nico ihre Augen sehen konnte. Ein leuchtendes Lila mit der länglichen Pupille einer Raubkatze. Eigentlich hätte sie vor Angst erstarren müssen, doch sie konnte das Geschöpf, das Catalina war, nur voller ungläubiger Bewunderung anstarren.

  Sie kam mit unsicheren Schritten näher, da verstand Nico, dass es bestimmt einer Eingewöhnungsphase bedurfte, wenn man sich das erste Mal verwandelte. Catalina hatte es nicht gewusst!

  Die Tatze der ihr nun riesig erscheinenden Löwin stieß in Nicos Seite, weil sie noch auf dem Boden lag.

  Nico sprach sie leise an, sie wollte sie nicht aufschrecken, aber sie wusste auch nicht, was sie tun sollte. Einem Impuls folgend legte sie ihre Hand zwischen die Augen der Löwin, nur um sie zu beruhigen. Das Fell fühlte sich so weich wie Samt an, sie verspürte den Drang, ihre Hände ganz darin einzuwühlen, doch sie hielt sich zurück. War das ein leises Schnurren, das sie da gerade hörte?

  Urplötzlich löste sich das mächtige Tier von ihrer Seite und ging schon mit zielstrebigeren Schritten auf Nathan zu, als wüsste sie selbst in diesem Zustand, zu wem sie gehörte. Wie fühlte Catalina sich gerade?


  


  Nico stemmte sich ein Stückchen höher und entdeckte auf dem Boden Reste von ihrem Gewand. Natürlich! Wie hatte sie das nicht sehen können? Das Kleid war bei der Umwandlung in Fetzen gerissen worden… Bevor sie sich aufrichten konnte, erreichte Catalina ihren auserwählten Krieger und ein Zittern ging durch ihre Gestalt, das goldene Fell schien Wellen zu schlagen. Sie brüllte wieder so furchterregend, doch diesmal klang es, als hätte sie Schmerzen.

  Nico schlug die Hand vor den Mund, um einen eigenen Aufschrei zu unterdrücken und fiel schmerzhaft auf ihren Ellenbogen zurück, da sie mit einem Arm ihr eigenes Gewicht nicht mehr halten konnte.


  


  Cat hatte sich vor ihren Augen in eine Löwin mit rötlich schimmerndem Fell verwandelt, das genauso glänzte wie ihr Haupthaar. Sie war wunderschön. Doch dies war kein guter Zeitpunkt, um ihr Bewunderung entgegen zu bringen. Cat riss Manasses nieder und alle machten sich darauf gefasst, dass sie ihn im nächsten Augenblick zerfleischen würde. Ihr gefährliches Brüllen hallte von der hohen Decke ohrenbetäubend wieder und sogar Nathan hatte die Hand an sein Schwert gelegt, um sich notfalls gegen die wilde Bestie zu verteidigen, in die sich Catalina verwandelt hatte.

  Manasses machte den Versuch, die Löwin abzuwehren. Es gelang ihm nicht und er kämpfte um seinen Hals. Das Tier selbst...Catalina... schien sich nicht ganz einig darüber zu sein, was es zu tun gedachte. Es war das erste Mal ihrer Verwandlung in diese Gestalt. Nathan spürte, wie alle anderen in diesem Raum eine gewisse Verblüffung, die von ihr ausging, jedoch machte sie das keineswegs ungefährlicher für die umstehenden Krieger und die anwesenden Frauen. Die Löwin brüllte und man war sich ziemlich sicher, dass die Sache böse enden würde. Nathan wünschte Raziel gerade nur das Beste. Hätte der Idiot die Klappe gehalten, wäre sein Anführer jetzt nicht in dieser bedrohlichen Situation. Creon hatte seine Waffe ganz gezogen. Wenn er es auch nur wagen sollte, Cat ein Haar zu krümmen, war er tot.


  


  Nico, nicht!
 Doch statt es auszusprechen, hielt Damon einfach nur den Atem an, als Nico das Tier zu sich lockte, um es zu beruhigen. Catalina befand sich ganz offensichtlich in einem wütenden Blutrausch und sie würde in dieser Form dazu in der Lage sein, Nico ohne viel Federlesens ein grausames Ende zu bereiten. Sie war schwer auf die Stufen gestürzt, verletzt und vor Schwäche nicht einmal annähernd dazu in der Lage, sich selbst zu retten. Sie brauchte Hilfe und er konnte in diesem Moment nicht zu ihr, weil ihnen allen Gefahr drohte, bei der kleinsten Bewegung in Stücke gerissen zu werden.

  Die Katze ließ von Manasses ab und alle hielten erneut den Atem an. Nico schien keine Angst vor ihr zu haben. Damon dagegen gefror das Blut bei diesem Anblick in den Adern. Entweder war sie tatsächlich unglaublich mutig oder einfach nur naiver, als er bisher anzunehmen gedachte.

  Er sah dabei zu, wie Nico Catalina die Hand auf das Löwenhaupt legte und konnte nur daran denken, sie von seiner Position aus nicht retten zu können, wenn sich die Bestie die Sache anders überlegte und von dieser momentan anhaltenden Phase der Verwunderung über die Verwandlung und die neuerlangte Macht erwachte und zurück in den Zustand der Raserei verfiel.


  Es würde für Nico definitiv zu spät sein und es würde für Cat bedeuten, diesen Saal ebenfalls nicht lebend zu verlassen, wenn in ihr mehr Tier als Mensch steckte. Selbst Nathan musste sich dessen bewusst sein. Es galt das Leben des Orakels, der anderen Devena und das eigene zu schützen, sofern Cat den Verstand verlor.

  Damon war sich ziemlich sicher, das Cat nicht mehr allzu lange brauchen würde, sich an ihre neue Form zu gewöhnen. Er wusste, wozu Ash in der Lage war und bei Catalinas Temperament, dieser Größe und der unglaublichen Kraft, die in jeder Faser ihrer festen Muskeln steckte, die unter dem goldglänzenden Fell zuckten, konnten sie einfach nur noch jeder für sich ihre Gebete sprechen und das Beste hoffen.

  Nico sprach beruhigend auf die Katze ein. Niemand wusste, ob sie tatsächlich zu Catalina durchdringen konnte. Aber das Tier schnurrte. Damon lief ein Schauer über den Rücken. Er hatte mit allem gerechnet, allerdings nicht mit einer Schmusekatze. Und es war eindeutig zu früh, das halb gezogene Schwert zurückzustecken.

  Cat hatte anscheinend nicht vor, Nico zu zerfetzen und auch ihren Vater hatte sie nicht angerührt, doch jetzt bewegte sie mit einer einzig eleganten, anmutigen Raubtierbewegung auf Nathan zu, der ihr erwartungsvoll entgegensah und etwas noch Dümmeres tat als Nico. Er steckte die Waffe tatsächlich dahin zurück, wo sie hingehörte. Wenn die Löwin schneller war als Jagannathas Psi-Kräfte, war es garantiert um ihn geschehen.


  


  Die Rückverwandlung geschah, ohne dass Cat sie aufhalten konnte. Sie kauerte auf dem Boden, ihre Haut glänzend von Schweiß, der Atem kam nur noch stoßweise über ihre Lippen. Und sie war vollkommen unbekleidet.

  Ihr Kopf hing scheinbar kraftlos herunter und ihre langen Haare fielen wie ein Vorhang schützend um ihr Gesicht, so dass die Spitzen den Boden berührten. Flüssiges Gold mit einem rötlichen Schimmer, das dem Fell in ihrer tierischen Form die Farbe verlieh.


  „Wenn es ein anderer Mann wagen sollte, mir näher zu kommen, als der, den ich erwählt habe, dann wird er eines schmerzhaften Todes sterben!“, sagte Catalina laut und deutlich, ohne jegliches Zittern in der Stimme, während sie sich langsam aufrichtete, so dass sie sich auf ihre Unterschenkel setzte und ihre langen Haare ihren bloßen Oberkörper wie ein schützender Schleier bedeckten.


  


  Nico schluckte trocken, weil sie gefangen war zwischen dem Wunsch, die Blöße ihrer Devena zu bedecken und der bewundernden Starre, in der sie gerade gefangen war. Catalina zeigte nicht die geringste Unsicherheit in ihrer Haltung, als wäre sie nicht nackt und bloß auf ihren Knien.


  


  „Versuch es nur, Raziel!“, säuselte Catalina in einer trügerisch süßen Tonlage, doch ihr glühender Blick blieb an dem Gesicht des Mannes haften, dem ihr Herz gehörte.

  „Du wärst nicht der erste Immaculate, der meinetwegen den Tod findet!“


  Cat hob ihre Hand und löste kurz den Blick von Nathan, um die geballte Faust zu lösen, die gerade wieder menschliche Form angenommen hatte. Sie hatte sich die scharfen Krallen in den Handballen gebohrt und Blut sammelte sich in ihrer Handfläche.

  Sie hob die Hand so, dass die Handfläche zu Nathan wies und sah ein wenig unsicher zu ihm auf.

  Niemand hörte den Gedanken, den sie ihm schickte. Sie hatte seinen Namen nicht öffentlich gemacht, damit ihm niemand einen Strick daraus drehen konnte.


  -Ich konnte es nicht kontrollieren… Ich wusste es nicht, Nathan… Ich werde ihn töten, wenn er mir zu nahe kommt! Und wenn ich damit eure Gesetze breche, ist mir das gleichgültig! Lieber würde ich sterben, als mich von ihm anfassen zu lassen! Ich… Es gibt nur einen für mich!-

  Cat ließ die Hand und den Blick sinken. Ihr wären beinahe die drei Worte herausgerutscht… Aber das wäre wohl kaum angebracht gewesen. Nathan nahm die Gesetze der Immaculate sehr ernst, er würde sich ihnen beugen, also durfte sie ihn nicht mit dem Eingeständnis ihrer Gefühle in eine unangenehme Lage bringen.

  Oh, Gott! Ich bin wirklich ein Monster!


  


  Romy stierte die ganze Zeit auf Nicos Rücken, um dem Anblick der Krieger zu entgehen. Sie wollte nicht die dauernd auf Rys’ Profil starren müssen. Das erinnerte sie nur wieder und wieder an ihr wirklich absolut dämliches Verhalten in der Bibliothek des Eagle Buildings, als sie sich ihm praktisch an den Hals geworfen hatte.

  Sie hatte sich angesichts der aggressiven Haltung ihrer Schwester die letzten Tage sehr zurückgenommen. Mit gutem Beispiel konnte sie wohl nicht voran gehen, aber sie konnte auch nicht weiterhin auf ihm herum hacken, nur weil sie ein paar persönliche Probleme hatte, für die er keinerlei Verantwortung trug. Sie hatte jedoch einen Schlussstrich gezogen, als er so weit gehen wollte, ein Kleid für sie auszusuchen. Bei Bekky mochte das ja angehen, da er sich da auf eine mädchenhafte Variante eingestellt hatte und sie selbst der Meinung war, dass Schwarz ihrer Schwester auf keinen Fall stehen würde.

  Probatio?

  Romy verstand nicht, worum es auf einmal ging und dann überschlugen sich die Ereignisse. Catalina war so unerschrocken! Sich einfach vor einem der Krieger aufzubauen und das in diesem knappen Fummel, in dem sich Romy kaum zu bewegen traute, aus lauter Angst, sie würde zu viel Haut preisgeben. Es war etwas anderes, wenn sie in Clubs getanzt hatte, das war ihr Job, sie hatte eine Rolle gespielt, aber hier ging es um ihr Leben und ihre Gesundheit. Sie wäre sich selbst in einen dicken Pelzmantel gehüllt nackt vorgekommen.


  Romy konnte nicht anders, als erschrocken aufzuschreien, als sich die junge Frau, die ihr bisher als völlig normal und nett vorgekommen war, vor aller Augen in eine Bestie verwandelte, die ihren Vater ansprang. Sie taumelte rückwärts und stolperte über den bodenlangen Stoff, so dass sie gegen den Altar hinter sich stieß und einen Sturz nur verhinderte, weil sie sich mit beiden Händen auf dem kühlen Stein abstützte.

  Sie war vollkommen geschockt und wehrte sich nicht, als Ron Harper sie zur Seite zog und einen Arm schützend um ihre Schultern legte. Er war schnell genug gewesen, dass keine Bilder auf sie einstürmten. Sie wollte keine weiteren Rituale der Immaculate sehen müssen, die sich auf diesem Altar wohl abgespielt haben mochten.

  Die Löwin bleckte ihre scharfen Reißzähne und Romy vergrub das Gesicht an der Schulter des Kriegers, weil sie nicht sehen wollte, wie jemand getötet wurde. Warum hielt sie niemand auf?

  Sie konnte ihre Angst nicht länger unterdrücken, sie zitterte am ganzen Leib und fürchtete sich davor, was sie erwarten würde, wenn sie eines Tages diese Verwandlung angehen würde. Sie wollte sich nicht in ein Tier verwandeln. Das war schrecklich! Dieses Brüllen!


  


  Als sie Nicos leise Stimme hörte, hob Romy den Kopf und hätte beinahe wieder aufgeschrien, doch sie hielt sich im letzten Moment zurück, weil sie die Löwin nicht unnötig provozieren wollte, die nun auf einen der Krieger zuging, dessen Namen sie vergessen hatte.

  Es war einfach unglaublich! Die Rückverwandlung passierte vor ihren Augen und doch konnte sie kaum glauben, dass sie Zeuge davon geworden war. Catalinas Worte ließen sie zusammen zucken und sie löste sich von Ron, weil ihr seine Nähe auf einmal zu viel wurde, obwohl sie eine Schulter zum Anlehnen gut brauchen konnte.

  Das alles wurde beinahe zu viel, aber sie durfte sich keine Blöße geben, nicht vor diesen Männern und dem Orakel. Was auch immer sie an Rys Harper anzog, sie durfte dem nicht nachgeben. Allein der Gedanken ließ ihren Magen zu einer leeren Höhle werden, die sich anfühlte, als könnte man sie niemals füllen. Sie musste sich jeden Tag aufs Neue zum Essen zwingen, damit niemand merkte, wie schlecht es ihr ging. Sie konnte Bekky nicht noch weitere Gründe liefern, den Immaculate zu zürnen. Die Einstellung ihrer Schwester machte es beinahe unerträglich für Romy, aber sie konnte es verstehen. Könnte sie sie nur nach Hause zu ihren Eltern schicken...


  Romy zog die Brauen irritiert zusammen, weil der Anblick von Catalina auf dem Boden vor dem Mann, den sie augenscheinlich liebte, ihr einen heißen Stich versetzte. Sie war nicht eifersüchtig, es ging einfach darum, dass die andere zu wissen schien, was sie wollte. Diese drückende Ungewissheit lastete wie ein riesiger Fels auf ihren Schultern und drückte sie jeden Tag ein wenig mehr herunter.

  Ein süßer Geruch stieg ihr in die Nase, der ihre Sinne aufs Äußerste schärfte und ihren Magen zusammen ziehen ließ. Sie atmete flach und schwankte leicht, als sie das Blut auf Cats Handfläche erblickte. Reagierte sie etwa darauf? Das konnte nicht sein.

  Die Bilder, die eben in ihr aufstiegen, halfen ihr auch nicht weiter, sie musste sie mit aller Macht unterdrücken und ballte die Hände an ihren Seiten zu Fäusten. Wie unter Zwang stehend glitt ihr Blick zu Rys, dessen Augen einen Moment rot aufleuchteten. Vermutlich die Antwort auf die Herausforderung, die der andere Krieger gesprochen hatte.

  Romy biss die Zähne zusammen und riss sich von seinem Anblick los, um nach dem anderen Krieger zu sehen, der sich inzwischen erhoben hatte und mit steinerner Miene auf seine Tochter herunterblickte, die immer noch auf dem Boden kniete. Sie war so in ihren Überlegungen und ihrem inneren Aufruhr gefangen, dass sie nicht bemerkte, wie Tränen über ihre Wangen flossen. Irgendwie war ihr die Kühlung auf den glühenden Wangen willkommen. Vielleicht hatte sie ja nur erhöhte Temperatur wegen zu viel Stress?


  


  -Reißen Sie sich gefälligst zusammen, meine Liebe! Sie bereiten uns allen Kopfschmerzen! Sie sind nicht krank! Sie benötigen einfach das Blut eines Immaculate! Und je schneller je besser!-, ertönte eine ungehaltene Stimme in ihrem Kopf, die sie traf, als hätte der Mann ihr eine schallende Ohrfeige verpasst.


  Romys Schultern sackten mutlos herunter und sie senkte den Blick auf den Boden vor sich. Sie schämte sich wie noch nie zuvor in ihrem Leben. Wie sollte sie das verhindern, dass diese Menschen ihre Gedanken mitbekamen? Sie kniff die Lider fest zusammen und tat das einzige, was eine Wirkung zu zeigen schien. Sie machte sich innerlich klein und zog sich von allem zurück, was um sie herum geschah. Sie konnte hier sowieso nichts tun, weil sogar das Mädchen Nico besser wusste, wie man in dieser Welt zurechtkam.


  Es ist alles egal!

  Ruhe… Endlich Ruhe… Sie hörte nur noch ihren eigenen Atem und sah nichts als dunkle Schwärze. Was kümmerten sie die Tränen? Niemand würde sie sehen oder hören. Sie war niemand.

  Sie würde nicht einmal mehr körperliche Schmerzen spüren, wenn sie weit genug weg ging. Sie wusste das, weil sie nach einem Mal einen blauen Fleck in ihrem Gesicht entdeckt hatte.

  Eine Sozialarbeiterin hatte die Geduld mit ihr verloren. Sie war ein sehr aufsässiger Teenager gewesen. Ein Psychiater hatte später gemeint, sie wäre fähig, sich selbst zu hypnotisieren, ein Verhalten, das traumatisierte Kinder oft an den Tag legten. Die Fragen danach hatte sie mit keiner Antwort gewürdigt. Sie wollte nur so lange durchhalten, bis sie das Waisenhaus verlassen konnte. Alles war besser als dieser Ort. Und als dieser Ort.


  


  Eine Katze. Ein Raubtier.

  Nathan war in der Tat ein klein wenig von Catalinas neuer Form geschockt. Er hätte es wissen und hinterfragen müssen. Vor allen Dingen wäre eine kleine Provokation seinerseits vor diesem Abend wahrscheinlich besser gewesen, als Catalina die erste Verwandlung hier zumuten zu müssen. Das Orakel hatte ihm entscheidende Hinweise gegeben und er hatte in seiner Aufgabe, sie zu schützen, versagt.

  Jagannatha steckte seine Waffe zurück an ihren Platz an seinem Gürtel, der zu der altertümlichen Kriegermontur gehörte und erwiderte den klaren, stolzen Blick der Löwin, die auf ihn zugetrottet kam, ebenso klar und ruhig. Er war bereit, jede Art von Bestrafung anzunehmen. Sogar den Tod, wenn es das war, was Catalina wollte. Er hatte ihr nicht beigestanden. Sie hatte jedes Recht, ihm das Leben zu nehmen.

  Ein Blick in ihre Katzenaugen genügte jedoch, um ihn davon zu überzeugen, dass sie nichts dergleichen vorhatte. Das Tier schien voller Zuneigung zu ihm aufzusehen und im nächsten Moment ging ein Rucken durch ihren Körper, das die Rückverwandlung ankündigte. Ihre Rage war also abgeebbt. Zu ihrer aller Glück.


  Gleich darauf hockte Cat wieder vor ihnen auf dem Boden. Nackt und bloß, wieder ganz sie selbst. Sie zitterte, ihre Haut war schweißfeucht, aber ihre Stimme klang fest und sehr bestimmt, als sie klare Worte sprach, die Nathan nur unterstreichen konnte.

  In diesem Augenblick machte es ihm nichts aus, dass sie ohne Kleidung vor den Kriegern stand. Es galt, einen Standpunkt zu vertreten und Cat besaß nichts, für das sie sich schämen musste. Im Gegenteil, Nathan verspürte unbändigen Stolz auf ihre Stärke, die trotz aller Widerstände in ihr wohnte. Catalina war wahrhaftig eine Königin unter Ihresgleichen und sie gehörte ihm. Ihm allein.

  Nathan sah Catalina tief in die Augen und konnte ihr in Gedanken nur zustimmen. Sollte es irgendjemand wagen, Hand an sie zu legen, würde er sein blaues Wunder erleben. Er würde sie bis zum letzten Atemzug verteidigen. Immer. Auf ewig.

  Cat senkte ihren Blick und sah hinunter auf ihre Hand, die sie bis eben zur Faust geballt hatte und nun langsam öffnete. Sie war verletzt. Der Duft ihres Blutes stieg ihm betörend in die Nase und seine gerade erst wieder normal gewordenen Augen glühten erneut tiefrot, als sie sich in Gedanken für ihren Ausbruch entschuldigte, obwohl er es war, der sich bei ihr entschuldigen musste und ganz sicher nicht dergleichen erwartet hatte.


  Es war genug. Nathan hatte genug.

  Wie ein Segel im Wind, flatterte der Stoff seines gefütterten Capes, das zur Warrioruniform gehörte, die sie alle heute Abend zum Ritual trugen, auf, bevor es sich sanft um Catalinas Schultern schmiegte, ihre Blöße bis weit über den Fußboden hinaus bedeckte und ihr zusätzlichen Schutz vor den Blicken der anderen bot, bevor Nathan sie in seine Arme zog. Er hielt sie fest an sich gedrückt, starrte mit glühenden Augen auf Manasses und die anderen. Auch seine Stimme klang fest und keinen Widerspruch duldend. Nie wieder würde er jemandem die Möglichkeit geben, ihm wegzunehmen, was ihm allein gehörte.


  „Ich, Jagannatha, Krieger des Hauses Draco, erbitte den Segen des Orakels, den meines Anführers Theron, Krieger des Hauses Harpyja und die Zustimmung der Devena Catalina, das Ritual der Vermählung mit ihr vollziehen zu dürfen. Ich entsage dem Segen ihres Vaters, Manasses Faelis, und fordere den Krieger Raziel aus dem Hause Vulpinus zum Duell, sofern er nicht bereit ist, von seinen Forderungen gegenüber der Devena zurückzutreten. Morgen Abend, nach Sonnenuntergang, wird Catalina meine Frau. Ob nun Stimmen dagegen sind oder nicht, ist mir einerlei. Die Zustimmung meiner Brüder kann ich nur erhoffen. Sollte noch ein einziger der hier Anwesenden wagen, das Wort gegen Catalina und ihre Wünsche zu erheben, wird er mich kennen lernen.“


  Sein glühender Blick traf auf den veilchenblauen, scheinbar gelassenen Ausdruck in den Augen Manasses’. Der Krieger hatte keine Angst vor ihm. Unter anderen Umständen hätte es auch keinen Grund dafür gegeben, doch Nathan würde sich von nichts und niemandem aufhalten lassen.


  „Sie ist meine Soulmate. Sie gehört mir.“


  Sollten die drei Europäer versuchen, ihn anzugreifen, würden sie sich gegen sechs weitere starke Krieger durchsetzen müssen, die ganz sicher auf der Seite ihres Bruders standen, sei es auch nur ihres Schwurs wegen zusammenzuhalten, bis der Tod sie schied.

  Nathan war sich durchaus bewusst, mit seinen offenen Worten gegen jegliche Regel verstoßen zu haben, aber er meinte es ernst. Todernst, um genau zu sein. Um Raziel in einem Zweikampf zu besiegen, brauchte er nicht einmal Waffen. Doch er würde fair kämpfen, wenn es das war, was der Krieger wollte, sollte er auch nur halb so viel für Catalina empfinden, wie Nathan es bereits tat.


  


  Nico wagte kaum zu atmen, sie rutschte einfach Stückchen für Stückchen auf der Granittreppe zur Seite, um nicht mehr im Weg zu sein. Dabei hob sie den Blick und fing Damons entsetzten Blick auf, der jedoch durch sie hindurch zu gehen schien. Er sah sie nicht wirklich an. Nico wandte sich von ihm ab und versuchte erneut, sich in die Höhe zu stemmen, da wurde sie einfach vom Boden aufgehoben und sanft auf die Füße zurück gestellt.

  Sie spürte sofort, dass es nicht Damon war, auch wenn sie sich das einen schwachen Moment lang wünschte. Jemanden, der sie einfach umarmen würde, so wie Damon das in der Gasse nach dem Angriff des Alburas getan hatte.


  „Danke!“, hauchte sie mit schwacher Stimme, die sich belegt anfühlte.


  


  -Geht es? Soll ich Sie von hier wegbringen? Es könnte gefährlich werden, Miss D’ Amores! Es war sehr leichtsinnig, sich Catalina in dieser Form zu nähern!-

  Ray Avery hielt ihre schmalen Schultern umfasst und Nico sah schuldbewusst zu ihm auf, obwohl er nicht belehrend geklungen hatte.


  „Ich weiß…“, gab sie zu und blinzelte dann die Tränen weg, die ihr die Sicht auf seine besonderen Augen nahmen. Sie waren beinahe Gelb, hatten aber dennoch einen warmen Schimmer, als wären es zwei kleine Sonnen. Ihre Lieblingsfarbe.

  Sie selbst hatte einfach braune Augen, was irgendwie schon immer eine Enttäuschung gewesen war, nachdem Mélusina ihr erzählt hatte, dass alle Breeds besondere Augen besaßen. Sie hatte es ja nun selbst gesehen. Romy, Catalina und die kleine Schwester, die sie so misstrauisch angeblitzt hatte. Ihre Augen sahen alle aus wie kostbare Edelsteine.

  „Es tut mir leid, ich hätte besser nachdenken müssen!“


  


  Rays Mundwinkel zuckte, doch er lächelte nicht, weil er das Mädchen nicht weiter aufregen wollte. Beinahe erwartete er, dass sie sich genauso selbst geißeln würde, wie Nathan das immer tat, wenn er sich für eine Verfehlung bestrafen wollte. Kein Wunder, dass er die kleine Priesterin mochte. Allerdings bedeutete sie auch jede Menge Probleme, er verstand gut, warum Damon Abstand zu ihr hielt. Sich mit ihr einzulassen, würde in jedem Fall bedeuten, sich gefährlich nahe an einen Abgrund zu begeben, den alle Warrior tunlichst mieden.


  


  Nico entzog sich seinem Griff, weil sie Angst hatte, er würde dadurch noch viel besser ihre Gedanken lesen können, die ihm nur verraten würden, wie töricht sie wirklich war.

  Ich sehe so viele Dinge… Aber das Bild von Damon habe ich nicht hinterfragt… Ich hätte es wissen müssen!

  Sie hatte ihn gesehen, in voller Warrior-Montur. Bei jedem anderen hätte sie es verstanden, nur nicht bei ihm. Es war nicht sein Fehler, es war ihrer. Sie hätte sich besser auf ihr Keuschheitsgelübde besinnen sollen, das sie auf jeden Fall aufrechterhalten sollte. Vielleicht sogar für immer. Der Krieger des Hauses Arcus hatte ihr ja genau erklärt, dass es nicht nur einen Weg gab, sich umwandeln zu lassen.

  Mit einem leisen Schniefen hob sie das Kinn ein Stückchen an und teilte Ray Avery mit, dass sie bleiben würde, weil ihr Platz an der Seite der Devena war. Sie war nur auf den Boden gefallen, darum wollte sie kein Aufhebens machen. Es würde nur ein paar blaue Flecken geben. Es war viel wichtiger, was mit Catalina geschah.

  Sie drehte sich so herum, dass sie Catalina und die anderen vor dem Altar im Blick hatte, während sie sich mit kleinen Schritten von ihnen zurückzog, um aus dem Weg zu sein, falls es zu einem Kampf kommen sollte. Einige der Krieger hatten ihre Waffen gezogen… Dann übernahm Jagannatha das Wort und sprach eine Herausforderung zum Duell aus und gleichzeitig den Wunsch, die Devena zu seiner Frau zu machen! Nico wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Es wäre wohl unangebracht diese Geste als wild-romantisch zu bezeichnen, wenn man die Umstände betrachtete.


  


  Nicos Haut überzog sich wieder mit einer Gänsehaut, dann stellten sich ihre Nackenhaare zu Berge, die Atmosphäre des Raumes veränderte sich und ihr Blick wurde magisch von dem Orakel angezogen, die sich hinter den Altar zurück gezogen hatte. Ihre Hände ruhten auf der glatt polierten Platte, in die alte Zaubersprüche hinein gemeißelt waren. Ihre Augen glühten rot und gefährlich auf und Nico spürte die Beschwörung wie einen Hitzschlag

  Mit weit aufgerissenen Augen bemerkte sie das Flimmern in der Luft, dann erschien der Geist einer Frau vor dem Altar und waberte mit fliegenden Haaren und wehenden Gewändern in der Luft.


  


  -Wer wagt es, meine ewige Ruhe zu stören?-

  Das Orakel schien ihr auf telepathischem Weg zu antworten, was die Frau dazu veranlasste, zu dem Anführer der europäischen Krieger herum zu fahren und Nico schluckte schwer, als sie das überirdisch schöne Antlitz der Frau sehen konnte, deren Augen so hellblau waren, das man die Farbe kaum erkennen konnte. Der ungehaltene Ausdruck darin wich einem so unendlich traurigen, dass Nico das Bedürfnis hatte, für sie zu weinen.


  


  -Du kannst mich sehen!-

  Nico konnte nur nicken, weil sie nicht wusste, wie sie die Frau ansprechen sollte, die in ihrem irdischen Leben eindeutig eine Immaculate gewesen sein musste.


  


  -Sag dem Kind, dass ich mit ihm sprechen möchte, Salama! Sie kann mein Gefäß sein, wenn du es schon nicht sein möchtest!-

  Die Antwort des Orakels schien dem Geist nicht zu gefallen, denn ihre Aura glühte regelrecht, so wie wenn Mélusina wütend oder aufgebracht war. Wie auf ein Stichwort erschien ihre Beschützerin und stellte sich genau vor ihr auf, als wollte sie verhindern, dass der andere Geist ihr zu nahe kam.


  


  -Du wirst keinen Schritt näher kommen! Sie würde es nicht aushalten! Sie ist noch nicht umgewandelt! Ich tue es selbst nur im Notfall und weil ich sie mein Leben lang kenne!-, grollte Mélusina mit drohender Stimme.


  


  -Lass sie ja nicht an dich heran, Nico! Das wäre gefährlich für dich! Sie ist ein wütender Geist, der noch ruhen sollte, bis er sein Schicksal akzeptiert hat! Das Orakel möchte nur ein paar Antworten von ihr!-


  Nico hatte nicht vor, hier die Heldin zu spielen und sich von einem Geist in Besitz nehmen zu lassen, den sie nicht kannte. Bei Mélusina war das etwas anderes, sie war voller positiver Energie und würde ihr niemals schaden.

  Der Geist drehte sich zu Catalina um und ihr Gesicht zuckte, als könnte sie sich nicht entscheiden, welchen Gefühlen sie nachgeben sollte. Es war eine Mischung aus Unglauben, Ekel und Wut. Das war nicht gut, der Geist war wahrscheinlich mit Gewalt aus dem Leben gerissen worden, ohne sich der Heimsuchung des gewaltsamen Todes fügen zu können. Mit der Zeit würde sie in der anderen Welt hoffentlich lernen, ihr Schicksal zu akzeptieren.


  


  -Er hat eine Tatarescu geschwängert?!-

  Der wütende Aufschrei des Geistes tat Nico in den Ohren weh und sie hielt sich die Hände schützend über die Ohren, doch es half nichts, weil sie weiterhin in ihrem Kopf das Schreien hörte, dann war die Frau verschwunden.


  Sie hatte Romy völlig vergessen, weil sie abseits des Geschehens stand und Theron persönlich sich um sie zu kümmern schien. Sie war ja nicht direkt betroffen, obwohl es für sie bestimmt beängstigend war, dass die Sache hier so eskalierte. Sie sollte schließlich wie Cat eine Devena werden…

  Zuerst dachte Nico, dass Romy einfach davon laufen wollte, doch sie stürmte direkt auf den Krieger Manasses zu und schlug ihm so heftig ins Gesicht, dass sein Kopf zur Seite schnellte.

  Moment, das konnte Romy doch gar nicht!


  


  „NEIN!“

  Nico war erschüttert, als sie die Aura des Geistes um Romy herum aufleuchten sah. Sie hatte von ihr Besitz ergriffen! Wie war das möglich? Romy war doch bei Bewusstsein gewesen und eigentlich stark genug, um einen Geist abzuwehren… Oder nicht?

  Sie empfand noch mehr eisiges Entsetzen, als der Krieger vor der Frau auf die Knie sank und sich seiner Kehle ein beinahe verzweifeltes Wort entrang. Thora? War das der Name des herbei gerufenen Geistes?


  


  „So könnte sie aussehen, oder nicht?“

  Romys Stimme klang brüchig und heiser, als würde sie ihr nicht richtig gehorchen und sie fuhr mit ausgestreckter Hand zu Catalina herum, die immer noch in den Armen ihres auserwählten Kriegers lag.

  Alle schienen wie erstarrt, weil sie nicht verstanden, warum Romy sich plötzlich so aufführte, als würde sie den Krieger kennen. Sie schien auf ihn einzureden, legte ihre Hand auf seine brennende Wange, bis seine Augen schließlich in dem Rot der Immaculate aufleuchteten.


  „Gib sie frei! Gib mich frei! Es ist vorbei!“, flüsterte Romy, bevor sie ihren Kopf senkte und den Krieger auf den Mund küsste.


  


  Nico zuckte erschrocken zusammen, als das Orakel ihr einflüsterte, sie solle Mélusina den Befehl geben, den Geist zu vertreiben, der mit seiner Anwesenheit in Romys Körper deren Gesundheit gefährdete.

  Es würde keine angenehme Erfahrung sein, aber Nico sah ein, dass es die schnellste und sicherste Methode war. Mélusina gehorchte sofort, sie schien nur darauf gewartet zu haben, dass jemand ihr ein Zeichen zum Handeln gab.


  


  -MANASSES! NEEEIIIIN!-

  Romy sank in sich zusammen und wurde von den Armen des Kriegers aufgefangen, der aussah, als würde er in wachem Zustand einen Alptraum erleben. Es war nichts mehr übrig von dem hochmütigen Ausdruck in seinem Gesicht. Er legte den leblosen Körper auf dem Boden ab und Romys Kopf glitt kraftlos zur Seite, so dass man sehen konnte, dass sie aus der Nase blutete.

  Manasses wich vor ihr zurück und erhob sich von den Knien, als hätte er Angst, die Frau könnte ihm etwas tun, aber es war nur noch die wehrlose Romy, die da bewusstlos auf dem Boden lag.


  


  Nico stolperte mehr denn sie ging, bis sie die Stufen erklommen hatte, um sich neben Romy auf die Knie sinken zu lassen, auch wenn sie dafür dem anderen Krieger nah kommen musste. Sie hob einen Zipfel ihres weißen Gewandes auf und tupfte damit Romy das Blut unter der Nase weg. Sie atmete flach aber regelmäßig. Sie war bestimmt nur ohnmächtig. Die Besessenheit hatte nicht allzu lange gedauert. Die Krankenschwester in ihr seufzte erleichtert auf, nachdem sie den Puls überprüft hatte.


  


  „RUHE!“

  Der Befehl des Orakels hallte wie ein lauter Peitschenknall durch die aufgeregte Stille.

  „Hört meine Worte, Krieger! Ich erteile Jagannathas Antrag meinen Segen! Selbst wenn es nicht mehr nötig ist, weil die Götter ihn schon vor langer Zeit über euch gesprochen haben! Raziel wird die Herausforderung nicht annehmen, ich verbiete es! Der Krieger Manasses Faelis wird Aequatio* leisten! Morgen Mittag, wenn die Sonne am höchsten steht, draußen in der Arena! Ich bin gnädig und erteile die Wiedergutmachung dem Krieger Jagannatha! Wäre es Catalina, dann wäre Manasses des Todes! Meine Befehle werden ohne Widerspruch ausgeführt werden! Wir machen alle Fehler und unsere Herzen trüben unsere Entscheidungen! Wenn Jagannatha und Catalina erfahren, worauf das alles gründet, wird er es hoffentlich nachvollziehen und verstehen können! Aber Thora selbst hat verlangt, dass es ein Ende haben soll! Und das hat es hier und heute!“, sprach das Orakel sehr bestimmt und blitzte Manasses warnend an, der schuldbewusst das Haupt senkte, um sein Einverständnis zu zeigen.

  (*Wiedergutmachung)


  


  -Ich wusste, dass du einen neuen Anzug gut brauchen würdest, mein treuer Krieger! Du hast wahrlich ersprießlich gesprochen! Deine Worte haben nicht nur die Patrona mit Stolz erfüllt!-

  Dieser private Gedanke ging direkt an Nathan, dessen unterschwellige Aggressivität sie noch spürte, das war verständlich, wenn man bedachte, dass man ihn von seiner Seelenverwandten hatten trennen wollen, das war für jeden Immaculate unerträglich.


  -Awendela, komm bitte herein! Deine Hilfe wird hier gebraucht!-, rief das Orakel dann noch, weil sie die Anwesenheit der Frau vor den großen Türen des Saales spürte.


  


  


  2. Geister der Vergangenheit


  


  Kurz zuvor draußen vor der Tür…


  Wendy hatte sich umgezogen, während das Ritual vollzogen worden war. Sie hatte vor den breiten Flügeltüren gewartet, bis die Gäste herausströmten, damit sie die erste Gratulantin sein konnte. Doch etwas stimmte nicht. Die Gäste kamen zwar heraus, aber die Krieger und die neuen Devenas blieben im Saal und die Türen schlossen sich, bevor Wendy einen Blick hinein werfen oder besser noch, hinein huschen konnte.

  Sie konzentrierte sich und versuchte, zu lauschen. Doch das Haus des Orakels war voller Macht und Magie. Eine im Vergleich zu ihr kleine, wenn auch nicht gerade unbedeutende Seele, würde nicht dagegen ankommen. Dafür hätte sie ihre Schwestern mitbringen müssen. Gemeinsam waren die Wanderinnen zwischen den Welten, wie man die Tri’Ora nannte, nahezu unschlagbar, natürlich nicht so stark wie die Krieger, die hinter dieser Tür verborgen geblieben waren. Allein jedoch so verwundbar wie jeder andere Immaculate auch. Wendy würde den Tag ihrer größten Schwäche niemals vergessen. Jeder Blick in den Spiegel erinnerte sie daran.

  Oh nein, vergessen würde sie nie und ihr Herz war manchmal schwarz vor Zorn, auch wenn andere behaupteten, ihre Seele wäre so rein und weiß wie das Orakel selbst. Doch auch das Orakel musste manchmal dunkle Gefühle in sich tragen.

  Wie sonst wäre es wohl dazu in der Lage, gerecht über sie alle zu herrschen und seine Urteile zu fällen?

  Wendy glaubte fest daran und daran, dass man ihr die Nacht, die in ihrem Inneren manchmal herrschte, vergeben würde, weil ihr richtiger Name, Awendela, übersetzt eigentlich Der Morgen bedeutete und von dem Neubeginn und der Wiederauferstehung kündete, die sie schenken durfte.


  Tri’Ora. Allein der Name klang mystischer als die Sache an sich eigentlich war. Es gab nicht nur drei von ihnen, sondern einen ganzen Orden. Ähnlich den Sophoras, jedoch ohne die Macht eines Orakels zu besitzen oder als Dienerinnen an den Ritualen teilzunehmen. Für Rituale blieb in der Welt der Tri’Ora keine Zeit. Sie mussten ihre Augen und Ohren offen halten, bereit dort zu helfen, wo sie gebraucht wurden. Wenn sie kamen, dann brachten sie entweder das Leben oder den Tod mit sich.



  Die drei Mächtigsten, die mit dem reinsten und stärksten Blut, waren ihre Anführerinnen. Wendy war eine von ihnen, aber sie ging weder mit ihrem Status noch mit ihrem Titel hausieren. Sie war auch nicht hier, um ihre Schwestern zu repräsentieren, sondern aus ganz privaten Gründen. Gründe, die zu empfinden ihr eigentlich verboten waren, da ihre Hilfe gerade in diesem Augenblick irgendwo gebraucht werden, durch ihr Hiersein aber nicht in Anspruch genommen werden konnte.

  Doch vielleicht wurde ihre Hilfe ja auch hier benötigt. Jetzt in diesem Augenblick. Was war, wenn sie ganz unbewusst einem Ruf gefolgt war, den noch niemand hatte erahnen können? Wendy legte ihre Hände flach auf das Türblatt und konzentrierte sich.

  Ganz plötzlich zuckte sie zurück, als hätte sie einen Schlag bekommen. Bunter Schlieren glitten über ihre ohnehin schon in allen Farben schimmernden Augen, die vor Überraschung und Entsetzen groß geworden waren. Sie hatte nicht gesehen, was genau darin vor sich ging, aber die Macht, die ihr gerade entgegen geflossen war, als sie ihre mentalen Fühler in den Raum gestreckt hatte, war ihr schlichtweg durch und durch gegangen.


  


  „Was tust du da?“

  Wendy zuckte erneut, diesmal ertappt, zusammen, drehte sich aber höchst gelassen und wieder mit diesem unbeeindruckten Gesicht zu Bekky herum, die misstrauisch auf sie zukam und diesmal keinerlei Anflug von Scheu oder Mitleid mit ihrem Gesicht an den Tag legte. Ganz im Gegenteil. Vorhin hatte Wendy ihr geraten, den nächsten Bus nach Hause zu nehmen, wenn sie sich dann besser fühlte. Nun war sie sogar schon bereit, das Mädchen persönlich dorthin zu geleiten, weil sie tatsächlich mit dieser Art von Misstrauen alle Weichen für ihre Schwester auf Rot stellte und somit eine größere Gefahr darstellte, als sie hätte sein sollen.


  "Mädchen, was machst du hier?“, erwiderte Wendy so unbefangen wie möglich, da sie die Kleine in der Gesellschaft der anderen geglaubt hatte, die darauf warteten, dass das Büffet eröffnet und kühle Drinks serviert wurden, damit der Smalltalk weitergehen konnte, den man vor dem Ritual begonnen hatte.

  „Rebeka! Ich heiße Rebeka! Und ich habe zuerst gefragt.“, knurrte es ihr böse entgegen und Wendy hob beschwichtigend beide Hände.


  „Gut, Rebeka! Gut. Ich bin Wendy und nun wäre ich dir sehr verbunden, wieder zurück zu den anderen zu gehen, bevor sie sich Sorgen um deinen Verbleib machen, Kleines!“

  Damit platzte ein Knoten oder doch eher die Büchse der Pandora, die Wendy eigentlich um keinen Preis hatte öffnen wollen, da sich hinter der Tür in ihrem Rücken schon genug Aufruhr für eine ganze Woche befand. Bekkys Wangen wurden abwechselnd bleich und dann wieder krebsrot. Sie schien dem Hyperventilieren sehr nahe zu sein und Wendy schloss ganz kurz die Augen, als ihr die kreischende Stimme eines hysterisch besorgten kleinen Mädchens entgegen schmetterte, das noch eine ganze Menge zu lernen hatte.


  „HIER MACHT SICH KEINER SORGEN UM MICH! GANZ IM GEGENTEIL, ICH BIN OFFENBAR DIE EINZIGE, DIE SICH HIER UM IRGENDWEN SORGT! WO IST ROMY? WAS HABT IHR MIT IHR GEMACHT?“

  Wäre sie schon eine Immaculate, dann hätte Wendy ihr ganz sicher eine Ohrfeige verpasst, die sich gewaschen hatte. Doch da das kleine Häufchen Elend, das nun in Tränen ausbrach, tatsächlich hyperventilierte und nach ihrer Schwester schrie, sicherlich keinen Schaden nehmen durfte, beließ es Wendy dabei, sie kräftig durchzuschütteln, bis ihre Zähne nicht mehr nur allein vom heftigen Schluchzen klapperten. Die Angst vor ihr war so deutlich zu spüren, wie das, was Wendy vorhin durch das Holz der Tür erlebt hatte. Das Mädchen sah aus wie eines dieser Kaninchen, die sie in ihren Fallen lebend fing, bevor sie ihnen den Hals umdrehte. Sie nahm nur Tiere, die alt genug waren, um als Nahrung zu dienen. Die süßen Kleinen durften weiter leben. Bei Rebeka hier war sich Wendy allerdings gerade gar nicht mehr so sicher.


  „Hör zu, Mädchen! Ich sage dir das hier nur ein einziges Mal und ich habe nicht vor, mich zu wiederholen, also sperr die Ohren auf und lass die Heulerei, weil du dazu nämlich nicht den geringsten Grund hast, verstanden?“

  Wendy schüttelte Rebeka noch einmal heftig durch, bis sie sicher war, das sie deren vollste Aufmerksamkeit hatte. Das Mädchen schniefte und zitterte so jämmerlich wie Espenlaub, doch Wendy hatte sich noch nie davon beeindrucken lassen. Sie war früher ebenfalls ganz genauso wie Bekky gewesen und was hatte es ihr gebracht? Sie sah es jeden Morgen im Spiegel.


  „Deine Schwester ist da drin, weil sie Hilfe braucht und Hilfe bekommen wird. Es geht ihr nicht gut und sie wird bald sterben. Weißt du, was das heißt, Bekky?“, fragte Wendy und erwartete tatsächlich eine Antwort auf diese Frage.

  Bekkys Knie gaben nach, doch Wendy hielt sie unbarmherzig fest und schüttelte sie noch mal, während sie ihre Frage ungeduldig, jedoch ohne laut zu werden, wiederholte.

  „Weißt du, was das heißt?“


  „Ich... ich... lass mich los!“

  Bekky verging fast vor Angst und ihre laute hysterische Stimme verwandelte sich in Wendys Ohren in das ängstliche Quieken einer armen Meersau, als sich die ohnehin schon undefinierbare Augenfarbe von Wendy in ein plötzlich sehr definierbares, greifbares Rot verwandelten und Bekkys Herz einen winzig kleinen Aussetzer nach dem anderen versetzte. In ihrem Gehirn herrschte gerade ein verständliches Durcheinander, aber Wendys Mitleid dafür hielt sich in Grenzen.


  „Das heißt, sie wird dich für immer verlassen. Für immer, hörst du? Sie wird nie mehr zurück kommen und du wirst allein sein. Ganz allein und niemand wird dich beschützen. Niemand. Denn du wirst Schuld daran sein, wenn sie sich uns verweigert, du selbstsüchtiges, dummes, kleines Mädchen! Du wirst sie auf dem Gewissen haben und eigentlich bin ich der Stimmung, dir genau das widerfahren zu lassen, Rebeka Kiss.“


  Woher wusste diese Wendy ihren Namen? Woher wusste sie das mit Romy? Waren diese Ungeheuer allesamt allwissend?

  Bekky war einer Ohnmacht nahe, doch Wendy ließ es nicht dazu kommen. Sie präsentierte ihre strahlendweißen Fangzähne, was zusammen mit den Narben auf ihrem Gesicht wirklich grausam aussah und das Mädchen konnte nur noch außer sich vor Atemlosigkeit und heiser von den vielen Tränen krächzen, sie solle ihrer Schwester bitte, bitte nichts tun.


  


  „Warum bist du nicht dort geblieben, wo du warten solltest? Warum konntest du nicht ein einziges Mal das tun, worum man dich gebeten hat? Weißt du, wie undankbar du bist? Deine Schwester ist bereit, sich für dich zu opfern und wie dankst du es ihr? Der Tod wäre für sie eigentlich eine Erlösung. Eine Erlösung von dir.“

  Diese Worte hatten zur Folge, das Bekky aus ihrer ängstlichen Starre aufwachte und wild gegen Wendys festen, unnachgiebigen Griff ankämpfte. Sie konnte ja nicht wissen, das Wendy keineswegs vorhatte Romy zu schaden, sondern mit einer Art Schocktherapie helfen wollte, nach dem all die guten Worte, die man ihr entgegen gebracht hatte, nichts genutzt zu haben schienen.


  „NEIN! SIE LIEBT MICH! DU DARFST IHR NICHTS TUN! BITTE! TU IHR NICHT WEH! TU IHR NICHTS! IHR SEID MONSTER! ICH HASSE EUCH! UND ROMY HASST EUCH AUCH!“


  Es war ein Kampf von David gegen Goliath. Nur dass David diesmal verlor, weil keine Steinschleuder, sondern nur unbequeme Schuhe mit hohen Absätzen zur Hand waren, die nicht einmal annähernd in Reichweite von Wendys ungeschützten Schienbeinen kamen. Erst jetzt bemerkte Bekky, das Wendy genau das trug, was sie eigentlich hatte tragen wollen. Ein schwarzes, einfaches Cocktailkleid, das irgendwie schon seit Jahren für jede Art von Feierlichkeit herhalten musste, weil es in Wendys Welt nicht um materielle Dinge ging. Sie war eine Botin von Leben und Tod. Sie erleichterte und erlöste, half und heilte. Sie rüschte sich nicht auf wie die Frau eines Großwesirs auf dem Weg zum Basar.

  Bei Bekky jedoch schien Hopfen und Malz verloren gegangen zu sein. Da halfen nur noch grobe Mittel und sie würde ihren Vater oder einen der Krieger zu Hilfe bitten, sich einmal ausführlich mit diesem Mädchen zu unterhalten. Auf die harte Tour und ohne Schmeichelei. Anders bekam man die Grütze in ihrem Hirn sicher nicht zu etwas Anständigem hin.

  Um sie herum fielen Porzellanvasen krachend von ihren Blumensäulen, auf denen sie prachtvoll gefüllt gestanden hatten, Wandgemälde lockerten sich aus ihren Verankerungen an der Wand und die dezente Beleuchtung der Halle flackerte an und wieder aus. Immer heftiger, je mehr Bekky gegen Wendy kämpfte.


  „Du bist wirklich noch selbstsüchtiger als ich dachte, Mädchen!“

  Die Rangelei setzte sich bis zu dem Punkt fort, an dem schließlich der goldene Kronleuchter über ihren Köpfen von der Decke zu krachen drohte und Bekky, die einen Moment nicht aufpasste, den Halt auf ihren hohen Schuhen verlor und sich danach in einer unbequemen Umarmung von Wendy wiederfand, die ihr nur zu gern für diesen Aussetzer die Knochen gebrochen hätte, wäre sie nicht die Schwester einer Devena.


  „Hör auf mit diesem Zirkus oder ich tue dir weh. Du bist Gast in diesem Haus, also benimm dich dementsprechend.“, herrschte sie Bekky an, die sich unter dem Druck von Wendys Armen, die noch nicht einmal ein Drittel ihrer Kraft anwendeten, ganz schnell nachgab und sich tatsächlich still verhielt. Bis zur nächsten Möglichkeit, Wendy auch noch die andere Hälfte ihres Gesichts zu zerkratzen.

  Doch sie hatte vergessen, das Wendy einen immerwährenden Zugriff auf ihre Gedanken hatte und damit einen klaren Vorteil genoss. Wendy wollte sie noch einmal schütteln, doch der Ruf des Orakels hallte in ihrem Kopf wieder und die Sache schien keinen Aufschub zu dulden. Bekky wollte wissen, was man mit Romy zu tun gedachte? Gut, dann sollte sie vielleicht dabei zusehen, statt außen vor gelassen und beschützt zu werden. Sie griff nach Rebekas Handgelenk und zog sie mit sich zur schweren, mit goldenem Stuck verzierten Tür, hinter der man zumindest das Mitglied der Tri’Ora erwarten würde.


  „Was ist dein Problem, Rebeka?“ Plötzlich klang Wendy einschmeichelnd und überhaupt nicht mehr grob.

  „Wärst du gern an Romanas Stelle? Ja? Würdest du gern mit ihr tauschen und an ihrer statt von diesen gutaussehenden Männern umgarnt werden? Wärst du gern wie sie? Hättest du gern die gleichen Abenteuer erlebt, die in deinen Ohren einfach unglaublich klingen müssen?“


  „Ich, ich...“

  Bekky zitterte. Sie verstand nicht, worauf Wendy plötzlich hinaus wollte. Und sie wollte ganz bestimmt nicht mit Romy tauschen. So hatte sie das doch gar nicht gemeint. Das klang aus Wendys abscheulichem Mund ja fast so, als wäre sie eifersüchtig auf ihre Schwester. Dabei machte sie sich doch einfach nur Sorgen und wollte sie nicht verlieren. Sie wollte nicht allein sein.


  „Ja, genau. Du! Du! Du! Wann begreifst du endlich, dass die Welt nicht aus Zuckerwatte besteht und vor allem nicht nur aus dir, Highschool-Queen? Aber nein, warte... lass mich dir zeigen, worauf du so scharf bist, Rebeka- Schätzchen. Vielleicht ist dein bisher noch so beschränktes Wesen dann bereit, dazu zu lernen.“

  Wendy warf ihr einen spöttisch grausamen Blick über die Schulter zu. Die schwere Tür vor ihr öffnete sich wie von Geisterhand und Bekky setzte alles daran, sich gegen die Dunkelheit dahinter zur Wehr zu setzen. Sie stemmte die Absätze in den Boden, doch auch diesmal taten die Schuhe nicht das, was sie sollten. Wendy schleifte sie hinter sich her, als wäre sie nichts weiter als eine Puppe oder ein Hündchen, das mit ihr auf den Spielplatz kommen sollte. Einem Spielplatz der Hölle.


  


  „ROMY!“

  Es war ihr egal, ob sie in dem Moment als sie in Wendys Schlepptau den Saal betrat, die Blicke der anderen auf sich zog. Finstere Blicke, denn sie gehörte nicht hierher, aber Bekky ignorierte diese, so gut es ging.

  „WAS HABT IHR MIT IHR GEMACHT? ICH WUSSTE ES! IHR SEID GEFÄHRLICH!“

  In diesem Moment zählte nur ihre Schwester, die ohnmächtig auf dem Boden lag und von dieser Krankenschwester umsorgt wurde, die überhaupt kein Recht dazu hatte, sie anzufassen.

  „Lass sie sofort in Ruhe! Weg da!“, zischte sie der armen Nico zu, die sich lediglich bemüht hatte zu helfen, stieß sie fort, um deren Platz auf dem Boden einzunehmen und beugte sich besorgt, erneut mit Tränen in den Augen über Romy, die keinerlei Lebenszeichen von sich gab.

  „Romy? Romy, ich bin es, Bekky! Wach doch bitte auf, ja? Bitte, es wird alles wieder gut. Ich bin ja hier. Lass mich nicht allein.“, flüsterte sie eindringlich auf Romy ein, als sei das die einzig richtige Lösung für ihre Probleme.


  Der eben noch gehässige Gesichtsausdruck von Wendy verwandelte sich in einen des Bedauerns. Die Zuneigung der Schwester war aufrichtig in diesem Zustand nur nicht im Geringsten hilfreich.

  „Warrior, ehrenwertes Orakel.“ Wendy verbeugte sich leicht in Salamas Richtung, um ihren Respekt anzudeuten, den sie trotz ihres überstürzten Eintretens mit Gast nicht vergessen hatte.


  „Devena. Es freut mich ganz besonders, auf Euch zu treffen.“ Auch Cat bekam eine Verbeugung, obwohl Wendy etwas irritiert über deren Aufzug war, was sie den Mann, der hinter Catalina stand auch mit einem kurzen Blickwechsel wissen ließ. Die Devena trug statt des rituellen Gewandes dessen Cape.


  


  Oh, sie sprach mit ihr! Sie war die Devena!

  „Die Freude liegt ganz bei mir…“, antwortete Cat zögernd, weil sie eine Vorahnung hatte, die nichts Gutes verhieß.

  Das lag nicht an den Narben, die ihr Gesicht entstellten. Sie hatte nicht vergessen, wie unangenehm es war, wenn andere darauf starrten, also sah sie der jungen Frau nur in die Augen. Wunderschön! Wie ein Regenbogen, der sich auf einer milchigen Wasseroberfläche spiegelte.


  „Ich wünschte die Umstände wären in diesem Augenblick unter allen Bedingungen etwas erfreulicher.“ Damit ließ sie Nathan und Cat stehen, wandte sich ebenfalls der am Boden liegenden Romy zu und prüfte ihren Puls genauso wie Nico das ein paar Minuten zuvor getan hatte. Es war noch nicht zu spät, aber sie würde den Teufel tun und Bekky, nachdem sie sich so unmöglich aufgeführt hatte, Hoffnung schenken.


  „Ihr geht es schlecht.“ Eine festgestellte Tatsache, die jeder sehen konnte und die vollkommen ohne Wertung ausgesprochen wurde.

  „Wenn ihr noch länger damit wartet, sie zu einer Immaculate zu machen, könnte das bei der Prozedur zu ihrem Tod führen.“

  Auch das war nur eine Tatsache von vielen, die allen Anwesenden hier durchaus bewusst sein durfte. Nicht einmal Bekky würde in der Lage sein, diesen Umstand zu ignorieren.

  „Ich bin sicher, das war genau das, was du dir für sie gewünscht hast, nicht wahr?“

  Das Mädchen biss sich auf die Lippen, nicht fähig auch nur annähernd ein klares Wort hervorzubringen, was ihr Empfinden und ihre tiefe Scham ausdrücken konnte und schüttelte den Kopf.

  Für Wendy kam die Erkenntnis ein klein wenig spät. Hoffentlich würde Romy niemals davon erfahren, was sich da draußen abgespielt hatte. Und wenn doch, dann brachte das aufziehende Gewitter vielleicht ein paar reinigende Regenschauer mit sich.


  


  „Dad, deinen Dolch bitte.“, forderte Wendy einen der Anwesenden auf. „Ich habe meine Waffen oben im Zimmer gelassen. Ich weiß, dass du es nicht gern siehst, wenn ich sie trage.“

  Mit einem bittenden Lächeln sah sie erneut in die Richtung von Cat, allerdings galt der Blick selbstverständlich nicht ihr, sondern dem Mann an ihrer Seite. Nathan.

  „Ich denke, ich kann ihr helfen. Wärst du also so freundlich, mir beizustehen, Vater?“


  


  Die Fremde war forsch und effizient, so wie Cat das mochte. Dann allerdings trafen sie ihre nächsten Worte wie ein Keulenschlag gegen den Kopf. Vater? Noch ein Vater? WER?!

  Ihr wurde klar, dass sie in ihre Richtung sah. Nein, in Nathans Richtung.

  „Ja, Dad! Gib ihr doch bitte deinen Dolch!“, äußerte Cat ziemlich pikiert und trat von ihm weg, weil sie gerade eine heftige Welle des Zorns in sich aufsteigen spürte.

  Es wäre angebracht gewesen, sie darüber aufzuklären, dass er schon eine Familie hatte, bevor er ihr irgendwelche Anträge vor Zeugen machte!

  Cat schnaubte leise und zog das Cape enger um ihre Schultern, während ihr Mund sich zu einem unwilligen Schmollen verzog. Die Bitte, sich aus dem Saal zurückzuziehen, kam Catalina gerade recht. Sie kam sich vor wie ein Idiot, weil sie Nathans Tochter nicht gerade freundlich begrüßt hatte. Sie konnte ja nicht ahnen, dass sie existierte. Und wenn er sie bezüglich einer anderen Frau in seinem Leben angelogen hatte, dann konnte ihn auch das Orakel nicht mehr retten!


  


  Romy stöhnte, weil das hohe Kreischen einer Stimme, die ihr entfernt bekannt vorkam, ihr in den Ohren dröhnte. Aufhören!

  Die andere etwas ruhigere Stimme war ihr lieber, auch wenn die einen Dolch von ihrem Vater verlangte. Cat? Nein, die klang anders, die hatte einen reizenden Akzent im Englischen, der sie sehr exotisch klingen ließ, als wäre sie schon sehr weit in der Welt herumgekommen, was bestimmt auch zutraf.

  Sie spürte, wie jemand ihr etwas überwarf, das ihren Körper mit Wärme zudeckte. Die Wärme eines anderen Körpers. Romy blinzelte und sah direkt in ein Paar veilchenblauer Augen, die sich sofort aus ihrem Gesichtsfeld zurückzogen, als sie die eigenen Augen aufschlug.

  Nur langsam wurde ihr klar, dass sie auf dem Boden lag und sich zwei Personen über sie beugten.


  


  „Bekky?!“

  Sie schüttelte irritiert den Kopf und runzelte dann die Stirn, weil sie die Tränen in ihren Augen sah. Der Ausdruck in ihrem Gesicht verlieh ihr zusätzliche Kraft, so dass sie sich auf beiden Armen abstützend vom Boden hoch stemmte, obwohl die Anstrengung sie schwer atmen ließ.

  „Warum bist du nicht bei den anderen? Du solltest doch bei Lilith warten!“

  Sie wollte nicht, dass ihre Schwester sie in diesem Zustand sah, den sie nur falsch verstehen würde. Es war ihre eigene Schuld gewesen, dass sie einfach umgekippt war. Sie hätte nicht so weit weg gehen sollen, obwohl sie dabei noch nie das Bewusstsein verloren hatte. Romy hob die Hand und wischte sich ungehalten ein paar wirre Strähnen aus dem Gesicht, wobei ihr Blick an dem des Orakels hängen blieb.


  -Sie sollte nicht hier sein! Ich will nicht, dass sie das sieht!-, dachte sie davon überzeugt, dass jeder anwesende Immaculate sie verstehen würde. Sie war wieder offen und lag ziemlich wehrlos am Boden.


  „Es geht mir gut, Bekky! Das war nur eine kleine Ohnmacht, ich bin selbst schuld! Ich habe vor lauter Aufregung das Essen wohl vergessen!“, flunkerte sie, ohne mit der Wimper zu zucken, ihre Stimme klang fest, weil sie das so wollte. Wenigstens funktionierte ihre eiserne Selbstbeherrschung noch.

  Ihre Schwester wäre nicht in der Lage, sich auch noch damit auseinander zu setzen. Und sie selbst konnte heute Abend auch nicht mehr viel einstecken. Sie wollte nur noch den nächsten Auftritt hinter sich bringen, ohne dabei ständig vor Rebekas Reaktionen Angst haben zu müssen.

  Es war nötig. Es gab keine andere Wahl. Weinen und KIagen würden ihr nichts nutzen. Diese Erfahrung hätte sie Bekky zu gerne erspart, aber dazu hätte sie beide in den Flammen umkommen müssen. Und trotz allem spürte Romy nicht das Verlangen zu sterben.

  Sie zog das den dunklen Stoff unwillkürlich höher, weil sie fröstelte und bemerkte verwundert, dass es das Cape eines der Krieger war. Das von Manasses, der ohne den Umhang neben ihr in sicherem Abstand stand. War sie in ihrer Trance gefangen hierher gelaufen? Merkwürdig… Sie konnte sich nicht erinnern.


  Das Orakel beugte sich sofort dem Wunsch der Devena, der dem ihren entsprach. Das Kind hätte nie so weit kommen sollen. Weitere Kunststückchen würden ihren Horizont wirklich sprengen. Sie nahm von ihrem kleinen Geist Besitz, der keinerlei Barrieren bot, weil sie so außer sich war. Wie eine Glaskugel, die in tausend Stücke gesprengt worden war. Bekky erhob sich wie ein gehorsames Kind und wurde an der Tür von Lilith in Empfang genommen, die sich darum kümmern würde, die Gedanken des Mädchens nach dem Wunsch ihrer Schwester zu sortieren.


  Auf den Lippen des Orakels zeichnete sich ein feines Lächeln ab, weil sie die Begegnung zwischen ihr und Awendela klar vor Augen hatte.

  „Bitte zieht euch zurück! Ihr werdet alle von den Gästen erwartet! Wir schließen uns euch so bald wie möglich an! Verlasst den Saal am besten über den Seitenausgang, ich will nicht, dass man euch den Aufruhr ansieht! Kühlt euch ab! Ich will keinen Unmut unter meinen Kriegern! Es gibt keinen Grund mehr dazu! Mit der Aequatio wird alles bereinigt sein! Manasses, du bleibst bitte zurück! Nico? Erklär doch Romy bitte, was geschehen ist, danach darfst du zu Catalina!“, befahl das Orakel, um für genug Privatsphäre für die kommende Prozedur zu sorgen, die nicht von jedermann gesehen werden sollte. Das würde der stolzen Devena nicht gefallen.


  


  Romy sah fragend zu Nico auf, die sich hinter sie kauerte und eine Hand auf ihre Schulter legte, um sie sanft zu streicheln. Ihre leise geflüsterten Erklärungen veranlassten sie, die Augen weit aufzureißen und mit brennenden Wangen zu dem Krieger aufzusehen, der gerade leise vom Orakel ins Gebet genommen wurde. Sie standen hinter dem Altar und sahen beide nicht zu ihr her, so dass sie in ihrer Verlegenheit zum Glück allein war.

  „Ein Geist… Vor ein paar Tagen hätte ich dich für verrückt erklärt, Nico! Ich verstehe es nicht ganz, aber das ist bestimmt der Grund für die Ohnmacht gewesen!“

  Das und ihr allgemein schwacher körperlicher Zustand… Aber damit musste sie Nico nicht belasten, die ja eigentlich für Cats Wohl zuständig war.

  Sie konnte das betroffene Gesicht des Mädchens zum Glück nicht sehen, die Zwiesprache mit Mélusina hielt. Sie hatte genug Einblick in ihren Körper gehabt, als sie diesen von dem anderen Geist befreite.


  


  „Romy war ein paar Minuten von einem wütenden Geist besessen… Das hat negative Energien hinterlassen, die mein Schutzgeist ihr bei der Austreibung nicht ganz nehmen konnte… Sie hätte dazu länger im Körper verbleiben müssen, aber das ging nicht. Sie verstehen?“, berichtete Nico jemandem, der direkt neben ihr kniete und den Romy bisher nicht bemerkt hatte, weil ihr Sichtfeld sich erst langsam wieder erweiterte. Das musste ein ziemlich fieser Geist gewesen sein, wenn sie nach dem Gefühl ging, das ihr in den Knochen steckte. Zu jedem anderen Zeitpunkt hätte sie weiter hinterfragt, was passiert war, aber gerade war es ihr recht, sich einfach zu erholen.


  Es war eine junge Frau, die scheinbar schon für die Party umgezogen war. Sie erfasste flüchtig ein schwarzes Cocktailkleid und blieb dann an ihrem Gesicht hängen, das auf der linken ihr zugewandten Seite von bösen Striemen entstellt war. Allerdings zuckte sie bei dem Anblick nicht zusammen, das wäre auch wirklich unhöflich gewesen. Es waren nicht die ersten Entstellungen, die sie zu Gesicht bekam. Es tat ihr leid, dass es die junge Frau im Gesicht getroffen hatte, aber es gab ja heutzutage gute Schönheitschirurgen… Ihre Augen allerdings ließen Romy überrascht blinzeln, weil sie nicht damit gerechnet hatte, dass die Frau eine Immaculate war.

  Die waren alle immer makellos, jedenfalls diejenigen, die sie bisher getroffen hatte. Sie konnten sich doch selbst heilen, oder nicht?

  Vielleicht verwechselte sie in ihrem Zustand auch nur die Tatsachen. Romy würde keine Fragen stellen. Sie lehnte ihren Kopf gegen Nicos Schulter, die ihre Seite noch nicht verlassen hatte, worüber sie gerade ziemlich froh war.


  „Tut mir leid, wenn ich Sie nicht angemessen begrüßen kann… Warum sind Sie hier?“, fragte sie dann doch, weil die Neugier siegte.

  Hinter ihnen verließen die Krieger zögernden Schrittes den großen Saal und Romy hielt den Blick starr auf die Augen der Frau gerichtet, die neben ihr kniete. Es war peinlich genug, hier auf dem Boden zu liegen, das erinnerte sie zu sehr an ihren eigenen hysterischen Anfall vor den Gebrüdern Harper.

  Nico hinter ihr hielt es ganz genau so, weil sie Damon nicht in die Augen sehen konnte.


  


  „Ich bin Awendela Draco, aber das ist nicht wichtig. Sprecht so wenig wie möglich, zukünftige Devena Romana. Ihr müsst Eure Kräfte schonen. Zumindest solange, bis mein Blut in Eurem Körper Wirkung getan hat.“

  Wendy senkte ehrerbietig den Blick, als Romy sie direkt ansprach und nahm gleichzeitig den Dolch, den Nathan ihr mit der Griffseite zuerst hinhielt, damit sie sich nicht an der Schneide verletzte, entgegen. Jedoch war es genau das, was seine Tochter beabsichtigte. Sie wollte Romy von sich zu trinken geben, damit diese wenigstens den Abend ihrer Einführung noch auf einigermaßen sicheren Beinen überstand. Das Wiedersehen mit ihrem Vater würde sie später feiern, sofern seine zukünftige Frau, Catalina, keine Einwände dagegen erhob. Schließlich war Wendy ihretwegen gekommen. Sie hatte die Devena, deren Ruf ihr bereits voraus eilte und die ihren Vater glücklich zu machen gedachte, wenigstens ein einziges Mal sehen wollen, auch wenn das nicht zu ihren Privilegien gehörte.

  Es überraschte Wendy nicht eine Sekunde, diese unbändige Stärke in Romy zu spüren, die ihre kleine Schwester Rebeka vermissen ließ. In der Älteren steckte ein unbändiger Überlebenswillen und was noch viel wichtiger war, sie glaubte daran, dass ihr hier geholfen und nicht geschadet wurde.


  „Werdet Ihr mir erlauben, Euch zu trinken geben zu dürfen, Devena? Natürlich ist das nur ein kleiner Beitrag zu Eurer Genesung. Es wird Euch nicht gesund machen, doch es wird Euch helfen, Eure Repräsentationsaufgabe durchzustehen, ohne dass man Euch Eure Schwäche ansieht.“

  Sie achtete nicht mehr auf die anderen Krieger, die gemeinsam mit Catalina den Raum verließen, nachdem man schon Bekky fortgebracht hatte. Man hatte ihr unverhofft eine Aufgabe zugedacht und Wendy gedachte diese mit äußerster Sorgfalt zu erfüllen.


  "Ihr müsst unglaublich großen Hunger haben, Romana. Ihr habt seit Tagen nicht mehr richtig gegessen."

  Ohne mit der Wimper zu zucken, schnitt sie sich in das feine, weiche Fleisch ihrer Handinnenfläche. Wenn Romy darauf ansprang, was Wendy ihr feilbot, würde sie ihren Puls zerschneiden, damit die Devena trinken konnte.

  Danach war deren Blutdurst allerdings ein für alle Mal geweckt. Der Hunger würde nach ein paar Stunden in Gier umschlagen und dann war es gut, wenn sie nicht allein war. Hatte sie bereits jemanden für sich gefunden, der ihr durch die Verwandlung helfen würde? Der Anführer aus Europa vielleicht? Oder einen der Harpia-Brüder? Sowohl von Theron als auch von Chryses hatte Wendy so etwas wie Beschützerinstinkte gegenüber der Kiss-Schwester gespürt. Chryses’ Gefühle schienen sogar mehr als das zu sein. Wendy hoffte auf eine kluge Wahl und eine weise Entscheidung, die zum Besten der Devena ausfallen würde. Denn sonst war es so, wie sie sagte: Romy würde bald sterben. Das Eindringen des Geistes sowie der Stress der letzten Tage, das unverständliche Fehlverhalten der jüngeren Schwester. All das forderte irgendwann unweigerlich seinen Tribut.

  Awendela bewunderte die junge Devena nur noch mehr für ihre unglaubliche Kraft, ihre Stärke und ihren Mut. Sie war des Titels mehr als würdig.

  Blut sammelte sich in ihrer Hand und lief schließlich in einzelnen, kleinen Tropfen auf das rote Gewand der Devena. Es versickerte kaum sichtbar in dem hauchdünnen Stoff, aber die Veränderung in Romys Augen blieb Wendy nicht verborgen. Die Zeit drängte mehr, als sie bisher angenommen hatte und das war bereits das Schlimmste gewesen.


  „Bitte, nur zu. Das Orakel möchte, dass ich Euch helfe. Es ist meine Aufgabe, Devena. Ich gehöre zu den Tri’Ora. Den Schwestern, die Leben schenken und denen, die Leben nehmen, sofern keine Hilfe mehr möglich ist. Ich bin Nathans Tochter, wenn Euch das hilft, mehr Vertrauen zu mir zu haben. Niemand will Euch etwas Böses. Glaubt mir.“

  Damit zog sie einen weiteren, zweiten Schnitt mit dem Dolch ihres Vaters quer durch das Handgelenk, dessen zerschnittene Handfläche sie Romy bereits hinhielt. Nur zwei, drei tiefe Schlucke. Das würde genügen, um sie nach einer kleinen Ruhepause wieder kurzzeitig bei Kräften zu haben.

  Es war ungewöhnlich und für Romana Kiss wahrscheinlich auch eine grenzwertige Erfahrung. Noch war sie keine Immaculate sondern menschlich. Niemand trank einfach so das Blut eines anderen. Schon gar nicht das eines vollkommen Fremden. Aber es war niemand sonst da, der ihr mit anderen Mitteln, die es sowieso nicht gab, helfen konnte, ohne sie wieder zu verschrecken und mittlerweile hatte Romy so viel erlebt, dass sie sich garantiert nicht lange wehren würde.


  


  Romy starrte die junge Frau an, als hätte sie den Verstand verloren, als sie von ihrem Blut sprach, das eine Wirkung in ihrem Körper tun sollte. Und dann sagte sie es! Sie sollte von ihr trinken. Alles in ihr schrie sofort laut und deutlich: NEIN!

  Der Anblick des frischen Blutes, das aus der Wunde in der Handinnenfläche quoll, hatte denselben Effekt auf sie wie das von Catalina vorhin. Gott stehe mir bei!

  Es war ein Reflex, so zu denken, aber sie kam sich gleich wie ein Versager vor, weil ihre Mutter ihren Gott vorgeschoben hatte, um sie dann noch schamloser im Stich zu lassen. Selbstmord war schließlich die größte Sünde, die man als gläubiger Christ begehen konnte.


  „Ich kann das nicht… Ich kann das einfach nicht!“, gab Romy mit einem Aufschluchzen zu und schämte sich für ihre Schwäche, die jetzt im entscheidenden Moment größer denn je war.

  Es war eine Sache, sich das von dem Mann anzuhören, den man nach langer Zeit als einzigen begehrte, aber von einer Wildfremden? Sie konnte nichts gegen den Ekel tun, der ihr in der Kehle aufstieg und sie schwindeln ließ, auch wenn das Blut nicht abstoßend roch, im Gegenteil.

  …wie der beste Wein, den du je getrunken hast… Oder so ähnlich hatte es Rys beschrieben. Aber sie hatte Alkohol schon immer abstoßend gefunden. Das Blut hier duftete verlockend und verheißungsvoll und trotzdem konnte sie sich nicht überwinden.


  


  „Es ist gar nicht so schrecklich, Romy!“, flüsterte Nico leise an ihrem Ohr und gab ihr weiterhin Halt, auch wenn das Mädchen sonst eher den Eindruck erweckte, als würde sie von einem Windhauch zu Fall gebracht werden können.

  „Es ist wie eine Bluttransfusion, verstehst du? Eine Medizin! Es wird keine Umwandlung nach sich ziehen, weil der Spender eine Frau ist… Gott, es riecht so gut, nicht wahr? Das hätte ich niemals geglaubt! Ich wollte es lange nicht wahrhaben. Weißt du… Mélusina, mein Schutzgeist, hat damals das Leben meiner Mutter gerettet… Sonst wäre ich gar nicht auf die Welt gekommen. Sie überlebte lange genug, bis ich geboren wurde, aber das Blut von Mélusina reichte nicht viel länger. Sie hätte von einem männlichen Immaculate trinken müssen, aber weil sie meinen Vater zu sehr geliebt hat, konnte sie es nicht über sich bringen… Soll ich vielleicht zuerst? Damit du siehst, das es keine schlimmen Auswirkungen hat? Es fühlt sich anscheinend wie ein Kribbeln an… Genaues weiß ich natürlich nicht, ich höre es ja nur immer aus zweiter Hand!“


  Nico tauschte einen viel sagenden Blick mit der Tri’Ora aus, den Romy nicht bemerkte, weil Nico ja hinter ihr kniete. Sie wusste genau, dass es dann kein Zurück mehr gab, wenn sie (im wahrsten Sinne des Wortes) einmal Blut geleckt hatte. Aber wenn es für Romy leichter wurde, dann würde sie dieses Opfer gerne bringen. Bei ihr ging es ja noch nicht um Leben und Tod.


  


  Romy wischte sich die Tränen von den Wangen und drückte kurz Nicos schmale Hand, die noch auf ihrer Schulter ruhte und wandte sich dann wieder an Awendela Draco.

  „Es wäre mir lieber, wenn Sie mich Romy nennen würden, falls das irgendwie mit Ihrem Status vereinbar ist… Ich kann mich einfach nicht an diesen Titel gewöhnen. Jedenfalls, wenn wir unter uns sind? Cat denkt bestimmt genau wie ich… Das ist alles viel zu neu, einfach zu viel, um alles zu verarbeiten… Ich würde mich am liebsten wie meine Schwester verhalten, aber leider bin ich dafür schon zu alt…“


  


  Die Zweifel, die Romy bei Wendys Angebot überkamen, waren für alle Beteiligten weder überraschend noch unvorhersehbar gewesen. Niemand machte ihr deswegen einen Vorwurf. Im Gegenteil, Wendy bemühte sich um einen besonders mitfühlenden Ausdruck in ihrem vielleicht abschreckenden Gesicht und war sehr dankbar, das Nico sie mit einfühlsamen, erklärenden Worten unterstützte. Das wäre ein sehr großes Opfer von dem Mädchen, wenn es zuerst trinken würde. Bei ihr zwar noch nicht so dringlich, doch auch in ihr wäre der Blutdurst geweckt, wenn sie erst einmal davon gekostet hatte.

  „Romy?! Das ist ein schöner Name. Es spricht sicher nichts dagegen, wenn ich Euch so nenne, verehrte Devena. Zumindest unter uns. Ich bin Wendy. Es freut mich wirklich sehr.“

  Dieses Angebot der Vertrautheit kam nun doch sehr plötzlich. Ein behagliches Gefühl breitete sich in Wendy aus. Sie hatte sich nicht in dem Charakter der neuen Devena getäuscht. Sie war stark, mutig und überaus freundlich. Wenn Catalina ebenfalls so war, dann konnten sie alle vielleicht einen freundschaftlichen Umgang pflegen, der im Nachhinein zwar sehr einseitig ausfiel, da Wendy an ihre Aufgaben und an ihren Vater denken musste, der dem ganzen höchstwahrscheinlich nicht gewachsen war. Nicht, wenn er mir die ganze Zeit ins Gesicht sehen muss.


  


  Romy lachte trocken und warf dem fließenden Blut auf dem Arm der jungen Frau einen skeptischen Blick zu. Nun gab es keine Ablenkung mehr. Die Fremde hatte sich vorgestellt, sie würden praktisch darauf anstoßen können, sich beim Vornamen zu nennen.

  „Gott, Nico… Bei dir klingt alles immer so einfach und so plausibel! Ich hoffe, du hast Recht oder dein Schutzgeist!“, murmelte sie und griff nach dem dargebotenen Gelenk, um es zögernd zu sich heran zu führen.


  „Nur zu!“, bekräftigte Wendy Romy noch einmal darin, von ihr zu trinken.


  Romys Augen brannten, doch sie ließ das Weinen lieber sein. Vielleicht würde das von der edlen Spenderin als Beleidigung aufgefasst werden? Transfusion… Es ist eben eine orale Transfusion!, versuchte sie, sich innerlich zu beruhigen.

  Wäre es ihr leichter gefallen, wenn Rys das für sie tun würde?

  Der Gedanke erschreckte sie und sie senkte schneller als geplant den Mund auf den blutenden Schnitt. Ihre Augen wurden zuerst groß dann schloss sie sie, weil die ersten Tropfen besser schmeckten, als alles, was sie bisher getrunken oder gegessen hatte. Wie von selbst nahm sie ein paar tiefe Schlucke, bis sie sich von dem Blut losriss, weil sie ihre eigene viel zu positive Reaktion darauf bestürzte. Sie fiel schwer gegen Nico zurück und atmete gehetzt, ohne zu Nathans Tochter aufzusehen.


  


  Romys Gedanken hielten Wendy davon ab, zu tief in die Geschehnisse der Vergangenheit zu versinken. Sie dachte tatsächlich daran, ob sie genauso zögern würde, wenn Chryses ihr sein Blut anbieten würde. Sie mochte ihn. Auf Wendys Lippen zeigte sich ein feines Lächeln. Wenn er ihre erste Wahl war, so war es eine gute Wahl. Chryses war ein guter Mann. Aus dem besten Haus der Immaculates. Sie hütete sich jedoch, Romy darin zu bestärken. Sie war nur hier, um zu helfen und eigentlich nur deswegen, weil sie Catalina hatte treffen wollen. Alles andere war nicht ihre Angelegenheit. Die Warrior würden es ihr unter Umständen übel nehmen, wenn sie sich einmischte.

  Als ob sie sich jemals davon hatte einschüchtern lassen. Schließlich mochten es einige der Männer gar nicht, wenn man zu sehr mit ihnen liebäugelte und zu sehr zu Willen war. Wendy hatte niemals mehr als eine harmlose Unterhaltung mit ihnen geführt. Sie respektierte deren Tun, genauso wie die Warrior ihre Aufgaben respektierten. Außerdem hatte sie, wenn überhaupt, nur den Mitleidsbonus und der konnte ihr gerade mal gestohlen bleiben.


  


  Es war ein schwerer Schlag für Romys Stolz und ihre Selbstbeherrschung, dass sie den Kampf gegen diese Gier so schnell verloren hatte. In ihr kochte etwas hoch, das sie nur sehr selten bewusst verspürt hatte.


  „Oh, Gott! Haltet euch bloß die Ohren zu!“, gab Romy keuchend von sich und dann brach der mentale Schrei aus ihr heraus, der weit durchdringender war als der, den sie im Eagle Building ausgestoßen hatte. Sie hatte vergessen, dass es man ihn nicht wirklich hören konnte. Ihre eigenen Ohren klingelten davon, aber Nico hatte Glück, weil sie noch keine Immaculate war. Alle anderen würden bestimmt große Schmerzen haben.


  „Tut mir leid! Es tut mir leid! Ich weiß nicht, warum ich das nicht aufhalten konnte…“

  Romy rollte sich zusammen und lehnte ihren Kopf gegen Nicos Schulter, die sie fest in den Armen hielt und wie kleines Kind wog, was sie im Moment als sehr tröstend empfand.


  


  Wendy sank nach der Blutspende seitwärts von den Knien zurück auf ihren Hintern und begann gleich damit, die Wunde zu verschließen, während Romy gestützt durch Nico Halt fand und nicht glauben konnte, was sie da eben getan hatte. Dabei war alles in bester Ordnung und ihre Reaktion auf das Blut nur natürlich. Sie würde sehr bald, wie angekündigt, mehr davon haben wollen und Wendy hoffte, dass sie sich dann in einer angemesseneren Gesellschaft als der ihren befand.

  Etwas war allerdings nicht so, wie es sein sollte. In dem Moment, als Romy ankündigte, was in ihr brodelte, war es bereits zu spät. Wendy fiel von Schmerz überwältigt hinterrücks zu Boden, beide Hände über die Ohren gepresst, ob sie sich nun selbst voll blutete, war ihr egal, aber dieser Schrei, den Romy von sich gab, war unvorstellbar laut.

  Alle Anwesenden, Manasses und das Orakel eingeschlossen, schrien vor Entsetzen auf. Sogar Nico, obwohl die nicht mental mit Romy verbunden war, sich aber beim Anblick der sich plötzlich windenden Vampire gehörig erschreckte. Und dann war alles genauso schnell vorbei, wie es angefangen hatte. Romy entschuldigte sich sofort, aber um eine Reaktion zu erhalten, musste sie den anderen schon ein bisschen mehr Zeit geben.

  So etwas hatte Wendy noch nie erlebt. Kein Wunder, dass sie vorhin vor der Tür noch das Gefühl gehabt hatte, hier ginge etwas ganz Großes vor sich. Reglos lag sie wie ein Käfer auf dem Rücken, unfähig sich zu rühren und den Schmerz in ihren Ohren und dem Rest ihres Körpers zu vertreiben, das ihren Gleichgewichtssinn trübte. Sie konnte nur blind mit einer Hand nach Romy tasten, als diese sich beschämt und zutiefst betrübt auf die Seite rollte.


  „Es ist alles gut. Niemand ist dir böse.“, sagte sie leise, für sich selbst kaum hörbar, da das Piepen in ihren Ohren lauter zu sein schien als die Glocken von Rom. Wenn Cat auch solche Fähigkeiten besaß, dann konnten sich zukünftige Generation von Immaculates auf was gefasst machen.


  


  ° ° °


  Cat blieb nicht viel Zeit mit Nathan, weil sie in ihr Zimmer zurück musste, um sich für die Party frisch zu machen. Sie würde ihn erst wieder unten sehen. Sie hatten ein festes Tagesprogramm. Sobald sie den Saal verlassen hatten und Orsen die Tür hinter ihnen zugezogen hatte, zog Catalina Nathan an seinem Arm zur Seite, um fordernd zu ihm aufzusehen.

  „Das war also deine Tochter…“, stellte sie in den Raum und war schon sehr gespannt auf seine Erklärung.


  „Es tut mir leid, wenn ich dir diesen Teil meiner Vergangenheit verschwiegen habe, Catalina, aber ich habe dafür durchaus den ein oder anderen Grund, für den ich dir sicher keine Rechenschaft schuldig bin.“

  Nathan erwiderte ihre Bemerkung prompt und ohne jegliches Zögern, da er genau wie die anderen Krieger wusste, worauf genau Catalina hinaus wollte. Er bereute tatsächlich, nicht offen zu ihr gewesen zu sein, jedoch nicht aus dem Grund, den Catalina sich vielleicht erhoffte. Er hatte eben mehr als ein Leben gelebt. Das bedeutete deshalb nicht, dass er sie in irgendeiner Form betrogen hatte.


  Die anderen taten so, als würden sie sich miteinander unterhalten und Cat mit Nathan ein paar klärende Minuten geben, bevor sie sich umziehen würden. Tatsache war jedoch, dass sie Catalina ganz genau im Auge behielten. Sollte diese sich noch einmal derart in Rage reden, dass sie sich ein weiteres Mal in eine Raubkatze verwandelte, dann mussten sie ihren Bruder diesmal wahrscheinlich vor ihr retten. Es war kaum zu glauben, dass Nathan Wendy mit keiner Silbe erwähnt hatte. Wo sie Cat doch eigentlich ziemlich ähnlich war.


  „Ja, Awendela ist meine Tochter, aber sie führt seit Jahren ein eigenes Leben, in dem ich eigentlich keine allzu große Rolle mehr spiele. Sie ist nur deswegen hier, weil sie sehen wollte, ob ich glücklich bin. Und wenn du mir diese Frage auch noch stellen möchtest, obwohl du die Antwort darauf bereits durch meinen Antrag erhalten hast, dann muss ich mich ein weiteres Mal entschuldigen, denn ich dachte, du wärst es ebenfalls. Ich wusste nicht, dass sie sobald kommen würde. Sie hat ihre eigenen Aufgaben in unserer Gesellschaft, die sich mit den meinen nicht mehr überkreuzen dürften. Wenn du wissen willst, warum sie trotzdem hierhergekommen ist, nur zu. Auch das will ich dir gern beantworten: Sie ist meine Erstgeborene und nichts war mir bisher heiliger als ihr Leben. Ich tue alles dafür, um sie zu schützen und das bedeutet, nicht mehr über sie zu sprechen, Catalina. Eines Tages wirst du das verstehen, jedoch bin ich nicht bereit, die Feierlichkeiten dadurch zu ruinieren. Ihre Mutter ist tot. Schon seit über hundert Jahren. Es gibt für dich nicht den leisesten Grund zu einem Gefühl wie Eifersucht. Meine Gefühle dir gegenüber sind echt. Ich habe nicht mit dir gespielt und das muss dir vorerst genügen.“


  Und wenn es ihr nicht genügte, konnte sie immer noch mit Creon oder Raziel auf die Feierlichkeiten gehen. Sie mochte es nicht, wenn er ihr Befehle erteilte. Er mochte es nicht, wenn man den Grund seiner getroffenen Entscheidungen anzweifelte. Vor allen Dingen an solchen, die Cat nicht einmal annähernd betrafen.

  Ihr gemeinsames, zukünftiges Leben hatte nichts mit Awendela oder deren Mutter zu tun. Niemand hatte Cat in die Mutterrolle gedrängt, die sie sich nun vielleicht ausmalte. Wendy würde nicht bleiben und das bedauerte Nathan gerade doch etwas mehr als Catalinas Unmut ihm gegenüber. Sie tauchte immer nur für einen oder zwei Tage auf. Meistens dann, wenn etwas sehr Schlimmes passiert war, seine Alpträume schlimmer wurden oder auch, wenn es einen Grund gab, sich für ihn oder mit ihm zu freuen.

  Das hier war eigentlich ein freudiger Grund, doch Catalina war drauf und dran, diesen mit einem Schmollen und einem gehörigen Streit zu begraben. Sie war nicht schüchtern, keineswegs bereit, zurückzustecken, um seine ach so empfindsamen Gefühle zu schonen und erst recht nicht deswegen, weil die ganze Warriorbande zuhörte und sich wahrscheinlich einen Ast lachte, weil Cat keine Ahnung hatte. Sie konnte versichert sein, dass niemand lachte, der Wendy oder Nathan kannte.


  „Es tut mir leid.“, wiederholte er noch einmal, diesmal versöhnlicher und ohne den eben noch oberflächlich gehegten Groll gegen ihre Bemerkung, die genau das hatte anrichten sollen, was sie getan hatte. Ihn angreifbar machen.


  „Du hast jedes Recht, mich nach ihr zu fragen und jedes Recht dazu, zu glauben, ich hätte dich hintergangen, als du mir die Frage gestellt hast, ob es jemand Wichtigen in meinem Leben gibt, von dem du wissen solltest. Wenn du mir böse bist, kann ich dir das kaum verübeln. Allerdings solltest du Wendy eine Chance geben. Sie ist im Grunde nur deinetwegen hier. Nicht meinetwegen.“

  Es war an der Zeit, sich umzuziehen. Die anderen Gäste warteten und das Orakel hatte eindeutigen Befehl gegeben.

  Catalina würde alles über ihn und Wendy erfahren, sobald sich die Gelegenheit dazu ergab. Das hier war weder der richtige Ort, noch die richtige Zeit, um sich über seine Vergangenheit auszutauschen.

  Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn seine Tochter ebenfalls zu einer anderen Zeit aufgetaucht wäre. Aber das ließ sich nun leider nicht mehr ändern. Sie hatte schon immer ihren eigenen Kopf gehabt und mit Schaudern dachte er einen Moment daran zurück, dass ihr das beinahe zum Verhängnis geworden wäre.


  


  Nathan schaffte es wirklich, Cat noch wütender zu machen als Manasses. Innerhalb von Millisekunden war sie beinahe wieder so weit, die Beherrschung zu verlieren. Sie bemerkte schon an der schärferen Sicht, dass ihre Pupillen sich bestimmt verändert hatten. In ihrer Kehle steckte ein wütendes Brüllen und sie wich vor Nathan zurück, weil sie nicht sicher war, ob sie sich im Fall des Falles nicht doch zu einer Dummheit verleiten lassen würde. Vor allen Dingen, wenn es dabei um sein Blut ging.

  Sie wandte sich von ihm ab und bedeckte ihre Augen mit einer Hand, als könnte sie dadurch die Umwandlung verhindern. Es war sein Glück, dass sie noch zu schwach für eine erneute Runde als Miezekatze war, sonst hätte sie Nathan ganz bestimmt ein paar Manieren beigebracht. Er hatte es doch so gern, wenn seine Haut aufplatzte, das konnte sie ihm gern mit einem Hieb ihrer Pranke vierfach verschaffen.


  Es dauerte ein paar Augenblicke, bis sie wieder einigermaßen ruhig sprechen konnte.

  „Ich fasse es nicht, dass du mir Eifersucht vorwirfst! Was sollte ich deiner Meinung nach denken, wenn plötzlich deine Tochter auftaucht, die du mit keinem Wort erwähnt hast?! Entschuldige bitte, dass mir bewusst ist, dass du schon mehrere Leben vor mir gelebt hast! Aber darum geht es mir gar nicht! Die Frage nach der Mutter stellte sich natürlich! Wenn ich plötzlich mit einem Kind aufwarten würde, würdest du ja bestimmt auch wissen wollen, wer der Vater ist! Und welche Rolle er noch in meinem Leben spielt!“, zischte Cat leise, damit sie nicht von allen gehört wurden. Ihre Wut war noch nicht vollkommen verraucht, selbst als er sich entschuldigt hatte. Seine vorherigen Äußerungen schlugen wirklich dem Fass den Boden aus.

  Es hatte ihm doch auch nicht gefallen, als Raziel plötzlich auftauchte, oder nicht? Obwohl sie mit ihm keinerlei Verbindung gehabt hatte, außer der, ihm ihr Blut gespendet zu haben.


  Sie schüttelte ungehalten den Kopf, weil sie zu gerne ausgerastet wäre, aber ihm hier vor den anderen eine Szene zu machen, das wäre dann selbst für sie zu viel des Guten.

  „Für wie kindisch hältst du mich eigentlich? Traust du mir wirklich zu, deine Tochter dermaßen zu beleidigen, nur weil du versäumt hast, mir von ihr zu erzählen? Dafür sollte ich dir eigentlich eine knallen! Ich bin einfach nur sauer, dass ich vorhin überhaupt nicht angemessen reagieren konnte! Ich hab sie angestarrt, als wäre sie ein Alien! Sie hat mich begrüßt, als wäre ich eine Fremde! Und ich sie genauso! Findest du nicht, dass ich die letzten Tage schon genug unangenehme Überraschungen erlebt habe? Wäre es zu viel von dem Mann verlangt, den ich liebe, dass er sich mir anvertraut? Vertraust du mir nicht? Oder schlimmer noch… Willst du mich von dem ausschließen, was dich ausmacht, Jagannatha, Herrscher der Welt? Nico war sehr mitteilsam! Sie ist eine wahre Fundgrube an Informationen! Aber einiges würde ich gern von dir selbst hören! Ansonsten würde mir meine eigene Offenheit dir gegenüber als dumm und verschwendet vorkommen!“


  Cat raffte den Umhang enger um sich, obwohl sie ihn Nathan am liebsten ins Gesicht geworfen hätte, aber sie war heute schon einmal zu viel nackt dagestanden. Die Krieger hatten sie bestimmt nicht so gut kennen lernen wollen.

  „Es tut mir leid, dass sie gestorben ist und dass du deine Tochter so selten siehst!“, sagte Cat leise und schluckte die aufsteigenden Tränen herunter. Es machte sie fertig, wenn sie auf Väter traf, die ihre Töchter liebten. Sie hätte Nathan niemals diese besondere Beziehung geneidet, sie sich allerhöchstens für sich selbst gewünscht, aber mit Manasses war das unvorstellbar und mit Valeriu noch weniger. Eigentlich hatten sie beide nur für ihre eigenen verqueren Zwecke missbrauchen wollen.


  „Wenn du uns beide so sehr liebst, dann verstehe ich nicht, warum du uns den Start so schwer machst! Aber du hast ja deine Gründe dafür, nicht wahr? Du bist niemandem Rechenschaft schuldig, schon gar nicht mir!“

  Der Satz hatte gesessen. Catalina konnte gar nicht anders, als kindisch zu reagieren, wenn man sie so sehr verletzte. Sie war eben empfindlich, wenn es um Vertrauen ging. Sie hatte sich noch niemals zuvor einem anderen Menschen so geöffnet wie Nathan und nun stieß er ihr praktisch eine glühende Klinge mitten ins Herz.


  "Aber wir möchten die Feierlichkeiten nicht überschatten, nicht wahr? Ich habe ja bisher auch nur versucht, meinem eigenen Vater an die Kehle zu gehen! Und Romy wurde von einem Geist in Besitz genommen, so dass sie nun völlig fertig am Boden liegt… Glaubst du wirklich, mir ist zum Feiern zumute, wenn andere so leiden müssen?! Du hättest mir gar nichts verderben kön…“

  Der durchdringende Schrei, den Cat vor ein paar Tagen schon einmal gehört hatte, brachte sie zum Verstummen und ließ sie beinahe in die Knie gehen, weil ihre Ohren noch immer sehr empfindlich waren. Sie war zwar eine Immaculate, aber sie musste sich noch an sehr viel gewöhnen. Die Umstellung fiel ihr nicht leicht und nun hatte sie auch noch mit einem Tier in sich zu kämpfen.


  Sie hielt es kaum aus, doch es war schnell vorbei. Zum Glück, ein wenig länger und sie hätte die Verwandlung nicht mehr aufhalten können. Daran musste sie unbedingt arbeiten! Ging es Romy schlechter? Cat machte sich Sorgen, weil sie ja wusste, wie man sich fühlte, wenn man überfällig war.


  Nach einigen bangen Minuten wurde die Tür geöffnet und eine leichenblasse Nico schlüpfte zu ihnen heraus.

  „Es geht Romy schon besser! Der Schrei war ein kleiner Unfall… Sie hat keine Schmerzen! Awendela konnte ihr helfen!“, erklärte sie mit schüchtern leiser Stimme, wobei ihr Blick beinahe verzweifelt an Catalina hing, um keinen der anderen ansehen zu müssen.

  „Der Krieger Manasses wird sie auf ihr Zimmer bringen, damit sie sich eine Weile ausruhen kann!“, erklärte sie weiter und versuchte dann, mit der Wand neben der Tür zu verschmelzen. So auf engsten Raum mit all den Kriegern eingesperrt zu sein, war wirklich gerade ein bisschen zu viel für sie.


  Cat schnalzte bedauernd mit der Zunge und eilte an ihre Seite, nachdem sie Nathan einen letzten zutiefst verletzten Blick zugeworfen hatte. Sie musste sich um Nico kümmern, die selbst wahrscheinlich Schmerzen hatte. Wenn sie sich richtig erinnerte, dann hatte sie das Mädchen einfach über den Haufen gerannt. Die Treppen waren scharfkantig aus hartem Granit gemeißelt. Kein guter Ort, um hinzufallen.

  „Komm, wir sollten uns auch ausruhen! Ich werde mir deinen Rücken mal ansehen… Und hübsch machen müssen wir uns auch noch!“, sagte sie leise und legte Nico einen Arm um die schmalen Schultern.

  Sie spürte die tiefgehende Erschöpfung, die Trauer und den Wunsch der jungen Frau, sich irgendwo zu verkriechen. Leider nur für eine begrenzte Zeit, aber etwas Ruhe würde ihr bestimmt schon helfen. Das Ritual war für sie alle anstrengend gewesen.
 Es hatte ein paar Überraschungen zu viel gegeben!

  Deren Aufklärung und auch eine Entschuldigung von Nathan mussten noch eine Weile warten. Der bekam keine Gelegenheit mehr, auf ihre Vorwürfe zu reagieren, nur einen flammenden Blick über die Schulter zugesandt, kurz bevor sie mit Nico aus dem Raum rauschte.


  


  


  Anwesen der Familie Vijaya; South Carolina, 1904


  „Guten Morgen, Sonnenschein! Es ist ein wunderschöner Tag.“

  Der Mann, der Wendy hierher gebracht, an sein Bett gefesselt und die Leiche ihrer Mutter neben ihr verwesen ließ, lächelte so liebenswürdig, als wäre es selbstverständlich, sie zu wecken, sie mit einem Kosenamen zu necken und vor allem, nachdem er sich mehrmals an ihr vergangen hatte, zu sagen, was für ein wunderschöner Tag da draußen war. Ein Tag, den sie sicher nicht überleben würde.


  -Wenn mein Vater dich in die Hände bekommt, Winston, bist du des Todes!-

  Wenigstens fand sie noch manchmal die Kraft für einen einzigen guten Gedanken, den er zweifellos hören würde. Dieser Winston, ein nicht einmal sehr gut aussehender jedoch höchst charmanter Mann, sah sie an, als hätte sie ihn geohrfeigt. Er fuhr sich durch das, trotz seiner jungen Immaculate-Jahre, schon lichter werdende Haar und fuhr sich über den fleckigen Stoff seiner einstmals gelben Weste, die er jedes Mal trug, wenn er sie besuchte.


  „WENDY, ICH VERBITTE MIR DIESEN TON! DEIN VATER DENKT, DU WÄRST IN RUSSLAND MIT DEINER MUTTER. MORGEN WILL ER MIT DEINEM PATENONKEL UND DAMON ARCUS MIT DEM SCHIFF ÜBERSETZEN, ALSO GLAUB JA NICHT, DASS ER SO SCHNELL KOMMT.“


  Ihr gelang nicht einmal ein Schluchzen. Ihr Vater war auf der falschen Spur? Winston hatte sie gelegt? Sie würde nicht gerettet werden und genauso sterben wie ihre Mutter? Warum ging das Ganze dann nicht ein bisschen schneller? Warum konnte sie in diesem Punkt nicht auch ihrer Mutter ähnlich sein, statt die unbewusste Stärke ihres Vaters zu besitzen, während dieser Mann sie quälte?

  Sie wusste es nicht und würde darauf auch keine Antwort erhalten.

  Winston hatte gesagt, er würde sie lieben und ihrer Mutter dabei helfen, ihrem Mann zu entkommen, der sie offenkundig nicht genug liebte, um ihnen statt seiner Kriegerstellung in seinem Leben den ersten Platz zu geben. Natürlich tat Winston das nicht. Aber Wendy war jung und ihre Mutter nur mehr als bereit, Nathan Draco leiden zu lassen, indem sie ihm seine Familie nahm, die selbstverständlich vor allem anderen kam.


  Wendy selbst war leicht zu beeindrucken. Winston hatte ihr geschmeichelt und er war schlau. So schlau, dass er das Blaue vom Himmel lügen konnte, ohne dass man ihn dabei erwischte. Er war beim Militär gewesen wie ihr Vater, den sie sehr bewunderte und auf den sie so unglaublich stolz war, da er zu den Immaculate Kriegern gehörte. Er war ein Warrior, sie war nicht einmal annähernd ein schwacher Abglanz seines Charakters und hatte ihm immer wieder vor den Kopf gestoßen, in dem sie denen Vertrauen schenkte, die nicht gut für sie waren. Allen voran ihrer eigenen Mutter.

  Sie hatte sich von Winston dazu überreden lassen, durchzubrennen, statt ihre Mutter nach Hause zu begleiten. Dabei war das schon seit Jahren aus der Mode und ihre Mutter, die Winston wohlwissend von Wendy getrennt hatte, um seine eigenen Spielchen mit ihr zu treiben, bereits tot.


  „Heute war das allererste Mal ein Farbfoto in den Zeitungen. Kannst du dir das vorstellen? Ein Farbfoto, fast so, als hätten sie es mit Buntstiften nachgemalt, doch es war gedruckte... Ja, Wendy, gedruckte Farbe.“

  Winston machte eine ausholende Geste mit seinen Armen, die Wendy in ihrer gefesselten Lage zusammenzucken ließ, obwohl er ihr in diesem Augenblick nicht einmal nahe war. Winstons Begeisterung bedeutete für sie niemals etwas Gutes.

  „Die Technik heutzutage ist unglaublich. Demnächst erfinden sie auch noch einen Kasten, in dem kleine Menschen herumlaufen und die gleichen Stücke spielen, die sie im Theater zeigen.“

  Er war vollkommen verrückt. „Magst du Theater, Wendy? Natürlich magst du das. Du machst ja selbst gern welches.“


  Winston kam auf das besudelte Bett zu, in dem Wendy in ihrem eigenen Blut und Schlimmerem lag und versuchte, Luft hinter dem eng geschnürten Knebel zu bekommen, der sie erfolgreich am Schreien hinderte. Viel bekam sie nicht. Ihr ganzes Gesicht war zugeschwollen. Eine einzige klebrig eiternde Wunde. Er hatte ihr weh tun müssen. Sie hatte versucht, ihn zu beißen und die Hand gegen ihn erhoben. Einfach ganz der Papa. Das konnte Winston natürlich nicht auf sich sitzen lassen. Rebellion unter seinem Dach, gegen ihn persönlich. Das war nicht zu gestatten.


  Wendy hatte viel geschrien. Viel und vor allen Dingen sehr laut. Es war Winston etwas peinlich gewesen, seiner Mutter erklären zu müssen, dass Dracos Tochter ein durchtriebenes, kleines Luder war, das niemals genug von ihm bekam. Natürlich sagte er ihr nicht wörtlich, dass es Dracos Tochter war, die er dort oben in seinem Zimmer eingesperrt hielt. Nein, er hatte Wendy eigentlich nur als Die Hure bezeichnet, was seine Mutter sofort zum Schweigen und seine Schwester zu einem dreckigen Grinsen veranlasste.

  Einem Grinsen, das Winston ihr sofort mit einem harten Schlag aus dem Gesicht gewischt hatte. Ganz anders als die anderen, ließ er sein Leben nicht in einer einzigen Minute von Frauen bestimmen. Nicht im Traum wäre er darauf gekommen, dem heiligen Orakel die Füße zu küssen. Diesem Drachen von Immaculate ging er wohlwissend, dass sie ihn mit Leichtigkeit durchschauen konnte, aus dem Weg. Genau wie den Kriegern.

  Vor zwei Tagen hatte er das letzte Mal mit Nathan gesprochen und ihm seine tiefe Besorgnis über den Verbleib von Awendela und seiner Frau entgegen gebracht. Diesem eingebildeten, arroganten Kriegerpack. Im Beisein seiner Schwester, die seine wirren Gedanken, die sich nur noch um Wendy und seine Rache drehten, vor dem überaus besorgten Vater und dessen hitzköpfigen Freunden abschirmte.


  


  „Wenn ich irgendetwas tun kann, Draco, lasst es mich wissen!“


  „Danke. Das ist sehr freundlich. Wir geben die Hoffnung nicht auf.“


  „Natürlich nicht, Draco. Das dürft Ihr auch niemals tun. Doch wenn Ihr meine bescheidene Meinung erlaubt, Sir. Eurer Frau sollte eine Lektion erteilt werden. Sie hat Euch das Kind weggenommen und die Scheidung eingereicht, nicht wahr? Sie will sicher zurück in ihre Heimat. Russland? War das richtig? Dort schneit es doch ständig und es ist kalt. Das wäre definitiv kein Land für mich. In Amerika ist alles so viel besser.“


  „Es hat Euch niemand nach Eurer Meinung gefragt, Vijaya!“


  Dieser unverschämte Hall, Wendys Pate, hatte für seinen Waffenbruder, der jahrelang in Russland gelebt hatte, geantwortet. Eine Tatsache, die Winston sauer aufstieß, da er sich nur zu gern an dem Unglück anderer weidete und seine Meinung dazu kund tat. Er hätte dem großen Jagannatha, der seinem Werben um Wendy nicht einmal ansatzweise stattgegeben hatte, nur zu gern ein Taschentuch gereicht.


  Dabei gehörte Winstons Familie zu den Ältesten der Immaculates. Seine Schwester würde eines Tages vielleicht eine Devena sein und sein erstgeborener Sohn eventuell die Stärke eines zukünftigen Kriegers in sich tragen. Vor allem, wenn ihm eine Frau wie Awendela diesen Sohn gebar. Was eventuell früher geschehen würde, als ihr Vater dachte. Winston deutete eine Verbeugung in Richtung Nathan an, um sich zu entschuldigen.


  „Natürlich nicht, Sir.“


  Niemand hatte ihn in Verdacht. Dafür war er einfach zu unscheinbar und da man davon ausging, dass Wendy tatsächlich von ihrer Mutter, von deren Blut sie bis zu diesem Zeitpunkt noch abhängig gewesen war, dazu überredet worden war, ihren Vater zu verlassen, würde es bestimmt noch eine ganze Weile so weitergehen.


  


  „Oh, aber was für ein Dummkopf ich doch bin.“ Ihr Peiniger schlug sich an die Stirn und schüttelte so betrübt den Kopf, als hätte er eine wichtige Verabredung vergessen. Oder einen noch viel wichtigeren Termin.

  Wendy betete innerlich darum, dass es dabei nicht um sie ging. Aber es ging immer um sie. Das hatte sie doch auch so gewollt, oder etwa nicht? Mehr Aufmerksamkeit, mehr von allem. Nun bekam sie so viel davon, dass sie daran fast erstickte.


  „Mrs. Draco, Ihre Tochter hat heute Geburtstag. Ein Grund zum Feiern. Aus dem Bett, alte Lady!“

  Wendys zerschlagene Nasenflügel bebten und ihre verkrusteten Augen weiteten sich unter Schmerzen, die jedoch nicht größer waren, als der Ekel und die Pein, die sie bei dem Anblick empfand, als Winston tatsächlich die Leiche ihrer Mutter, die seit dem Tag ihrer Entführung neben ihr gelegen hatte, aus Gründen, die Wendy nicht erkennen wollte, vom Bett aufhob und mit einem "For she's a jolly good fellow"auf den Lippen durch das Schlafzimmer tanzte.


  Er hatte ihr die Kehle durchgeschnitten und der Kopf auf den schmalen einst sahnig weißen, nun bläulich schwarz schimmernden nackten Schultern wackelte von einer Seite auf die andere, wie bei einer dieser Lumpenpuppen, mit denen Wendy bis zu ihrem sechzehnten Lebensjahr gespielt hatte, bevor sie achtlos fortgeworfen worden waren.

  Auch Winston ließ das, was einmal ihre blühend schöne Mutter gewesen war, auf den Boden fallen, als ihrer überdrüssig wurde, weil sie bereits schlimmer stank als Landvieh. Etwas sehr viel Schöneres wartete darauf, vor Wendys in allen Farben leuchtenden Augen enthüllt zu werden.


  „Warte kurz, Schatz. Lauf nicht fort. Ich habe etwas für dich. Ein Geschenk!“

  Wendy sammelte ihre neu erwachte letzte Kraft, zerrte und zog an ihren Fesseln. Sie wollte sicher keine weiteren Geschenke von Winston. Doch sie war zu schwach und die eisernen Ketten zu fest gebunden. Ihre Stärke war bis heute noch nicht richtig entwickelt gewesen. Sie hatte sich von ihrer Mutter ernährt. Heute war der eigentliche Tag ihres Erwachsenwerdens. An ihrem fünfundzwanzigsten Geburtstag hätte sie endlich das Blut eines Mannes, garantiert das eines Kriegers, trinken dürfen und dann wäre sie vollkommen gewesen. Sie hätte ein so schönes Leben haben können, wenn sie eben nicht alles auf einmal hätte haben wollen und ein bisschen mehr auf ihren Vater gehört hätte.


  Und dann kam Winston zurück. Lächelnd. Böser denn je. In der einen Hand sein frisch geschärftes Rasiermesser und in der anderen eine Schale mit glitzerndem, feinkörnigen Pulver, das Wendy gleich als das erkannte, was es war und die Panik in ihr noch einmal tausendfach verstärkte. Gemahlenes Gold! Das ganz sicher mit einer Prise Salz vermischt worden war.

  "For she's a jolly good fellow, for she's a jolly good fellow... for she's a jolly good fellow... that nobody can deny"…


  


  Neuzeit, Castle Harpyja, kurz nach dem Ritual


  Wendy befand sich oben in dem Zimmer, in dem sie sich umgezogen hatte. Sie saß vor dem kleinen, an einer Wand stehenden Frisiertischchen und überlegte, ob sie nicht doch noch irgendetwas mit ihren Haaren anstellen konnte, die in alle Richtungen abstanden, nachdem sie auf dem Boden gelegen und somit jeden Versuch, sie nach einer Reise durch Nacht und Wind glatt zu bekommen, zunichte gemacht hatte. Vor ihr lagen diverse Utensilien, die ihr hätten helfen können, ihr Äußeres zu ändern, doch noch war Wendy unschlüssig, diese selbst zu benutzen.

  Sie wollte für sich keine Lost Soul beanspruchen, die sie schminkte und frisierte. Tri’Ora hatten nicht eitel zu sein. Eine Regel, die ihr bisher noch nicht geschadet hatte. Besonders deshalb, weil bei ihr von Schönheit, wie sie ohne jede Bitterkeit feststellte, sowieso nicht zu sprechen war. Sie sah trotz ihrer Entstellung immer noch gut aus. Allein der Glanz in ihren Augen erinnerte an das Polarlicht bei Nacht in der weißen Arktis. Es war das, was sie getan hatte. Was sie ihrem Vater angetan hatte. Sie hatte ihm die schlimmsten Stunden bereitet und beinahe Schande vor den anderen Kriegern, da man ihn offenkundig an der Nase herumgeführt hatte, was ihn übervorsichtig und misstrauisch werden ließ. Genau deswegen hatte sie den Abstand zwischen ihnen gewählt. Sie war nicht gut für ihn. Wendy hoffte sehr, dass es Catalina stets sein würde und ihre Verbindung lange hielt.


  Die Wunde an ihrem Handgelenk heilte gut. Theodor Lancaster hatte ihr vorhin etwas zu essen gebracht. Chryses hatte ihn geschickt. Der Junge, der eigentlich in ihrem Alter war, hatte ihr auch den von Orsen geschmiedeten Stern zurückgebracht, den sie sofort zurück in den Stoffbeutel steckte, der an ihrem Waffengürtel hing. Es war ihr Glücksbringer und sie traf damit eigentlich immer ihr Ziel, nachdem Bone ihr beigebracht hatte, damit zu werfen. Theodor hatte Glück, dass es nicht sein Kopf gewesen war, auf den sie es abgesehen hatte. Sie hatte ihm lediglich eine Lektion erteilen wollen. Er entschuldigte sich offiziell für seine dumme Bemerkung, und Awendela tat es als vergeben und vergessen ab. Danach zog sich der junge Lancaster zurück, damit die Tri’Ora essen und ruhen konnte.


  „Okay! Wie ging das noch?“

  Früher war sie eine Meisterin der raffiniertesten Hochsteckfrisuren gewesen. Damals, als ihre Mutter noch lebte. Nach der Begegnung mit Winston hatte sie die Haare abgeschnitten und nie wieder hochgesteckt. Niemand sollte jemals wieder ungehinderten, unerlaubten Zugang zu ihrer verwundbarsten Stelle haben. Nicht einmal als Spenderin durfte sich jemand an ihrer Halsvene vergreifen. Niemals oder Awendela wurde, falls es unbedingt nötig wurde, durch eine andere Schwester ausgetauscht. Jetzt saß sie unschlüssig vor dem Sammelsurium aus Haarspangen, Schmuckklemmen und kleinen Bürstchen. Sie wollte der neuen Frau ihres Vaters unbedingt gefallen. Es konnte ja sein, dass Catalina Äußerlichkeiten genauso wichtig waren wie ihr damals. Eine Frau hatte nun mal die Zierde ihres Hauses zu sein und Catalina würde ein Neues gründen.

  Nachdenklich fuhr sie mit den Fingerspitzen ihren Hals entlang. Es war so lange her. Sie konnte sich nicht einmal mehr genau daran erinnern, was er alles mit ihr angestellt hatte.

  Nachdem er ihr Gesicht zerschnitten und einem Sonntagsbraten gleich gesalzen hatte, damit sie sich immer an ihren fünfundzwanzigsten Geburtstag erinnern würde, hatte Winston sie bis auf den letzten Schluck ausgesaugt, weil er die Bluttaufe, die er selbst vorzunehmen gedachte, auf grausame Art in die Länge ziehen wollte und dabei selbst ihr Sterben in Kauf genommen hätte.


  Direkt danach hatten die Warrior, die ihm endlich auf die Spur gekommen waren, das Zimmer gestürmt, Winston von ihr fortgerissen und den Rest des Ganzen hatte Wendy nicht mehr bei Bewusstsein erlebt. Ihr Vater hatte sie gerade noch so durch sein eigenes Blut von den Toten zurückholen können.

  Vergeben und Vergessen?

  Wendy sah erneut in den Spiegel. Nein, das würden sie beide niemals können.


  Es klopfte. Wendy rief den unerwarteten Besucher hinein und schrak im nächsten Moment ängstlich zurück, als sie sah, wer da mit engelsgleichem Gesicht und scheinbar götzengleicher Verehrung vor ihr das dunkle Haupt senkte.


  „Acantha!“ Wendys Stimme war nur noch ein brüchiges Flüstern, was ihrem Gegenüber nicht entging.


  „Seid gegrüßt, heilige Schwester aus dem Bund der Tri’Ora. Ich wusste nicht, ob das Gerücht Eurer Ankunft stimmt, also bin ich ihm gefolgt und fand Euch hier. Welch Freude in diesem bescheidenen Heim.“


  Bei diesen zuckersüß gesäuselten Worten wurde Wendy schlecht. Auch das entging Acantha nicht eine Sekunde und sie lächelte. Sie warf einen Blick auf die Kommode und kam näher. Wendy erstarrte an ihrem Platz. Acantha trat hinter sie. Eine Teufelin in Menschengestalt. Sie trug mitternachtsblaue Seide, die ihren blassen, makellosen Teint hervorhob und überirdisch schön leuchten ließ. Die langen dunklen Haare hingen in lockigen Kaskaden, ergänzt durch Echthaarteile bis zu ihren schmalen Hüften hinab und die purpurfarbenen Augen explodierten bei Wendys Anblick in einem spöttischen Feuerwerk aus lila, dunkelrot und schwarz. Schwarz wie ihre Seele. Schwärzer als der Stoff, den Wendy am Leib trug. Tödlich.


  „Lasst mich Euch helfen, ja?“ Ohne Wendys Antwort abzuwarten, griff Acantha in die Flut blonder Strähnen, die weicher und dichter waren als ihre eigenen Haare. Der gespielte Ausdruck der Bewunderung wandelte sich in einen des offenkundigen Hasses. Wendys Augen wurden groß vor Angst. Acanthas Miene hart wie Stein.

  Sie zog den Kopf des Mädchens an den zusammengenommenen Haaren schmerzhaft zu sich heran und beugte sich zu ihr herunter. Ihr Mund war ganz dicht an ihrem Hals und den warmen Atem dort auf ihrer Haut zu spüren, ließ Wendys Magen rebellieren.


  Acantha würde doch nicht...Oh Gott... Wendy zitterte und das Bett, auf dem ihre Waffen lagen, war mit einem Mal so weit weg. Acantha hatte Macht über sie und Wendy konnte nichts dagegen tun. Nicht einmal ihre unverkennbare Angst leugnen, die Winstons Schwester sowieso von Anfang an bemerkt hatte. Wie alles andere auch. Nathan hatte ihr niemals beweisen können, dass sie von der grausamen Tat ihres Bruders gewusst hatte und das hatte einen Freispruch für den Rest der Familie Vijaya bedeutet, allerdings nicht ohne schmerzhafte Abstriche. Die Wiedergutmachung, die Acanthas Familie den Dracos leisten musste, hatte sie ordentlich bluten lassen und würde wahrscheinlich für immer verhindern, dass sie letztendlich doch noch eine Devena wurde. Macht und Einfluss waren nach dem Überfall auf Wendy durch den Prozess empfindlich geschrumpft, auch wenn Acantha das gern bestritt.


  „Ich habe schon eine Ewigkeit nichts mehr getrunken, verehrte Schwester.“ Acantha hatte jeden Gedanken Wendys gelesen und leckte sich mit der Zunge über ihre dunkel geschminkten Lippen und schließlich mit der Spitze über Wendys entblößte Halsbeuge. Plötzlich roch es im ganzen Raum nach tropischen Südfrüchten.


  Wendy wagte nicht einmal mehr zu atmen.

  Es war genauso einfach wie damals. Das Kind schien nichts dazu gelernt zu haben. Wirklich gar nichts. Ihr Vater war auch nicht besser. Er hatte sich dieser Jägerin zugewandt, als würde das Blut unter Ihresgleichen nichts mehr bedeuten. Aber gut, sie war nicht nachtragend.

  Zumindest dann nicht, wenn sie sich jetzt wenigstens einen winzig kleinen Genuss zukommen lassen konnte.

  „For she's a jolly good fellow…” Acantha hob den Kopf und präsentierte Wendy lächelnd ihre verlängerten Fangzähne. „...that nobody can deny!”

  Dann bog sie mit einem weiteren Zug an den Haaren Wendys Hals zur Seite, um zuzubeißen...


  „NEEEINNN!“


  „Mein Gott, Wendy. Alles in Ordnung?!“

  Rys Harper stürzte ins Zimmer, obwohl er eben noch hatte anklopfen wollen und zog eine Waffe aus dem Hosenbund seines Smokings, den er gegen die Kriegermontur ausgetauscht hatte. Wendys Schrei hatte ihn augenblicklich alarmiert. Schlimmer noch als der Schrei von Romy vorhin, als sie noch alle unten gewesen waren.


  Wendy lag halb aufgerichtet auf dem Bett und hielt sich eine Hand an die Schläfe, als hätte sie Kopfschmerzen. Die hatte sie in der Tat und sie wunderte sich über den stürmischen Besucher, da sie nicht mehr wusste, was Traum und was Realität war.

  „Rys? Was machst du hier? Ich bin eingeschlafen, oder? Hab ich die Party verpasst?“

  Panik stieg in ihr auf, als sie seinen Blick bemerkte, der sich auf einen bestimmten Punkt ihres Halses konzentrierte und mit einer hektischen Bewegung tastete sie ihn ab, doch sie konnte keine Unebenheit spüren. Die Begegnung mit Acantha war also tatsächlich nichts weiter als ein Traum gewesen. Oder etwa nicht?

  Langsam richtete sie sich ganz auf und ging ein paar wackelige Schritte durch das Zimmer. Ihr war schwindelig und der Mund trocken. Auf dem Tablett, auf dem Theo ihr das Essen gebracht hatte, stand noch ein halbgefülltes Wasserglas. Wendy griff danach und leerte es gierig. Unterdessen steckte Rys seine Waffe zurück und musterte sie eingehend.


  Ja, sie hatte bestimmt nur schlecht geträumt.


  „Wolltest du mich abholen? Das ist nett von dir.“ Sie wandte sich mit einem leicht gequälten aber nicht unehrlich gemeinten Lächeln zu ihm um.


  Chryses nickte.

  „Ja, meine eigentliche Verpflichtung heute Abend hat sich gerade in Luft aufgelöst.“, murmelte er dumpf, weil Romy schließlich von Manasses begleitet wurde. Vom Orakel persönlich angeordnet. Na ja, ihm konnte es recht sein. Beide Schwestern hatten sich schließlich nicht um seine Gesellschaft gerissen und auf den Kuss, den Romy ihm in der Bibliothek des Eagle Buildings gegeben hatte, durfte er rein gar nichts geben. Sie war eben nicht auf der Höhe. Gesundheitlich vollkommen von der Rolle und anfällig für jede Art von nett gemeinter Zuwendung und er hatte sie provoziert.


  „Romy geht es aber gut, ja?“, fragte Wendy so selbstverständlich, dass Chryses nicht einmal verblüfft darauf reagieren konnte.


  „Ja, ich denke schon. Wie es die Umstände eben zulassen.“

  Chryses zuckte mit den Schultern und lehnte sich geduldig wartend an den Türrahmen.


  „Sie ist sehr tapfer.“

  Wendy bürstete ihr Haar, bis es endlich tat, was es sollte. Glatt über ihre Schultern fallen.


  „Sind wir das nicht alle, Wendy?“

  Rys reichte ihr seinen Arm, als Wendy sich die Schuhe übergezogen hatte und bereit war, ihm nach unten zu folgen.


  Sie nickte wortlos. Im Moment fühlte sie sich nicht so und gleich würde sie Catalina ein zweites Mal gegenüber stehen.

  Was würde die Devena sagen? Hatte ihr Vater inzwischen mit ihr gesprochen? Er war nicht gerade ein Mann vieler Worte.

  Als sie aus der Tür trat, warf sie noch einmal einen Blick in das Zimmer, das nicht ihr gehörte und in dem sie nach diesem Alptraum ganz sicher keinen weiteren Tag verbringen würde, weil sie sich hier nicht sicher fühlte.

  Wieder beschlich sie ein grausames Gefühl der Angst. Neben ihrem Waffengürtel, der zur Seite gerutscht war, lag etwas Blaues. Mitternachtsblau. Ein kleiner Beutel. Dreimal durfte Wendy raten, was sich darin befand. Acanthas Hexenwerk. Ein Garant für böse Träume.

  Chryses fragte sie noch einmal, ob mit ihr tatsächlich alles in Ordnung war. Wendy konnte nur wortlos nicken.


  


  ° ° °


  Nico war bei ihrer Devena geblieben, um sich gemeinsam für die nachfolgende Feier umzuziehen und zurecht zu machen. Es gab aber viele hilfreiche Hände hier, die sich um ihre Haare oder das Make-up kümmerten. Lost Souls, die dem Orakel dienten.

  Nico machte ihre Nähe traurig, aber das lag nur an ihren empfindlichen Antennen, die gerade durch ihre Erschöpfung und die leichten Schmerzen im Rücken nicht richtig funktionierten. Sie machte gute Miene zum bösen Spiel, weil sie Catalinas Glück nicht trüben wollte. Sie war eine Immaculate und eine Devena. Und eine beneidenswerte Frau, weil sie den Mann gefunden hatte, der ihre Seele ganz machen würde. Sie hatte natürlich keine Ahnung von der kleinen Meinungsverschiedenheit, die Cat mit Nathan gehabt hatte, weil sie vorhin einfach nicht mehr aufnahmefähig gewesen war. Die Sache mit Thoras Geist hatte sie doch ziemlich mitgenommen. Und Romys Schwächeanfall, der ihr klar gemacht hatte, was ihr selbst bald blühen würde.


  Nico hatte Catalina und Nathan zwar auf ihren Einkaufsbummel begleitet, aber nicht in der Absicht, für sich selbst etwas zu suchen. Sie wusste da immer noch nicht, wie sie das bezahlen sollte. Cat dagegen war in ihrem Element, sie schwelgte geradezu in Farben und Formen und war voller Lebensfreude. Nico wandte den Blick gleich errötend ab (natürlich, ohne wirklich dabei Farbe anzunehmen), sobald sie bemerkte, wie die beiden sich ansahen. Es kam ihr vor, als würde sie sie in ihrer Privatsphäre stören.


  War es ein Wunder, wenn sie dann gleich an Damon denken musste?
 Sie verspürte sicher einfach den Wunsch, sich genauso mit einem Menschen verbunden zu fühlen, der nicht ihr Vater war. Ihr war gar nicht klar gewesen, wie lange schon sie eigentlich ein sehr einsames Leben geführt hatte.

  Sie war nur ein Mittler zwischen den Welten. Ein Bote, der außerhalb stehen musste und nur beobachten durfte, so hatte das Schicksal es für sie vorherbestimmt.


  Der Anblick von Catalina schnürte ihr die Kehle zu. Sie kannte das Kleid, das sie bisher nur in einer durchsichtigen Hülle gesehen hatte, aber es an ihr zu sehen, war etwas vollkommen anderes. Schwere, dunkelviolette Seide, die Cats besonderen Haarton zum Leuchten brachte. Es war bodenlang und körpereng geschnitten, der Ausschnitt tief, ohne vulgär zu wirken, weil sie die Haltung einer Königin besaß. Die Träger und der Saum waren mit silbernem Brokat verbrämt, der den Farbton des Platinschmuckes widerspiegelte, den Cat zu diesem Anlass trug.

  Ohrringe, Kollier und Armband mit funkelnden Amethysten geschmückt, die jedoch neben dem Leuchten ihrer Augen verblassten. Sie war beinahe schon schmerzhaft schön in ihrem Glück. (Nico sah in diesem Moment nicht, dass ein Schuss Wut die Augen ihrer Devena noch ein wenig strahlender machte.)


  „Nein, kein Rouge! Das würde angemalt aussehen! Einfach die Augen betonen! Und nur ein wenig Gloss!“, hielt Catalina die Lost Soul auf, die Nico half, die Schminke aufzutragen, womit sie sich nicht auskannte. Sie benutzte nie welche. Wozu auch?

  Die Helferin hatte einen dunklen Lidstrich gezogen und auf ihre Lider etwas gelbgoldenen Lidschatten aufgetragen und sogar ihre Wimpern getuscht, so dass sie nun beinahe unecht wirkten, obwohl es nur eine einzige Lage war.


  Nico bedankte sich bei der Lost Soul und erhob sich von dem gepolsterten Stuhl vor dem Schminkspiegel in Catalinas Zimmer, ohne einen weiteren Blick in den Spiegel zu werfen. Unter all den Immaculates würde sie sowieso untergehen. Sie musste nur Catalina und Nathan nach unten folgen, danach konnte sie sich bestimmt unbemerkt zurückziehen. Es würde niemandem auffallen, wenn sie schon früh zu Bett ging. Und wenn Cat sie fragte, dann konnte sie sagen, dass ihr der Rücken schrecklich wehtat. Das war nur eine halbe Lüge.


  Dort auf dem Bett lag das Kleid, das Catalina ihr geschenkt hatte, ohne auf ihren Protest zu hören, dass es viel zu teuer war.
 Ein halbes Jahresgehalt! Einfach so auf einen Schlag ausgegeben. Es war ihr ziemlich peinlich, dass Cat mit der Kreditkarte des Kriegers bezahlt hatte. Für sie mochte das angehen, aber sie kam sich schon ziemlich komisch vor, wo sie es doch gerade mal fünf Minuten brauchen würde. Anschließend könnte sie es bestimmt verkaufen und das Geld für einen guten Zweck spenden. Das gerettete Baby brauchte eine neue Ausstattung… Das war ein guter Gedanke.

  Jeglicher weibliche Besitzerstolz über das schöne Kleid war in sich zusammengefallen. Sie war sonst auch nicht so auf ihr Äußeres fixiert, dass sie sich schämte, dieser Schwäche erlegen zu sein und wenn auch nur für ein paar Tage. Catalina hatte befohlen, dass sie Farbe brauchte, weil sie als Priesterin ja schon in Weiß gehen würde.

  Es war ein Traum aus Organza, das Oberteil mit den schmalen Trägern leuchtend gelb, dann ging der Stoff langsam in ein warmes Orange über bis es um den Saum herum zu einem feurigen Fuchsia wurde. Es war wunderbar luftig und die ausladenden Stoffbahnen verführten geradezu, es am Saum anzuheben und übermütige Pirouetten zu drehen.

  Dazu trug sie römisch anmutenden Sandaletten mit etwas Absatz, deren goldene Bänder um ihre Unterschenkel gewickelt waren. Nico hatte die ganze Woche geübt, auf ihnen zu laufen, weil das ihre ersten hohen Schuhe waren, obwohl Catalinas Absätze an den silbernen Abendschuhen wohl eher diese Bezeichnung verdienten. Sie lief darauf, als wären sie das bequemste Schuhwerk auf der Welt. Beneidenswert.


  Nico lächelte verlegen auf ihre manikürten Fußnägel herunter, die denselben Farbton trugen wie das Fuchsia an ihrem Kleid. Das sah ziemlich ungewohnt und dekadent aus. Ihre Fingernägel an den Händen waren nur mit Klarlack betont, weil alles andere nach Cats Meinung einfach zu viel gewesen wäre.


  „Wunderschön!“, seufzte Cat zufrieden auf, als sie den Reißverschluss des Kleides selbst zugezogen hatte und drehte Nico an den Schultern zu sich herum.


  „Eine Sache fehlt noch!“, meinte sie lachend, weil Nico ziemlich skeptisch dreinblickte.

  Es war niedlich, dass sie sich Gedanken um Geld machte, aber Cat war schon vor langer Zeit darüber hinweg gekommen, sich an fremdem Kapital bedienen zu müssen. Sie wollte einfach ihren Dank zeigen, indem sie dem Mädchen ein paar Geschenke machte. Ohne Nico hätte sie die letzten Tage nicht so gut gemeistert, sie verdiente eine kleine Aufmerksamkeit.


  Cat nahm das goldene mit Brillanten besetzte Kruzifix aus der Schatulle und legte es Nico an einer feinen goldenen Kette um den schlanken Hals, um dann ein paar Strähnen ihres offenen Haares zurecht zu zupfen. Mit den Naturlocken sah es offen einfach eine Spur besser aus. Sie selbst hatte die Haare hoch gesteckt, um den Schmuck besser zur Geltung zu bringen. Außerdem war sie ja schon älter und nicht der mädchenhafte Typ wie Nico. Diese würde immer ein wenig wie ein kleines Mädchen in die Welt blicken. Das wünschte sie ihr jedenfalls, es gab genug Menschen in dieser Gesellschaft, die auf sie aufpassen konnten, damit sie sich diesen Zug so lange wie möglich bewahren konnte.


  „Danke, es ist wunderschön!“, sagte Nico leise und fuhr ergriffen über das im Licht funkelnde Schmuckstück.

  Cat beugte sich vor und schmiegte ihre Wange kurz an die weiche Haut des Mädchens, weil sie schon Lippenstift trug und keinen Abdruck hinterlassen wollte.


  „Ich danke dir! Und ja nicht weinen! Du trägst Mascara!“, sagte sie scherzhaft und lachte laut heraus, als Nico hilflos mit den Wimpern klimperte, um die aufsteigenden Tränen zu vertreiben.

  Diesen Augenaufschlag sollte sie mal bei einigen der männlichen Gäste ausprobieren…


  


  Romy hatte indessen die meiste Zeit dazu genutzt, sich auf dem Bett auszustrecken und sich auszuruhen. Das würde hilfreicher sein als jedes Make-up, das man ihr ins Gesicht schmieren konnte. Es war das erste Mal, seit sie mit ihrer Schwester zusammen wohnte, dass sie deren Gesellschaft rigoros abgelehnt hatte. Sie konnte nicht auch noch auf ihre wahnwitzigen Zweifel eingehen, auch wenn sie größtes Verständnis dafür hatte.


  Sie musste den Abend irgendwie heil überstehen. Außerdem hatte sie zum ersten Mal Blut getrunken und wollte in keinem Fall, dass Bekky davon erfuhr, bevor die Sache bei ihr nicht perfekt gelaufen war.

  Sie durfte den mächtigen Immaculates nicht vor den Kopf stoßen, die sollten schließlich später ihrer kleinen Schwester helfen, sie musste sich wohl selbst helfen. Jetzt war sie also offiziell eine Devena. Jemand, der Macht in diesen Kreisen besaß, allerdings kam es ihr vor, als hätte sie ein stumpfes Schwert in die Hand gedrückt bekommen.

  Was wurde von ihr erwartet, außer dass sie sich gleich da unten zum Affen machte?


  

  „Verehrte Devena? Es wird Zeit, darf ich Ihnen beim Ankleiden helfend zur Hand gehen? Der ehrenwerte Krieger Manasses wartet draußen auf Sie, um Sie dann nach unten zu begleiten…“, wisperte eine unaufdringliche Stimme, so dass sie die Augen aufschlug und sich mit einem jungen Mädchen konfrontiert sah, das etwa vierzehn sein musste.


  Romy war irritiert. Manasses als ehrenwert zu bezeichnen, wäre ihr nicht im Traum eingefallen, auch wenn er sie vorhin anscheinend auf ihr Zimmer gebracht hatte, aber das Mädchen erstaunte sie noch mehr als alles andere. Wenn sie das richtig in Erinnerung hatte, waren die Dienstboten, wenn man sie überhaupt so bezeichnen durfte, in diesem Haus Lost Souls, umgewandelte Menschen. Allerdings waren sie alle immer erwachsen gewesen… Der Mann in der Bibliothek war auch einer von ihnen gewesen. Sie vertrugen das Tageslicht nicht und wurden von den Immaculates beschützt. Viele von ihnen blieben einfach bei den Familien, die sie gerettet hatten, weil sie nicht allein in der für sie feindlichen Welt leben wollten.


  „Wie ist dein Name?“, fragte Romy, während sie sich langsam erhob, damit ihr Kreislauf nicht gleich wieder in sich zusammen sackte.


  „Dovie, M’am!“, antwortete das Kind artig und machte einen altmodischen Knicks vor ihr, wobei sie sogar nach dem Stoff ihrer dunklen Hosen griff, als wären sie ein Rock, den sie lüpfen konnte.

  Sie trug das hellblonde Haar an den Seiten zu zwei Zöpfen geflochten, was ihre Jugend noch zu betonen schien, aber der Ausdruck in ihren Augen passte irgendwie nicht dazu. Er erinnerte Romy an ihre eigenen Augen, als sie so alt gewesen war wie das Mädchen vor ihr.


  „Wie alt bist du wirklich? Bitte, ich will dir nicht zu nahe treten… Ich weiß nicht sehr viel über eure Welt… Du siehst so jung aus. Ich habe aber hier noch gar keine Kinder gesehen… Du musst nicht antworten, wenn du nicht möchtest!“, fragte Romy vorsichtig, weil sie niemandem beleidigen wollte.


  Das Mädchen kicherte verschämt, gab aber bereitwillig Auskunft. Romy konnte ja nicht wissen, dass ihr Wort für die Bedienstete Gesetz war. Ihr eigener Status kam ihr völlig fremd vor, eine leere Worthülse, der sie kaum Bedeutung geben konnte. Sie hatte den Schritt nur getan, um zu überleben und das Überleben ihrer Schwester zu sichern.

  „Es müssen über 120 Jahre sein, verehrte Devena! Ich zähle sie nicht mehr! Ich war dreizehn oder vierzehn, als Madam Salama mich gerettet hat. Londons Straßen waren damals sehr gefährlich für junge Mädchen! Ich habe nur überlebt, weil die Madam über sehr starkes Blut verfügt. Es gibt nicht viele Lost Souls in meinem Alter… Auch wenn die Aryaner kein Halten vor Kindern machen. Die Immaculate können nicht alle retten! Kommen Sie? Ich habe Ihnen ein Bad eingelassen, das sie erfrischen wird!“, wechselte sie dann das Thema, als wäre es vollkommen alltäglich, was bei Dovie sicher zutraf.


  Kinder… Romy wurde innerlich eiskalt bei dem Gedanken, dass solche Monster, wie sie angefallen hatten, sich über wehrlose Kinder hermachen könnten. Das war ein schrecklicher Gedanke.

  Dovies Nähe beruhigte ihre Nerven irgendwie. Vielleicht lag es an ihrem unaufdringlichen Geplauder, das eigentlich gar nicht kindlich war, wenn man genau zuhörte. Sie schien ziemlich viel über dieses Haus und das Orakel zu wissen.

  Unter Dovies kundiger Führung war Romy in Windeseile für ihren letzten Auftritt an diesem Abend zurecht gemacht. Nach dem Ritual hätte sie nicht mal Lippenstift mit ruhiger Hand auftragen können.


  Sie hatte sich strikt geweigert, ein Kleid mit einem tiefen Ausschnitt zu wählen. Sie hatte eines anprobiert und gleich wieder verworfen, weil sie einfach zu üppig gerundet war, was für Sugar noch angehen mochte, aber bestimmt nicht für eine „ehrenwerte Devena“.

  Rys Harper musste sich schließlich nicht von Wildfremden angaffen lassen, die alle scheinbar mühelos ihre Gedanken lesen konnten. Da konnte sie sich wenigstens äußerlich etwas mehr bedecken.

  Das von ihr gewählte Kleid war so dunkel, dass es fast Schwarz wirkte aber der Seidensatin schimmerte im Licht dunkelgrün. Es hatte sie an das Abendkleid von Holly Golightly aus „Frühstück bei Tiffany“ erinnert und sie hatte die passenden langen Abendhandschuhe dazu geordert, weil sie ja ihre Fähigkeit nicht im Griff hatte. Wenn sie am Arm des Kriegers den Festsaal betrat wollte sie von ihm keine Bilder zu lesen bekommen, obwohl einige der Immaculate ihre Fähigkeit anscheinend blocken konnten.

  Es hatte nur einen ovalen Ausschnitt, der ein bisschen Schulter blitzen ließ, ansonsten war sie bis zu den Knöcheln mit Stoff bedeckt. Die Taille war mit einem breiten Bahn des selben Stoffes betont, das Laufen war durch einen kleinen Schlitz an der Seite möglich, dazu trug sie passende Pumps, die ebenfalls mit dem Satin überzogen waren. Wenigstens hatte sie im Gegensatz zu Bekky keine Schwierigkeiten mit Highheels, die ja zu Sugars beständiger Ausstattung gehört hatten.


  „Oh, Ma’m! Die Stücke sind exquisit! Sie passen wunderbar zu der Farbe Ihrer Augen!“, flüsterte Dovie beinahe andächtig und legte die Schachtel des teuren Juweliers vor ihr auf dem Schminktisch ab, so dass Romy den Schmuck zum ersten Mal ansehen konnte.


  Sie konnte nur schwach lächeln, weil sie Rys nach einem nervenaufreibenden Einkaufsbummel den Auftrag erteilt hatte, er solle selbst etwas für sie aussuchen. Bekky hatte ihre Nerven einfach schon zu sehr strapaziert. Sie wollte einfach nur noch nach Hause und sich die Decke über den Kopf ziehen.

  Der Schmuck musste ein Vermögen wert sein, auch wenn sie eigentlich keine Ahnung davon hatte. Gold, Brillanten und Smaragde. Das Kollier lag wie ein Kropfband um ihren Hals, das Armband sah in Kombination mit den Handschuhen einfach mondän aus. Selbst eine sachliche Frau wie sie konnte sich dem Funkeln der Steine kaum entziehen.

  Sie hoffte sehr, dass dieses Zeug nur geliehen war. Was sollte sie bloß damit anfangen, wenn der Abend vorbei war?


  Romy strich sich vorsichtig über die seitliche festgesteckte Strähne ihres Haares und drehte das Gesicht im Spiegel hin und her, um zu sehen, ob man noch Anzeichen von Erschöpfung sehen konnte. Nein, sie hatte sogar einen leichten rosa Schimmer auf den Wangen. Blut… Romy erschauerte und erhob sich dann von ihrem Stuhl, um sich herzlich bei Dovie für ihre Hilfe zu bedanken. Ohne sie hätte sie das nicht geschafft.

  Sie hatte nicht damit gerechnet, dass Manasses vor ihrer Tür stehen würde und blieb überrascht auf der Schwelle stehen, als sie ihn auf dem Gang erblickte. In seiner Warrior-Montur hatte er schon beeindruckend ausgesehen, aber der klassische Smoking machte ihn beinahe unwiderstehlich. Er ließ sie nicht aus den Augen und deutete eine leichte Verbeugung an.


  „Ich hoffe, Sie fühlen sich etwas besser? Das Blut scheint seine Wirkung voll entfaltet zu haben, gnädige Devena!“ Seine Stimme klang samtig und nicht mehr so abweisend wie unten nach dem Ritual.


  Romy wusste nicht, was sie sagen oder tun sollte. Dieser Blick ging ihr durch und durch, weil er nicht ein einziges Mal blinzelte, als hätte er Angst, sie könnte sich während dieser kleinen Unterbrechung in Luft auflösen.

  „Ich verstehe nicht ganz… Es war sehr freundlich von Ihnen, mich nach oben zu bringen… Aber… Warum ausgerechnet Sie? Jetzt?“, fragte sie völlig verunsichert.


  Seine Kiefer mahlten kurz aufeinander, als würde er nur mit Mühe Beleidigungen zurückhalten können, die so typisch für ihn zu sein schienen.


  Romy lächelte gequält: „Bitte… Meinetwegen müssen Sie sich nicht zurückhalten, auch wenn ich neuerdings eine Devena bin! Sie fanden mein Verhalten vorhin auch nicht besonders lobenswert! Sie denken bestimmt, dass ich töricht bin, mich vor Ihresgleichen zu fürchten! Was macht es schon, dass ich von Ihrer Existenz erst sein ein paar Tagen weiß… Ich müsste froh sein, zu Ihnen zu gehören und gefälligst ein wenig mehr Freude zeigen, nicht wahr? Sie haben völlig Recht, sprechen Sie es ruhig aus!“

  Romy wäre beinahe gegen die geschlossene Tür hinter sich gestolpert, als der Mann vor ihr das Knie beugte und ihre Hand in seine nahm, um sie fest mit seinen zu umschließen. Sie konnte ihn nur geschockt anstarren.


  „Ich war im Unrecht… Ich bin auch gekommen, um mich bei Ihnen zu entschuldigen. Ich hätte das nicht sagen dürfen! Wissen Sie nicht, dass Sie einem Mann mit Ihrer bloßen Anwesenheit in einem Raum den Verstand rauben können? Nein, bestimmt nicht… Aber es ist so. Ich habe auf meine niederen Instinkte reagiert und Sie dafür mit Verachtung gestraft, das war falsch. Ich bin ein Krieger und habe geschworen, Breeds zu beschützen!“, begann er mit fester Stimme, die absolut ehrlich klang, dann senkte er den Blick und berührte kurz mit seiner Stirn ihren Handrücken.


  „Thora hat durch sie gesprochen, auch wenn Sie sich nicht daran erinnern können… Sie haben mir ein Geschenk gemacht, für das ich mich bedanken möchte. Sie waren nicht für Ihre Handlungen verantwortlich, auch wenn ich auch von Ihnen eine Ohrfeige verdient hätte. Sie war meine Soulmate und wurde mir grausam genommen. Dafür wollte ich Rache… Sie werden eines Tages dieses brennende Gefühl kennen, das alles andere unwichtig werden lässt. Sie zu verlieren hat mich krank gemacht, auch wenn das keine Entschuldigung sein kann, was ich Catalina damit angetan habe. Ich war in einem Wahn gefangen, aus dem ich nun ziemlich ernüchtert aufgewacht bin. Können Sie meine Entschuldigung annehmen und mich Ihnen meinen Arm zur Unterstützung Ihrer ersten Schritte in der Gesellschaft anbieten lassen?“


  Romy schluckte schwer und blinzelte ein paar Tränen weg, die aus Mitgefühl für den Mann in ihr aufgestiegen waren. Sie war vom Geist seiner verstorbenen Frau besessen gewesen? Wie schrecklich musste das für ihn sein? Sie wusste nur zu gut, wie man sich fühlte, wenn man jemanden verloren hatte, den man so sehr liebte. Sie hätte ganz sicher auch Rache üben wollen, wenn sie an seiner Stelle gewesen wäre.

  „Bitte, erheben Sie sich, Manasses! Diese Gesten machen mir Angst, ich verdiene sie nicht, noch nicht! Die Zeit wird zeigen, wie viel einer Devena wirklich in mir steckt, nicht wahr? Ich nehme Ihre Entschuldigung gerne an und bitte Sie im Gegenzug, stets offen zu mir zu sprechen. Ich weiß einfach viel zu wenig von Ihrer Welt, ich werde darin ständig anecken… Ich wäre also mehr als dankbar, wenn ich Ihren Arm nehmen dürfte!“


  Romy atmete erleichtert auf, als er sich erhob und ihr den Arm anbot, in den sie sich gern einhängte. Seine Nähe machte sie nicht zum Nervenbündel, er war ein trauernder Witwer, wenn man es genau nahm. Wie alt war Cat? Es konnte für ihn nicht so lange her sein, dass er seine Frau verloren hatte, wenn er wie die amerikanischen Krieger über 300 Jahre alt war und Aussicht auf noch mehr Jahrhunderte hatte. Verluste mussten beinahe unerträglich sein, wenn man damit so lange leben musste.


  "Darf ich Sie um etwas bitten? Natürlich nur, wenn es möglich ist, Manasses?", bat ihn Romy zögernd, als ihre Hand auf seinem Unterarm ruhte und sie langsam den Gang in Richtung Vestibül schritten.

  Sie lächelte strahlend zu ihm auf, als er versicherte, dass dies eine seiner leichtesten Übungen sein würde. Romy war wahnsinnig erleichtert, dass er ihr helfen würde, ihre für Immaculate so leicht durchschaubare Gedanken für sich zu behalten und diese vor ihnen abschirmen würde.


  


  


  


  3. Blutende Herzen


  


  ° ° °


  Cat war erleichtert gewesen, dass Raziel an der Seite von Nathan auf sie wartete, so dass ein persönliches Gespräch kaum möglich war. Und ihre Gedanken konnte er nicht lesen, wenn sie das nicht zuließ. Sie war mental genau so stark wie er und wurde jeden Tag besser darin, sich gegen ihn abzuschirmen, sie musste nur noch mehr üben. Es ärgerte sie trotzdem, dass ihr Herz bei seinem Anblick einen Satz machte und sie sich am liebsten in seine Arme geworfen hätte, um ihn bis zur Besinnungslosigkeit zu küssen.

  So viel zu ihrer Selbstbeherrschung! Ein Blick in seine Augen und ihre Knie wurden zu Pudding.


  Dabei schien er von ihr keineswegs beeindruckt zu sein. Da hatte Raziel schon eine befriedigendere Reaktion gezeigt, so dass sie sicher sein konnte, nicht wie eine Vogelscheuche auszusehen. Das hätte Nathan sicherlich mehr Reaktion abgerungen als ihr Anblick jetzt. Beinahe wäre ihr ein ärgerliches Seufzen herausgerutscht.


  Cat hatte Raziel mit einem strengen Blick bedacht, bevor er Nicos Hand nahm, um sie auf seinen Arm zu ziehen. Wenn der Typ sie auch nur eine Sekunde verunsichern würde, würde er sich vor ihr verantworten müssen. Vor der Umwandlung war sie schon gefährlich gewesen, aber nun würde sie auch vorwitzigen Kriegern den Hintern versohlen können und sie würde sicher nicht davor zurückschrecken, es zu tun, weil es sich vielleicht für eine Devena nicht gehören mochte.


  Als sich Romy am Arm von Manasses ihnen anschloss, war sie doch etwas irritiert. Damit hatte sie nicht gerechnet. Nico hatte sie inzwischen aufgeklärt, wer der mysteriöse Geist gewesen war, den das Orakel herbei gerufen hatte.

  Thora Faelis, die verstorbene Soulmate ihres Vaters und die jüngste Schwester von Raziel. Ihre Begleiter machten also Sinn, auch wenn sie noch keinen Frieden mit Manasses schließen konnte. Jedenfalls nicht heute Abend, nachdem er ihre Gefühle für Nathan angezweifelt hatte. Vielleicht auch nie.

  Cat trat unwillkürlich näher an Nathans Seite, als suchte sie seinen Schutz. Sie mochte sauer auf ihn sein, aber sie liebte ihn. Es zerriss sie innerlich, dass die Sache mit seiner Tochter noch zwischen ihnen stand. Was hatte er ihr noch alles vorenthalten?


  „Gehen wir? Ich glaube, sie warten auf uns!“, sagte sie entschlossen und ließ sich von Nathan nach unten führen, weil er sich hier besser auskannte als sie.

  Die Ausmaße dieses verwunschen wirkenden Palasts waren schier überwältigend. Man fühlte sich beinahe ins Mittelalter versetzt, würde die Einrichtung nicht auch aus späteren Jahrhunderten stammen. Vergangenheit und Moderne waren eine Symbiose eingegangen, und es herrschte ein nahezu dekadenter Komfort.

  Ein Bediensteter, der auf das Protokoll achtete, wartete an den geschlossenen, hohen Flügeltüren, wohinter die Gesellschaft schon versammelt war und begrüßte sie mit einer tiefen Verbeugung. Er trug einen Abendanzug und eine Schärpe quer über der Brust. Vielleicht war er doch kein Diener.

  Nein, der Sprecher des Council of the Houses, erfuhren Cat, Romy und Nico, für ihre Begleiter war er bestimmt kein neues Gesicht. Der Rat der Ältesten, in dem die Familien organisiert waren, die keine Krieger stellten, aber dennoch zu denen gehörten, die die Gesellschaft der Immaculate aufgebaut hatten. Cat war froh, dass sie durch ihren Kontakt mit einigen Immaculate-Familien auf der ganzen Welt wenigstens ein bisschen etwas darüber wusste.


  Die Türen wurden von Innen geöffnet und Cat nahm einen tiefen Atemzug, um der Aufregung Herr zu werden. Sie würde Romy und Manasses den Vortritt lassen, weil Nico ihr ja folgen sollte, so dass das Protokoll somit gewahrt blieb. Romy war ihr ebenbürtig, auch wenn sie noch umgewandelt werden musste. Das war nach dem bestandenen Ritual nicht mehr wichtig.


  „Die ehrenwerte Devena Romana Kiss, Patrona des Hauses Haliaetos!“, hörte sie die Vorstellung und atmete noch einmal tief durch. Das war schlimmer als eine Pferdeauktion! Wenigstens mussten sie nicht knicksen oder so was. Aber gestarrt würde werden.

  Haliaetos... Das klang majestätisch. Was es wohl bedeutete? Sie würden die Namen der neuen Häuser heute zum ersten Mal hören.


  „Die ehrenwehrte Devena Catalina Tate, Patrona des Hauses Lovania! Nicolasa D' Amores, Sophora des Hauses Lovania!“, verkündete der Mann die Überraschung, die Cat vor Nico verheimlicht hatte. Sie durfte sich ihre Leute selbst aussuchen und das Orakel hatte gestern gefragt, ob sie Nico als ihr eigenes, kleines Orakel wünschte.

  Der Name Lovania hätte selbst ihr verraten, was noch in ihr steckte. Wirklich nicht nett, das vor ihr zu verheimlichen.


  Cat lächelte zufrieden, als sie Nicos ungläubig nach Luft schnappen hörte. Sie würde bestimmt keine Probleme mehr in der Gesellschaft der Immaculate haben. Das Starren machte ihr selbst eigentlich wenig aus. Nathan war bei ihr, das war alles, was zählte und sie hätte es ihm gerne gesagt, doch er war an der Reihe, ihr eine vernünftige Erklärung für sein Verhalten zu geben. Sie konnte doch nicht einfach zu allem Ja und Amen sagen, nur weil sie verrückt nach ihm war. Das wäre kein guter Ausgangspunkt für eine Ehe.

  Sie warf einen kurzen Blick zurück und zwinkerte Nico zu, die die Augen weit aufgerissen hatte und verzweifelt versuchte, ihrer Überwältigung Herr zu werden. Cat hätte sie vielleicht doch vorwarnen sollen. Nein, es würde sie von der Einführung ablenken, sie konzentrierte sich völlig auf Cat und das war gut so.


  Cat lächelte selbstbewusst in die Runde und dann blieb ihr Blick an der jungen Frau hängen, die neben Rys stand. Eines der wenigen ihr bekannten Gesichter. Sie ließ ihre Hand von Nathans Arm gleiten und ging graziösen Schrittes ohne jegliches Zögern auf sie zu, so dass die meisten dachten, sie würde bestimmt Rys meinen, weil ja niemand wusste, dass die Frau vorhin in den Saal gerufen worden war.

  Cat blieb vor ihr stehen und ergriff ihre beiden Hände in einem sanften Griff, um sich dann vorzubeugen und zwei Küsschen zur Begrüßung auf ihre Wangen zu hauchen.


  „Es tut mir leid, dass ich Sie vorhin nicht angemessen begrüßt habe, Awendela… Aber mein Aufzug hat mich etwas eingeschränkt und ich war ziemlich perplex! Es freut mich wirklich, Ihre Bekanntschaft zu machen! Sie haben Romy sehr geholfen, dafür möchte ich Ihnen von Herzen danken! Ich bin übrigens Cat, auch wenn die Etikette etwas anderes verlangt! Ich denke, im privaten Rahmen können wir darauf verzichten!“, flüsterte Cat leise, so dass nur Nathans Tochter und vielleicht Rys das hören konnte.


  Sie sah mit einem wirklich erfreuten Lächeln in die wunderschönen Augen der jungen Frau, die in allen Farben des Regenbogens schimmerten. Ein kurzer Blick auf ihre linke Wange ließ Cat dann einen leisen, ungehaltenen Ton ausstoßen.

  „Oh, ich hätte besser in die Luft zielen sollen, manchmal bin ich einfach zu überschwänglich!“, meinte sie mit einem verlegenen Lachen und löste ihre rechte Hand, um dann mit zarten Bewegungen ihrer Fingerspitzen die Spuren ihres Lippenstiftes von der Wange zu wischen, die sie in ihrem Überschwang auf der weichen Haut hinterlassen hatte. Sie dachte keine Sekunde daran, dass es Nathans Tochter vielleicht unangenehm sein könnte, an diesen Narben berührt zu werden. Cat hatte zu lange selbst welche getragen, um sie irgendwie längerer Beachtung zu würdigen.


  „Danke, Cat.“

  Die etwas überschwängliche Begrüßung von Catalina war mehr, als sich Wendy sich jemals erhofft hatte. Diesmal stockte ihr Atem vor Freude und es war Rys, der Cats Handgelenk mit festem Griff packte und sie daran hinderte, den Lippenstift weiter von Wendys geschundener Wange zu reiben. Sie selbst hätte das niemals als störend empfunden. Nicht von der zukünftigen Frau ihres Vaters. Eine Devena tat so was nicht. Rys gab Wendy ein Taschentuch und Nathan zog Cat unauffällig zurück an seine Seite.


  „Denk an deinen Stand, Catalina. du hast eben erst offiziell deinen Titel bekommen. Niemand hier weiß, dass Awendela meine Tochter ist. Außer den Kriegern und dem Orakel. Ich wäre dir sehr verbunden, wenn das so bleibt. Allerdings hat niemand etwas dagegen, wenn du dich mit ihr unterhältst. Das hier ist aber kein privater Rahmen und ich wäre sehr angetan davon, wenn man das zumindest diese eine Mal zum Wohle aller bedenkt.“


  Rys konnte froh sein, dass er seine Hand behalten durfte, nachdem er sie unerlaubt angefasst hatte. Sie begrüßte doch nur die Tochter ihres zukünftigen Mannes, was war daran so schlimm?! So langsam reichte es.

  -WIE BITTE?! Nathan Drake ich sollte dir den Hals umdrehen! Hör auf, mir so belehrend zu kommen! du weißt genau, dass mir diese Umgangsformen schnuppe sind! Dieses ganze Getue ist zum Kotzen! Und wenn du nicht so ein Geheimnis darum gemacht hättest, könnte ich mich auch angemessen verhalten, großer Krieger! Mach nur weiter so und die Gesellschaft hier bekommt wirklich etwas zum Reden, wenn sich nämlich eine wild gewordene Löwin auf dich stürzt!-, warf ihm Catalina wütend an den Kopf und hatte wirklich Schwierigkeiten, sich zu beherrschen.

  Sie sah lieber eine Weile lang auf den Boden, bevor sie Awendela mit ihren halb verwandelten Augen erschreckte.


  Wendy nickte ergeben zu den Worten ihres Vaters und wagte nicht, ihm in die Augen zu sehen. Sie verdankte ihm ihr Leben. Das konnte sie in ihrem Fall nicht für selbstverständlich und gern geschehen nehmen. Er versuchte wie immer nur, sie zu schützen. Wer war sie, ihm zu widersprechen?

  „Mir tut es auch leid. Ich hätte wissen müssen, dass Nathan nicht offen mit Euch ...dir... spricht.“ Gern hätte sie Catalinas Hand gedrückt, aber die Küsse, die die Aufmerksamkeit auf sie gelenkt hatten, waren schon genug der Zuwendung gewesen.


  Cat blickte irritiert auf, als Awendela für ihren Vater in die Bresche sprang.

  „Tu das nicht! Es ist auf keinen Fall deine Schuld! Selbst wenn du ihn kennst und sein Handeln voraussehen kannst, hätte er mich vorwarnen sollen! Ich möchte schließlich keinem von euch beiden Schaden zufügen! Nein, das ist gelogen! Ich würde deinem Vater gerade nur zu gerne an den Hals springen, aber ich werde mich zurück halten müssen, Patronas tun so etwas nicht!“

  Catalina rümpfte pikiert die Nase und starrte die beiden Männer vorwurfsvoll an. Es passte ihr ganz und gar nicht, wie die Krieger gewisse Dinge handhabten.

  “Ich wünschte, sie würden aufhören zu starren! Ich mag mich nicht so verstellen, wenn ich eigentlich ganz anders reagieren möchte! Bitte… Ich mag gerade das Ritual hinter mich gebracht haben, aber ich bin bestimmt noch keine Patrona! Es macht mich wahnsinnig… Ich weiß, ich sollte mehr Respekt zeigen, aber das fällt schwer. Ich weiß ja nicht, was dein Vater dir überhaupt von mir erzählt hat, aber ich bin wahrlich nicht das übliche Patrona-Material, dessen kannst du versichert sein!“


  „Ich wollte ihn überraschen. Das ist mir sicher gelungen. Es gelingt mir immer.“

  Ein schmerzlicher Ausdruck trat in Wendys Augen, dann wurde sie allerdings wieder ernst und demütig.

  „Ihr seid die Patrona. Eigentlich bin ich gekommen, um Euch zu sehen. Euch und Romana, um meinen Schwestern davon zu berichten und auch, um ...nein, das ist selbstsüchtig und wird weder Euch noch meinem Vater gefallen. Ihr macht ihn glücklich, wisst Ihr das? Ich wollte nur ein einziges Mal einen Blick auf die Frau werfen, die er tatsächlich mehr als alles andere liebt.“

  Eine Patrona durfte man nicht belügen. Wendy hatte das auch niemals vorgehabt. Und wenn ihr Vater, der ihnen nun jeweils ein Glas Champagner hinhielt, ehrlich zu sich selbst war, dann wollte er das ebenfalls nicht.


  Catalina räusperte sich dann doch verlegen und ihre Wangen überzogen sich mit einer sanften Röte, weil Nathans Tochter dessen Gefühle für sie ansprach. Das war schon ziemlich merkwürdig, weil sie eben seine Tochter war und dann gab es da noch die verstorbene Ehefrau, die im Hintergrund lauerte. Sie wollte bestimmt nicht deren Andenken irgendwie beschmutzen. Vielleicht war sie doch ein bisschen zu offen gewesen…

  “Bitte, nimm mir meine Worte nicht übel! Ich weiß einfach noch zu wenig über alle Gepflogenheiten und Verhaltensregel der Gesellschaft. Ich glaube, ich strapaziere die Geduld von Nathan sehr... Nico hatte nur wenig Zeit, mich über die Tri’Oras aufzuklären… Ich wundere mich, dass man dich irgendwie auf Abstand zu halten scheint. Man müsste euch doch mehr als dankbar sein! Solche Widersprüche verwirren mich und dann tue ich Dinge, die provozieren sollen. Ich hoffe, dass wir uns besser kennen lernen können, bevor deine Aufgaben dich wieder von hier wegführen… Es würde mich wirklich freuen!“, schloss Catalina ernsthaft, bevor die beiden Herren zurückkamen.


  Wendy lächelte verständnisvoll und wandte sich an ihren Vater: "Erzähl ihr von mir, Nathan. Sie hat ein Recht darauf. Du willst sie heiraten, oder nicht? Außerdem ist es offensichtlich, wie tief eure Seelen verbunden sind. Sie ist deine Soulmate. Ihr solltet keine Geheimnisse voreinander haben. Zumindest nicht meinetwegen."


  Nathan lächelte schmal. "Danke, Wendy." Er erhob sein Glas auf das Wohl der neuen Devena und Wendy tauschte mit Rys, der ebenfalls wieder zu ihnen gestoßen war, nachdem er sich um ein paar Getränke gekümmert hatte, einen traurigen Blick. Die Vergangenheit hatte nun mal bei allen Schäden verursacht, die sich bestimmt nicht mit einem einfachen Gespräch klären ließen.


  Chryses war ebenfalls der Meinung, dass es besser wäre, Catalina aufzuklären. Das, was Wendy erlebt hatte, war zweifellos grausam und schrecklich gewesen, doch da Cat mindestens genauso viele Grausamkeiten erlebt hatte, wenn auch auf andere Art, musste er vor ihr sicher keine Geheimnisse haben.

  Doch wer war er, seinem Freund, Waffenbruder und Stellvertreter Therons einen Ratschlag zu erteilen? Er hatte selbst gerade genug mit sich zu kämpfen. Romy sah wunderschön aus. Besonders an der Seite des europäischen Anführers. Das stieß ihm irgendwie sauer auf. Da kam ein kühler Drink gerade recht.


  Catalina nippte mit einem kleinen Stirnrunzeln an ihrem Champagner und ihr Blick ging zwischen den drei Personen hin und her, weil sie genau spürte, dass es da Spannungen gab, die nichts mit ihr zu tun hatten. Ein altes Geheimnis? Etwas Schreckliches?

  Sie konnte nicht anders, als Nathans Arm kurz zu drücken und ihr Gesicht kurz an seinen Oberarm zu schmiegen, wenn ihr schon verwehrt war, sich Awendela gegenüber herzlicher zu zeigen. Sie hasste das. Hatte sie nicht lange genug auf menschliche Nähe verzichtet? Sie wollte sich nie wieder so von allem fern halten müssen.

  Sie hatte ihm nicht verziehen, aber sie konnte ihn einfach nicht auf Abstand halten. Warum konnte er nicht verstehen, dass er ihr mit seinem Verhalten wehgetan hatte?

  Oder hatten sie einfach zu schnell zueinander gefunden? Die Ereignisse hatten sich überstürzt, nachdem sie ihn in der Kirche praktisch überfallen hatte. Ihn und diese Frau, die hier irgendwo in der Nähe war. Cats Sensoren würden sie von Eifersucht und Besitzanspruch geschärft überall aufspüren können. Was hatte sie in Nathans Zimmer gewollt?

  Wenn sie es noch einmal wagen sollte, dann würde Cat die Verwandlung willkommen heißen. In ihrer tierischen Form würde sie nur noch besitzergreifender sein. Und gefährlicher.


  


  ° ° °


  Sie war hier. Als hätte er es nicht schon lange vorausgeahnt. Er wusste immer, wenn sie in seiner Nähe war. Während des Rituals hatte er gespürt, dass sie vor der Tür stand. Sie dann allerdings in Fleisch und Blut zu sehen, war beinahe unerträglich.

  Er hatte gewusst, worauf er sich einließ und hatte keine Sekunde gezögert, es zu tun. Sie war beinahe schon tot, als sie sie endlich gefunden hatten. Allein der Gedanke würde ihn rot sehen lassen, also verdrängte er die Bilder und die Gerüche, die ihm dabei unweigerlich in die Nase stiegen.

  So hätte ihre Bluttaufe nicht stattfinden sollen. Es wäre Bones Privileg als ihr Patenonkel gewesen, sie in die Welt der Erwachsenen einzuführen.

  Das damals war die Perversion dieses heiligen Aktes und er schämte sich dafür, sie erneut ausgeliefert zu sehen, selbst wenn er ihr keine Gewalt hatte antun wollen. Er wollte sie retten. Er wollte jeden in diesem Schreckenshaus bis auf die Knochen zerfleischen und sich in seiner tierischen Form an ihnen gütlich tun.

  Er hatte niemals geglaubt, dass die Bewohner des Hauses nicht mitbekommen hatten, was für ein kranker Bastard Winston war.

  Während sein Blut durch Awendelas Kehle floss und er jeden Atemzug zählte, stellte er sich vor, was Nathan mit Winston anstellte, von dem man schon lange nichts mehr hörte.


  Irgendwann war hinter ihm ein Tumult ausgebrochen, als er schon Sternchen gesehen hatte, weil sie mehr Blut benötigte als bei einer gewöhnlichen Bluttaufe. Es machte nichts, dafür hatte man den Bund der Krieger ins Leben gerufen. Sie sollten nicht töten, sie sollten retten und richten.

  Theron musste Nathan aufhalten, der in seiner Raserei Ash als Bedrohung für sein Kind wahrnahm. Irgendwie stimmte das ja auch. Er zwang ihr einen Blutbund auf, doch wie groß die Versuchung auch gewesen war, ihr köstlich duftendes Blut zu trinken, so hatte er es nicht getan.

  Er dachte fest an seine Mutter, die sich damals in derselben Lage befunden hatte. In den Händen eines grausamen Mannes, der sie wieder und wieder auf die abscheulichste Art und Weise missbraucht hatte.


  „Du wärst zu spät gekommen, Nathan! Entweder er oder ich! Dein Blut wäre zu schwach gewesen! Er tut es, um sie zu retten! Halt an dich, oder du verlierst sie für immer!“, hatte Theron auf seinen zweiten Mann eingeredet, um ihn davon abzuhalten, Ash einfach mit einem einzigen Gedanken zu töten.


  Am Ende hatte Nathan ihn ungeduldig zur Seite geworfen, um sich neben seine Tochter zu knien.

  Ash wusste nicht mehr genau, was danach passiert war, er war zu schwach gewesen. Bone hatte ihn aus dem Haus geschafft und sich mit Tränen in den Augen bedankt, dass er sein kleines Mädchen gerettet hatte, wo ihm die Hände gebunden gewesen waren. Bone hatte ein großes Herz, das besonders für Kinder schlug, auch wenn man es ihm nicht ansah. Er war der herzlichste Mensch, den man sich vorstellen konnte.

  Es war ein herber Schlag in das Gesicht der Krieger, sich dermaßen als Versager fühlen zu müssen. Die Tochter eines der ihren war in die Hände eines Irren gefallen und sie waren zu spät gekommen. Awendela war nicht mehr unversehrt.


  Diese Sache lastete seit einhundert Jahren auf ihren Gewissen. Jeder von ihnen fühlte sich dafür verantwortlich. Und deshalb reagierten sie auch so empfindlich, wenn es um wehrlose Frauen ging. Lieber die Freiheit einer Frau beschränken, als sie zum Opfer einer Gewalttat werden zu lassen.

  Nathan und er hatten lange Zeit kein einziges Wort miteinander gewechselt. Jagannatha hatte ihm kaum in die Augen sehen können. Ash verstand das, er hätte sicher nicht anders reagiert.

  Seine wunderschöne Tochter... Und seine Frau.


  Gewöhnliche Immaculate hielten den Verlust kaum aus, bei Kriegern löste er beinahe unaufhaltsamen Wahnsinn aus. Man musste ja nur an Manasses denken.

  Aber Awendela hatte überlebt, sie war frei in ihren Entscheidungen, durch nichts an ihn gebunden. Er hatte jeden einzelnen der Krieger gezwungen, einen Eid abzulegen, es Nathans Tochter niemals zu sagen. Sie dachte, es wäre ihr Vater gewesen, der sie gerettet hatte, was ja auch stimmte. Er war nur Nathans Werkzeug gewesen.

  Es würde sie nur noch mehr verletzen, wenn sie jemals die Wahrheit erfahren sollte.

  Er selbst lebte ein erfülltes Leben als Krieger und hatte schon lange keine weibliche Gesellschaft mehr gesucht. Er lebte von Plasma. Heather war eine Ausnahme gewesen, er konnte sie schließlich nicht elendig krepieren lassen. Dass sie Gefühle für ihn entwickelte, war unvermeidlich, aber sie würden vergehen, wenn die Zeit verstrich und sein Blut nicht mehr ihr Gefühlsleben beeinflusste. Es war leider sehr stark und trübte ihr Urteilsvermögen. Wenn es sie nicht zutiefst verletzen würde, hätte er sie an eine andere Familie weiter empfohlen, aber das wäre feige und bequem gewesen. Einen Weg, den er niemals gehen würde.


  Ash war froh, als die Türen sich endlich öffneten und er seine Aufmerksamkeit wirklich auf etwas richten konnte, das ihn von Awendela ablenken würde. Die Einführung der Devenas!

  Romy am Arm von Manasses. Zu wissen, dass Wendy sie behandelt hatte, mit ihrem Blut, ließ sein Gesicht zur undurchdringlichen Maske werden. Seine Augen blickten kälter denn je. Eisige Gebirgsseen.

  Catalina und Nathan. Ash hatte sich absichtlich weit genug weg gestellt, damit der Vater nicht dachte, er würde seine Tochter auf irgendeine Art und Weise bedrängen. Rys passte auf sie auf. Es gefiel ihm nicht unbedingt, aber er war besser als jeder andere Wicht in diesem Raum.

  Die Gesellschaft war im Hinblick auf die Tri’Ora gespalten. Als wären sie fahrendes Volk, dabei taten sie nur Gutes. Wenn sie Tod brachten, dann war er nötig, es war manches Mal eben unvermeidlich.


  Nico und Raziel, der dem Tod nur knapp entronnen war. Ash’ Mundwinkel hoben sich kurz zu einem kalten Lächeln, weil er am besten einzuschätzen vermochte, wozu ein Formwandler fähig war und Catalina war mächtig. Sehr mächtig. Noch könnte er sie besiegen, aber sobald sie bessere Kontrolle über die Metamorphose hatte, würde er vermutlich das Nachsehen haben.

  Eine neue Sophora also. Eine gute Wahl. Das Mädchen hatte ihnen eindrucksvoll bewiesen, was in ihr steckte.


  Und dann geschah das Unglaubliche. Ash blieb beinahe der Mund offen stehen, als Catalina auf Wendy zuging und sie herzlich begrüßte, als wären sie schon lange die besten Freundinnen.

  Er hatte nicht damit gerechnet, nachdem Nathan ihr nichts von seiner Tochter erzählt hatte und sie vorhin anscheinend mit ihm gestritten hatte. Sie hatten zwar nicht gelauscht, aber das Gesicht der Patrona hatte Bände gesprochen.

  Ash senkte den Blick auf das Glas in seiner Hand, um das zufriedene Aufleuchten seiner Augen vor Ray zu verbergen, der neben ihm stand, weil er es auch vorzog, nicht zu nah im Getümmel zu stecken. Das sollte die gute Gesellschaft erst einmal schlucken! Die Devena hatte die Tri’Ora jedem anderen Gast vorgezogen! Er mochte Catalina, er mochte sie sehr!


  


  ° ° °


  Damon hätte sich rechts und links ohrfeigen können, als Cat den Saal betrat und anschließend Nico als ihre neue Sophora ausgerufen wurden. Die Sache zwischen ihnen war dermaßen daneben gelaufen, dass er mehr als alles andere darauf brannte, mit ihr allein zu sein und ihr sein Verhalten zu erklären. Nein, erklären musste er ihr eigentlich nichts. Er hatte Nico schließlich nichts versprochen. Doch trotzdem hatte Damon das Gefühl, dass sein Schweigen ihre Unbekümmertheit und ihre Freundschaft belasten würde, wenn er ihr gegenübertrat, als sei es die selbstverständlichste Sache der Welt, dass er zu den Kriegern gehörte. Vielleicht wollte Nico gar nicht mehr mit ihm befreundet sein.

  Sie war ja förmlich vor ihm geflüchtet. Dass sie ihn ganz bewusst ignoriert hatte, war für alle draußen vor dem Saal zu spüren gewesen, als sie bezüglich Romy Entwarnung gegeben hatte. Und jetzt hing sie an Raziels Arm, der sie durch die Menge führte und allen vorstellte, da er hier ebenso viele kannte wie Damon. Das hätte er tun wollen. Er hatte wirklich nicht geglaubt, dass sie sich so gegen ihn stellen würde und für seine Dummheit wollte er gleich noch ein paar Ohrfeigen mehr. Vielleicht sollte er Ash oder Ray darum bitten, ihn zu schlagen. Irgendwie lagen hier derartig negative Schwingungen in der Luft, die man am besten mit einer ordentlichen Prügelei und einem anschließenden Besäufnis aus der Welt schaffte.


  „Ich wäre jetzt gern draußen auf der Jagd. Ich habe das Bedürfnis, mir diesmal vorher erst mal ordentlich in die Visage schlagen zu lassen, bevor ich meinen Gegner töte“, tat Damon zerknirscht seinen Brüdern kund und trank den fünften Champagner in Folge, der auf ihn ungefähr die gleiche Wirkung hatte wie Mineralwasser.

  Aber in Anbetracht dessen, dass die Runde gleich auf die neuen Patronas anstoßen würde, etwas unverfänglicher aussah als der fünfte harte Drink, den er davor gekippt hatte, weil er so gespannt auf Nico gewartet hatte, um sich bei ihr zu entschuldigen.

  Wo sie allerdings so mit Raziel plauderte, ganz entspannt, in diesem wunderschönen Kleid und diesem zauberhaften Lächeln auf den Lippen, blieb ihm jede Entschuldigung im Hals stecken. Sie nahm ihn nicht mal wahr. Sie wollte es einfach nicht. Wo war diese Mélusina, wenn man sie brauchte? Konnte sie ihrem Schützling nicht stecken, dass er mit ihr reden wollte? War das zu viel verlangt?


  „Ja, ich glaube, heute wäre die richtige Nacht für ein Massaker.“

  Damon folgte dem Blick von Ash und Ray in Richtung Catalina und Nathan. Oder auch Wendy. Daran jedoch einen bewussten Gedanken zu verschwenden, konnte für sie genauso tödlich enden wie der potentielle Angriff der Löwin, die hinter Catalinas neuer, umwerfender Fassade steckte.

  Nathan musste sich kein Fell überwerfen, um ihnen Feuer unterm Arsch zu machen.

  Damon sah wieder rüber zu Nico, die gerade nicht nur lächelte sondern über etwas, das Raziel gesagt haben musste, lachte. Sie sollte mit ihm lachen.


  „Ich hole uns neue Drinks. Ich denke, wo wir schon nicht die Gelegenheit haben, einen Mord zu begehen, kommt ein wenig mehr Alkohol gerade recht, Gentlemen. Aber genau diese Stimmung, die diesen Saal hier gerade so fantastisch belebt, ist der Grund warum ich es vorziehe, dass wir nur zu siebt unterwegs sind. Entschuldigt mich bitte einen Augenblick. Ich glaube, ich übernehme gleich den Job des Barkeepers.“

  Noch eingeschnappter als beabsichtigt, da zumindest Ash seine negativen Gefühle reflektierte und Rys und Nathan von weitem auch nicht besser aussahen als Theron und Orsen auf der anderen Seite des Saals, die sich weit genug weg von Jagannatha wahrscheinlich nicht nur über das Einführungsritual sondern ganz bestimmt auch über den kleinen Überraschungsgast in ihrer Mitte unterhielten. Die Wiedersehensfreude war mehr als nur getrübt. Nathan hätte seiner Zukünftigen ruhig was von Wendy erzählen können.

  Aber Reden zu halten war anscheinend nicht gerade die größte Stärke der Warrior, sonst hätte er in punkto Nico und seiner wahren Identität mit bestem Beispiel voran gehen können.


  


  Nico schwirrte der Kopf von den ganzen neuen Namen und Gesichtern, die Raziel ihr vorstellte. Er war ein sehr angenehmer Begleiter, auch wenn sie sich zuerst sehr befangen gefühlt hatte, weil er Catalina so herausgefordert hatte.

  Niemand fragte nach ihrer Herkunft, man hielt sie einfach für eine Breed. Eine Sophora.

  Nico war so stolz auf diesen Titel, weil er wirklich bedeutete, dass sie nun zu Catalina gehörte. Sie würde eine Aufgabe haben, die ihrer eigentlichen Berufung sehr ähnlich war. Sie musste aber erst noch herausfinden, ob sie weiterhin eine Santera bleiben konnte. Sie hatte bereits ihre Gemeinde in Miami zurück gelassen und keine neue aufgebaut.

  Freude vermischte sich mit Ungewissheit und dann nahm sie leichtsinnigerweise auch noch ein Glas Champagner an, der auf nüchternen Magen ihren Kopf leicht machte.

  Sie war Damon bisher erfolgreich aus dem Weg gegangen und es fiel ihr schwer, ihn einfach zu ignorieren, weil es ziemlich unhöflich von ihr war, nachdem sie ihn ihrer Sympathie versichert hatte. Allein der Gedanke an das Gespräch im Central Park ließ Nico wünschen, der Boden würde sich unter ihr auftun. Sie kam sich unter all den Immaculate sehr jung und unbedarft vor.

  Selbst die Damen schienen alle viel älter als sie selbst zu sein, auch wenn sie makellos schön waren.

  Zwischen ihr und dem Krieger Damon gab es nichts zu besprechen.

  Als Raziel sie in Richtung seines Kollegen Creon lotsen wollte, löste sie sich mit einer fadenscheinigen Ausrede von seinem Arm. Er sollte die Party ab jetzt besser ohne sie genießen, er hatte seine Schuldigkeit mehr als erfüllt. Immerhin hatte das Orakel befohlen, wen er zu begleiten hatte. Sie ging ihm wahrscheinlich schon auf die Nerven mit ihren Fragen. Es gab hier genug Damen, die ihn mit ihren Augen verschlungen hatte, so dass sie nur im Weg war.


  Allerdings verirrte sie sich in dem Getümmel der vielen Gäste und der unübersichtlich vielen Räume, bis sie an einem Ort landete, der ihr einen Schauer über den Rücken jagte. Er war angefüllt von leisem Lachen und den geflüsterten Unterhaltungen von Menschen, die hier etwas mehr Privatsphäre, als im großen Ballsaal zu finden war, gesucht hatten. Es herrschte orientalische Üppigkeit, die eigentlich ganz nach ihrem Geschmack war, doch als sie in einen der Alkoven, die durch schillernde Seidenbahnen vor Blicken geschützt waren, hinein gesehen hatte, stockte ihr der Atem.

  Sie sollte sich in keinem Fall hier aufhalten und suchte verzweifelt den Weg nach draußen, während sie über seidig schimmernde orientalische Läufer huschte. Der Raum war viel größer, als sie gedacht hatte, wahrscheinlich waren für diese Gelegenheiten mehrere Zimmer durchgängig gemacht worden.


  Dann prallte sie gegen eine breite Männerbrust und wurde von zwei starken Armen aufgefangen, so dass alle Luft aus ihren Lungen gepresst wurde und sie hilflos in ein dunkles Augenpaar aufsah, das sie amüsiert taxierte.

  „Hoppla, nicht so hastig, meine Liebe!“, sagte eine träge Stimme, die irgendwie einschläfernd wirkte.

  Nico stützte sich mit beiden Händen auf einer breiten Brust ab, doch sein Griff wurde nicht locker. Im Gegenteil. Sie wand sich ungemütlich, doch er schien es nicht zu bemerken oder absichtlich zu übersehen.

  „Es tut mir leid, ich habe nicht auf den Weg geachtet! Ich glaube, ich habe mich verlaufen…“, flüsterte sie atemlos und blinzelte zu ihm herauf, weil sie den Blick nicht von seinen Augen lösen konnte. Sie schienen noch viel dunkler zu sein als ihre.


  Er löste einen Arm von ihr und nahm ihre Hand von seiner Brust, um sie an seinen Mund zu führen, auf deren Rücken er dann einen Kuss hauchte.

  „Gestatten? Mein Name ist Edward Sterling, Miss D' Amores! Der Name passt wirklich gut zu Ihnen! Sehr verheißungsvoll!“


  „Nico genügt vollkommen!“, wehrte sie das Kompliment verlegen ab und wollte den Blick senken, aber sie schaffte es einfach nicht. Ihr gesamter Körper schien unter einem Bann zu stehen, sie konnte sich nicht rühren, während er scheinbar jedes Detail ihres Gesichtes studierte.


  Mit den Fingerspitzen der erhobenen Hand glitt er über die Haut ihrer Wange, dann ihren Hals herunter, wo ihre Hauptschlagader heftig im Rhythmus ihres galoppierenden Herzschlags pochte.

  „So weich, so weiß, so rein… Einfach wunderbar!“, flüsterte er in ihr Haar und Nico glitt ein ängstlicher Schauer über den Rücken.


  „Bitte, ich muss zurück…“, bat sie mit schwacher Stimme, wehrte sie aber nicht, als er sie an der Hand weiter durch den halb dunklen Raum führte. Sie fühlte sich, als hätte sie viel mehr getrunken als nur ein Glas Champagner. Mit einem Mal wünschte sie sich, sie hätte sich nicht vor Damon versteckt. Bei ihm würde sie sich nicht so merkwürdig fühlen. Oder noch viel mehr...


  Edward Sterling blieb an einer der Nischen stehen, in der eine unglaublich schöne Rothaarige saß, deren grüne Katzenaugen sie spöttisch anblitzten. Sie lag ausgestreckt auf einem Diwan und ließ sich einem jungen Mann gerade mit ein paar Happen von dem bereitstehenden Teller verwöhnen.

  „Meine kleine Schwester Tulip. Das ist Nico, aber eine Vorstellung ist bestimmt überflüssig, oder?!“

  Die junge Frau verzog die rot geschminkten Lippen zu einer Schnute und bedachte Nico mit einem müden Blick.


  „Also wirklich, Edward! Was willst du mit ihr? Dein Geschmack lässt zu wünschen übrig! Außerdem hat sie eine Schwäche für Damon!“

  Sie lachte gemein und Nico zuckte zusammen, dadurch wachte sie ein Stück weit aus ihrer Trance auf und entzog dem Fremden ihre Hand, um vor ihm wegzulaufen. Es war ihr furchtbar peinlich, so leicht durchschaut zu werden. Sie durfte in keinem Fall mit Damon zusammen treffen!


  Edward fing sie allerdings sehr schnell wieder ein und zog sie in eine der freien Nischen, wo er den Stoff tiefer über den Eingang zog. Nico atmete gehetzt und wich vor ihm zurück, bis sie mit den Kniekehlen gegen ein Möbelstück stieß und das Gleichgewicht verlor, so dass sie auf weichen Kissen landete und sich mit beiden Händen abstützen musste, um nicht völlig hinten über zu kippen.


  „Armes Mädchen! Ausgerechnet Damon!“

  Die Worte klangen bedauernd, troffen dennoch von beißendem Spott, so dass Nico Tränen in ihre Augen schießen spürte.


  „Tulip meinte es nicht so, sie ist nur eifersüchtig, sie denkt, dass sie Damon für sich gewinnen kann, aber mehr als eine heiße Affäre ist da nicht drin! Du siehst aber ziemlich überrascht drein für eine Sophora! Dass Damon ein Frauenheld ist, sollte dich nicht dermaßen erstaunen! Aber am Ende wird ihn meine andere Schwester kriegen! Jinx bekommt immer, was sie will! Aber wer interessiert sich schon für diesen Krieger, süße Nico!“

  Edward setzte sich zu ihr und schenkte aus einem bereitstehenden Kühler eisgekühlten Champagner in zwei Kristallschalen, um ihr eine zu reichen. Nico griff nach dem Glas, obwohl sie es nicht wollte. Er zwang sie dazu. Sie war versucht, Mélusina zu rufen, aber das hätte nur bedeutet, wieder als klein und schwach da zu stehen. Sie musste endlich lernen, mit solchen Dingen selbst fertig zu werden.


  „Jinx?“, brachte Nico nur noch gehaucht hervor.


  Ihr Gegenüber grinste amüsiert und spielte gedankenverloren mit einer der Locken, die auf ihrer Schulter ruhten. Nicos Atem ging immer schwerer und dann wurden ihre Sinne von einem Duft nach Moschus bestürmt. Sie meinte, daran zu ersticken.


  „Oh, sie plant schon die Verlobungsfeier! Ich bin sicher, sie werden ein glückliches Paar, aber reden wir nicht von ihnen! Erzähl mir lieber, wie es kommt, dass du noch nicht umgewandelt wurdest!“

  Er beugte sich vor und atmete tief ein, das Gesicht beinahe in ihren Haaren vergraben, bevor er sich mit einem äußerst zufriedenen Gesichtsausdruck zurücklehnte und einen tiefen Schluck von dem kühlen Getränk nahm.

  „Zimt! Außerordentlich anregend. Du hast in Keuschheit gelebt… Verständlich. Aber nicht mehr lange! Du möchtest doch eine von uns werden. Träumst du von dem perfekten Partner, der dich verwandelt? Von Damon? Ts, das kannst du vergessen, meine Süße! So etwas tut er nicht. Zu viel Verantwortung. Ich kann dir helfen, wenn du möchtest. Ich habe eine kleine Schwäche dafür… Es ist eine unglaubliche Erfahrung.“

  Er zauberte aus seinem Jackett eine Visitenkarte hervor, die er Nico unter die Nase hielt: Edward Sterling ~ Fine Antiques ~ Eine Adresse auf der schicken Upper Eastside.


  Er schob ihr das Zettelchen seitlich in den Ausschnitt, so dass Nico ihn entsetzt anstarrte. Sie hatte schon Angst, er würde sie unsittlich berühren, doch er zog die Hand wieder zurück und lächelte sie nur träge an.

  „Angst? Vor mir? Aber nein! Ich will dir nichts Böses, Nico. Nur meine Hilfe anbieten. Es wird nicht viele Männer geben, die dazu bereit sind. Nicht, wenn es sich um das Kind eines Aryaners handelt! Hast du gedacht, man würde es nicht bemerken? Deine Haut ist viel zu weiß, so blutleer... Es war ein Albura, nicht wahr?“


  Nicos Mund zitterte, als er sie wie ein dummes Kind leise auslachte, während sein dunkler Blick abschätzend über ihren Körper glitt.

  "Hören Sie auf...", protestierte sie schwach, aber jedes Wort das er gesagt hatte, war bestimmt die Wahrheit. Er hatte ja Recht.

  "Ich brauche Ihre Hilfe nicht! Trotzdem vielen Dank."


  Edward warf den Kopf zurück und lachte laut heraus. Sie musste anscheinend etwas sehr Lustiges gesagt haben. Ihr stockte der Atem, als er den Kopf wieder hob und sie mit leuchtend roten Augen glühend anstarrte.

  "Noch nicht! Es ist nur eine Frage der Zeit! Das ist es immer. Ich kann warten! Meine Ketten sind sehr geduldig. Jederzeit!", säuselte er an ihrem Ohr, da er sich urplötzlich vorgebeugt hatte.


  Nico spürte zu ihrer Beschämung eine Träne über ihre Wange kullern, weil sie ihm jedes Wort glaubte.

  Edward hatte sie irgendwie dazu gebracht, ihr Glas zu leeren, dann hatte sie sogar ein zweites getrunken, während sie seiner einschläfernden Stimme lauschte.

  Nico konnte nicht wissen, dass der Duft, den sie die ganze Zeit wahrnahm, wie ein Wahrheitsserum wirkte. Sie würde nicht reden, aber ihre geheimsten Gedanken waren für ihn auf diese Art und Weise sehr leicht zu lesen. Sie dachte, das könnte jeder Immaculate mit ihr tun, aber da täuschte sie sich. Als Medium war sie stark genug, die oberflächlichen Gedanken ruhig zu halten. Wenn sie ein Immaculate aktiv lesen wollte, dann hatte sie natürlich keine Chance.


  


  ° ° °


  „Die neue Sophora vergnügt sich gerade mit Edward Sterling. Hätte ich nicht von ihr gedacht.“

  Creon, der Krieger aus Europa und gleichzeitig Damon Arcus’ Cousin, gesellte sich mit einem leicht überraschten Gesichtsausdruck und einem Champagnerglas in den Händen haltend zu Damon, Ash und Ray. Sein Blick fiel auf die überaus schöne Fiona Lancaster, verwarf den Gedanken, sich seinerseits mit ihr zu vergnügen jedoch gleich wieder, da sie sofort von ihrem älteren Bruder Malcolm flankiert wurde, der im Kampf mindestens genau so geschickt war wie die Krieger selbst.

  Duelle im Morgengrauen lagen ihm nicht besonders. Nicht wegen der Möglichkeit, sein Leben verlieren zu können, sondern einfach deshalb weil er das frühe Aufstehen hasste.


  „Obwohl, nein. Wenn ich in mich gehe, hatte eigentlich nur Edward Spaß. Er ist immer noch ein dreckiger, kleiner Schwerenöter, nicht wahr? Manche Dinge ändern sich eben nie. Allerdings bin ich sicher, dass er ihr nichts tun wollte. Die Schwingungen, die von ihm ausgingen, waren längst nicht so aggressiv wie die hier im Raum.“

  Creon fing einen weiteren, finsteren Blick von Malcolm auf, der es gar nicht gutheißen konnte, wenn man seine Schwester derart taxierte. Aber was war denn falsch daran? Es war Vollmond. Da wurden selbst keusche Jungfrauen plötzlich zu wilden, liebeshungrigen Amazonen.

  Mit einem Lächeln des Bedauerns, aber sicher darüber, dass sich sein Augenmerk in der Menge der Immaculates gleich auf etwas anderes Hübsches richten würde, mit dem er die Nacht verbringen konnte, wandte er sich von der brünetten Lady und ihrem Kerkermeister ab und zuckte mit den Schultern.


  „Schade.“

  Gleichzeitig nahm er den letzten Schluck aus seinem Glas und machte einem der livrierten Bediensteten in der Menge durch einen zielgerichteten Gedanken klar, ihm das Gleiche zu bringen, an dem sich seine Freunde gerade gütlich taten. Irrte er sich oder lag hier Ärger in der Luft? Damon sah ziemlich finster drein.


  Dieser wusste nämlich nicht, ob Creon mit seinem Schade nun Fiona oder Nico meinte. Sie lasen schließlich nicht ständig die Gedanken anderer und es hatte zweideutig für ihn geklungen, da Damon nun mal keinerlei Interesse an der Lancaster-Schwester hegte. Er beschäftigte sich sowieso gerade ausschließlich mit der Tatsache, dass Nico sich nun nicht nur bestens unterhielt, sondern auch noch vergnügte. Damon vergnügte sich nämlich nicht. Er war drauf und dran, den Rand seines Wodkaglases zu zerbeißen. Vielleicht hatte er auch Spaß, wenn er noch mindestens ein Dutzend davon trank. Aber das war keine Lösung. Nico war ihm aus dem Weg gegangen und hatte ihm deutlich zu verstehen gegeben, dass sie offenbar nicht an einer Fortsetzung ihrer gerade erst geknüpften freundschaftlichen Bande interessiert war. Damit musste er jetzt also wohl oder übel leben. Frauen konnten eben manchmal ganz schön kindisch sein. Es war jedoch für ihn genauso schade wie für Creon die Sache mit Fiona, dass er Nico ganz anders eingeschätzt und wirklich gemocht hatte. Immer noch mochte...


  Aber gut, das Mädchen war erwachsen. Sie würde bald zu den Immaculates gehören und war soeben als neue Sophora von Catalina ausgerufen worden. Erfolg konnte einem zu Kopf steigen. Damon konnte ein Lied davon singen. Es war ihr auch von Herzen gegönnt, aber mit Edward Sterling?

  Damon stellte sein Glas lieber auf dem Tablett des Dieners ab, der Creon hingebungsvoll mit einem „Bitte sehr, Master Creon.“ seinen bestellten Drink servierte. Sein Cousin grinste dreckig, als sich die Lost Soul mit einem Bückling verabschiedete. Nicht, weil er boshaft oder gehässig gegenüber den Angestellten des Hauses sein wollte, sondern weil er diese Art der höflichen Anrede zu sehr genoss. Es erregte ihn, um genau zu sein. Also wurde es Zeit, sich irgendwo anders Gesellschaft zu suchen.

  Und er hatte soeben jemanden gefunden, der ihm ganz gewiss den Abend versüßen würde. Eine wunderschöne, katzenäugige Blondine tauchte just in dem Moment in der Menge auf, als Creon an sein Vergnügen dachte. Na, wenn das mal kein perfektes Timing war.


  Die Blondine lächelte verführerischer als die Mona Lisa und sah dabei immer noch geheimnisvoller aus als die Sphinx in Ägypten. Genauso ehrerbietig wie der Diener neigte sie ihr aristokratisch anmutendes Haupt. Wenn sie ihn unter vier Augen auch noch Master nennen würde, dann war sein Abend perfekt auf dieser Party, die mit einem Streit angefangen hatte und mit einem Zweikampf bei Tageslicht enden würde. Vorzugsweise dem hellen Licht der Mittagssonne. Manasses würde Jagannatha sonst in Grund und Boden stampfen.

  Ja, Mittag war gut. Creon löste sich aus der Gruppe der Krieger und ging stolzen Schrittes, sich seinem höchst attraktiven Äußeren bewusst, auf die Frau zu, die ihn nun immer gieriger aus blauen Raubtieraugen ansah. Eine schwache Welle ihres Paarungsduftes brach über ihn herein. Passionsfrucht. Und wieder dieses verheißungsvolle Lächeln. Da konnte man glatt vergessen, in welch gehobener Gesellschaft man sich befand.


  „Viel Spaß beim Spielen.“ Damon sah Creon und Jinx, die gemeinsam den Saal verließen, bevor man überhaupt das Büfett eröffnet hatte, ohne Neid hinterher.

  Von dem Verlobungsgedanken, den Edward Nico gegenüber preisgegeben hatte, bei dem Weib keine Spur. Damon war eigentlich gar nicht ihr Typ. Kurzweilig ja und ganz bestimmt ein großartiger Liebhaber, aber eben nicht bereit, sich zu binden. Bei allem Spaß musste man auch auf seinen Ruf achten. Etwas, das Tulip gern weit von sich schieben mochte, und es mit so ziemlich jedem trieb, wenn der Mond hoch genug stand, Jinx jedoch so wichtig war wie die exquisite Haute Couture, die sie am Leib trug. Es galt zu planen und für sich selbst die besten Chancen auszuloten. Wenn Creon nichts für sie war, dann konnte sie später immer noch zu Damon zurückkehren, der ja sonst auch nicht gerade allzu wählerisch war.


  Damon wusste ganz genau, was Jinx auf ihrer Eroberungstour durch den Kopf ging. Er hatte sich selbst davon einlullen lassen. Die junge Dame war kälter als Ash gucken konnte. Selbst wenn der sich noch so viel Mühe gab, würde er niemals die Minusgrade erreichen, die Jinx mit einer Lässigkeit aus ihren Seidenärmelchen schüttelte, die die Welt noch nicht gesehen hatte. Creon würde sein blaues Wunder erleben. Man konnte nur für ihn hoffen, dass er das hielt, was sein Äußeres versprach. War es nicht genau das, was sich Damon für diesen Abend erhofft hatte? Die beiden Biester abgelenkt, um ganz für die neue Sophora da sein zu können?

  Er dachte wieder an Nico, die sich wahrscheinlich immer noch in Edwards Gesellschaft befand. Plötzlich hatte Damon weder Durst noch Hunger. Ein ganz anderes, für ihn höchst ungutes Gefühl beschlich ihn und er hatte es mit einem Mal ebenso eilig wie sein Cousin, aus dem Saal zu kommen.

  Was war, wenn Edward doch vorhatte, Nico wehzutun? Schließlich war sie gänzlich unerfahren. All das hier war neu für sie. Sie kannte kaum Immaculates außer den Kriegern und Mélusina, die auf sie achtete. Raziel hatte sie wohl kaum mit Sterling bekannt gemacht. So ein Teufel war er nicht. Oder doch? Dann gnade ihm sonst wer!


  Nein, eigentlich wollte er nur mit Nico reden und ihr sagen, dass es keinen Grund gab, ihm aus dem Weg zu gehen. Er wollte das dumme, kleine Mädchen lediglich zur Vernunft bringen und ihr die Augen für die bessere Gesellschaft öffnen. Sie war hoffentlich nicht so naiv, schon vorher auf das Gesäusel von Edward hereinzufallen, der zweifellos etwas anderes wollte als ihr Bestes.

  Mit der Hand an der Waffe, die er unter dem Abendanzug geschickt verborgen hielt, marschierte er in die Richtung, in der er Nico vermutete. Edward hielt sich vorzugsweise dort auf, wo Tulip schon in den Nachmittagsstunden endete, nachdem sie sich von der vorhergehenden Nacht ausreichend erholt hatte. In Sodom und Gomorrha.


  


  Nico war in jedem Fall angetrunken und nachgiebig, allerdings hatte Edward nichts getan, was darauf hindeuten ließ, dass er ihr näher kommen wollte. Er küsste sie nicht, er berührte sie nur ein paar Mal am Arm oder an der Schulter, als wollte er sich das Beste für eine besondere Gelegenheit aufsparen, was ja auch zutraf.

  Eine Viertelstunde später lag Nico vollkommen allein in der dunklen Höhle. Lang gestreckt auf dem Diwan und den weichen Kissen wie ein schlafendes Dornröschen. Sie war noch in dem Rausch der Droge gefangen, die sich schon längst aus der Luft verzogen hatte und träumte heftig.

  Sie lief durch eine Menge von maskierten Menschen, die alle glühende Augen hatten, und warf den Kopf unruhig zur Seite. Hände griffen nach ihr und sie versuchte, sich loszureißen. Da entdeckte sie in weiter Ferne die hoch gewachsene Gestalt ihres Retters, auf den sie zulief, obwohl man sie aufhalten wollte. Er schien sich immer weiter von ihr zu entfernen und Nico stöhnte im Dämmerschlaf auf.


  „Damon… Damon…“

  Nico bäumte sich gegen den Griff der Maskierten auf und ihre Hände krallten sich unwillkürlich in den weichen Seidenbezug der Kissen.

  Die Drogen enthüllten ihre geheimsten Wünsche, die sich in diesem heftigen Traum äußerten. Sie wollte zu Damon. Sie wollte bei ihm sein, aber sie konnte ihn einfach nicht erreichen.

  "Warte… Geh nicht… Damon…“


  Damon fand sie mehr oder weniger schlafend auf einer Liege in einem der kleinen, üppig ausgestatteten Séparées. In einem Meer von seidigen Kissen, auf denen sie ihren kleinen, noch zerbrechlichen Körper aus Gründen der Erholung gebettet haben musste.

  Wo war Edward?

  Damon hielt den Atem an, nachdem die Seidenbahn, die Nicos Schlafplatz vor fremden Blicken schützte, hinter seinem Rücken wieder in ihre Ausgangsposition zurückgefallen war, nachdem er sie zur Seite geschoben hatte, um sich Zutritt zu verschaffen.

  In ihrem Traum rief sie nach ihm und er kniete sich, ungeduldig, da er sich eigentlich nicht mit so etwas hatte aufhalten wollen (außer einem Mord an Edward, wenn der zu vorwitzig gewesen wäre), vor den Diwan auf den üppig bunten Teppichen hin, um Nico an ihren schmalen Schultern wachzurütteln. Sie reagierte mit schmetterlingsgleich flatternden Lidern, unter denen er Pupillen ausmachen konnte, die so groß waren wie Murmeln. Ihr Atem roch nach Champagner. Sie war ganz offensichtlich high, betrunken oder beides.


  Damon fluchte. Nico war überhaupt nicht bei Sinnen. Sie flüsterte ihm zu, dass er nicht gehen sollte. Dabei war er doch genau hier und dachte nicht im Traum daran, sie zu verlassen. Zumindest nicht solange, wie sie in diesem Zustand weilte. Da hatte Edward wirklich großartige Arbeit geleistet. Wenigstens war Nicos Kleidung in Ordnung und an Ort und Stelle. Somit hatte der Mistkerl seine Finger bei sich behalten. Er war leider nicht so dumm, wie Damon sich erhofft hatte.


  „Ist ja gut, ich bin da.“ Damon rüttelte sie noch einmal. Nico schlang die Arme um seinen Hals und Damon musste sie freigeben, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren, da sie ihn zu sich runter auf den Diwan zog und dabei immer wieder seinen Namen sagte. Mit beiden Händen stützte er sich rechts und links von ihr ab und versuchte, freizukommen, doch sie hielt ihn unnachgiebig fest.


  „Nico! Wach auf, verdammt noch mal!“, presste er gedämpft hervor, da dies kein Ort war, an dem man seine Stimme laut werden ließ. Zumindest nicht aus Wut.

  Eine Wolke aus Zimt, die von ihr ausging, wehte direkt in seine Nase und löschte jeden zornigen Gedanken, den er bezüglich ihres lächerlichen Verhaltens ihm gegenüber gehegt hatte. War sie von Sinnen? Nein, high. Sie roch unglaublich gut. Bereit für ihn und seine zuweilen höchst schmutzige Fantasie, die bis zu diesem Augenblick rein gar nichts mit ihr zu tun gehabt hatte, weil sie nichts weiter waren als Freunde.


  „Oh Gott, Nico!“


  „Damon!“

  Diesmal trafen sich ihre Blicke direkt und ihr Augenaufschlag ließ ihn vergessen, was Edward mit ihr angestellt hatte. Hatte er ihr jemals gesagt, wie schön ihre Augen waren? Wie schön sie eigentlich war?


  „Damon...“, flüsterte sie ein weiteres Mal seinen Namen. Leise, sinnlich und verlockender als Tulip und Jinx, da Nico nicht wusste, wie man eine Show abzog und alles, was sie sagte und tat, vollkommen ehrlich meinte. Das war ein ziemlicher Schock. Und ein noch viel größerer war es für ihn, darauf mit seinem eigenen Geruch, dem süßer vollreifer Pflaumen zu reagieren, der Nico noch anhänglicher werden ließ. Er musste unbedingt mit ihr an die frische Luft.


  „Nico, du... hast mich vorhin noch die ganze Zeit ignoriert.“, ächzte er, sichtlich darum bemüht, wirklich nicht mehr zu atmen und eine Ausrede zu suchen, die ihn davon abhielt, etwas Dummes zu tun. Er hatte unter diesen Umständen nicht einmal annähernd die Selbstbeherrschung, die andere Krieger in dieser Situation aufgebracht hätten. Damon wusste, er musste sie packen, über die Schulter werfen und hier raus bringen, bevor...


  Nico hörte seine Stimme wie durch einen dichten Nebel, dann drang langsam die Tatsache in ihr Bewusstsein, dass jemand sie um ihre Schultern gepackt hielt. Hatte sie ihn endlich erreicht?

  Ihr Herz klopfte vor Freude und Erleichterung, seine Nähe und seine Wärme zu spüren.

  Sie schlug unter größter Anstrengung die Augen auf und sah dann wirklich sein Gesicht über sich. Sie konnte nicht verbergen, wie sehr sie sich nach ihm gesehnt hatte, wie sehr sie sich wünschte, er würde in ihr mehr sehen, als nur die kleine Nico, die man beschützen musste. So wie sie in ihm viel mehr sah als den Chief der Feuerwehr oder den Krieger der Immaculate... Viel mehr.

  Sie konnte nur immer wieder seinen Namen flüstern, weil sie keine anderen Worte fand, sich ihm zu erklären. In ihrem Kopf drehte sich alles, doch der Blick in seine Augen war wie ein Anker, der ihr Sicherheit und Halt gab.

  Zuerst verstand sie nicht, warum sich die Hitze in ihrem Körper zu potenzieren schien. Sie nahm gierige Atemzüge, da sie nicht genug von der Süße bekommen konnte, die von ihm auszugehen schien. Nico rann ein Schauer des Entzückens über den Rücken und sie sah ungläubig in seine wundervollen Augen, in denen sie nur zu gern versinken würde.

  Sie würde ihn auf keinen Fall loslassen, sie wollte im Gegenteil ihm nur noch näher kommen, auch wenn sie gerade keinen klaren Gedanken im Kopf hatte, wie sie das zuwege bringen sollte. Er beschwerte sich darüber, dass sie ihn ignoriert hatte, was ja gar nicht stimmte, aber sie widersprach ihm nicht. Sie tat es ja nicht mehr, wollte er eine Wiedergutmachung?

  Im Moment könnte er alles, wirklich alles von ihr haben, er musste nur darum bitten. Er sollte nur bei ihr bleiben.


  „Jetzt ignoriere ich dich nicht mehr, Damon!“

  Noch mehr Zimtduft und ein weiteres Säuseln seines Namens. Damon eroberte ihren süßen Mund, bevor er auch nur einen weiteren, klaren Gedanken fassen konnte und wollte. Er gab ihr nach. Sie wollte ihn doch. Zumindest ein bisschen. In ihrem Unterbewusstsein. Es musste ja auch nicht mehr passieren. Nur dieser eine, nicht mehr ganz unschuldige Kuss.

  Nur dieser eine.

  Außerdem war sie es, die ihn küsste. Schließlich hielt sie ihn fest umschlungen, während er nichts weiter tat, als seine Hände in die Polsterung des Diwans zu krallen. Solange er sie nicht anfasste, war alles in Ordnung. Solange sie nichts tat, was ihn wirklich den Verstand verlieren ließ, hatte er alles unter Kontrolle.


  Und dann… Und dann… lagen seine warmen Lippen auf ihren! Nico verlor völlig den Kopf, als sie ihn schmeckte. Ein leiser Laut des Entzückens entrang sich ihrer Kehle und sie küsste ihn voller Hingabe, auch wenn sie nicht genau wusste, was sie da tat. Es schien völlig natürlich zu sein, sie folgte einfach ihren Instinkten, die mit dieser harmlos begonnenen Berührung ihrer Lippen wie eine unaufhaltsame Feuerwalze in ihr zum Leben erweckt worden waren, als hätten sie nur auf diesen Moment und diesen Mann gewartet.

  Ihre Finger gruben sich ein sein Haar, das sich so weich wie Seide anfühlte. All ihre Sinne waren dermaßen geschärft, dass die kleinste Berührung sie beinahe schon in Ekstase versetzte. Irgendwann wurde es doch ein wenig zu viel und sie löste völlig atemlos und überwältigt ihren Mund von seinem, um noch ein paar tiefe Atemzüge zu nehmen, womit sie nur noch mehr seines betörenden Duftes einatmete.


  Nico sah mit leicht geöffnetem Mund zu ihm auf, wobei ihre Augen halb von den schwer gewordenen Lidern bedeckt wurden. Ihre rechte Hand glitt langsam aus seinem Haar und ihre Fingerspitzen strichen andächtig über seine glatt rasierte Wange. Sie studierte seine ebenmäßigen Gesichtszüge liebevoll und bewundernd, fuhr die Konturen seines Kiefers nach und strich dann zärtlich über seinen Mund.

  “Oh, Damon… Wenn das nur ein Traum ist, dann will ich, dass er niemals aufhört...“, seufzte Nico leise und zog sich mit dem linken Arm, der noch um seinen Hals lag zu ihm hoch. Der Duft wurde noch intensiver und Nico grub ihre Nase über seinem Hemdkragen in seine Halsbeuge, wo sie den Atem tief einsog.


  -Oh, Gott, du riechst so gut…-

  Sie fand nicht mehr die Kraft zum Sprechen, auch weil ihr Mund damit beschäftigt war, auszukosten, wie sich seine warme Haut anfühlte und wie er schmeckte. Mit einem kleinen, ungeduldigen Laut zerrte sie mit der linken Hand seine Fliege auf, um sich dann kurz von ihm zu lösen und ihm das Stückchen Stoff vom Hals zu ziehen, das sie dann achtlos zur Seite warf, bevor er sie aufhalten konnte.

  Wollte er das überhaupt?

  Nico fuhr sich mit der Zungenspitze über die Oberlippe, nahm seine Süße in sich auf, während sie die Knöpfe seines Hemdes öffnete. Sie hatte ein Bild vor Augen, das sie unbedingt wahr machen wollte. Sie wollte ihn sehen, wie sie ihn in ihrer Vision gesehen hatte. Als sie den letzten Knopf über dem Hosenbund erreichte hatte, zerrte sie einfach den Stoff heraus, obwohl Damon ihr Handgelenk umfasste, um sie aufzuhalten. Zu spät.

  Sie biss sich verlegen und überwältigt auf die Unterlippe, als sie einen guten Blick auf seine nun nackte Brust erhaschte, die so aus der Nähe noch viel beeindruckender war als jedes Bild, das sie sich in ihrer Fantasie davon machen könnte.


  Sie fiel praktisch gegen ihn, weil sein Griff sie aus dem Gleichgewicht brachte, so dass ihre Münder aufeinander trafen. Diesmal war es allerdings die reinste Explosion. Durch Nico ging eine weitere Hitzewelle hindurch, deren Ursprung sie Damons Nähe zuschrieb, allerdings irrte sie sich, weil die Quelle davon im Ballsaal zu finden war. Sie empfing die Wellen als Medium, was sich jedoch ihrem Bewusstsein entzog, welches jeglicher Barrieren beraubt worden war.

  Ihr Mund wurde hungrig und besitzergreifend, sie drängte sich an ihn, indem sie auf die Knie ging und jubilierte innerlich, als sie spürte, wie seine starken Arme sich um ihre Taille schlangen. Sie fühlte sich allerdings nicht gefangen, im Gegenteil. Sie ließ ihre Hände über den Stoff seines Jacketts gleiten, bis sie das Revers zu fassen bekam, so dass sie ihm diese störende Hülle von den breiten Schultern schieben konnte.


  Mit einem atemlosen Kichern auf den Lippen, glitt sie mit ihm auf den Diwan, als er das Jackett endgültig abgestreift hatte und kam auf ihm zu liegen, so dass sie unter sich seinen durchtrainierten Körper spürte. Der dünne Stoff des Kleides bot keinerlei Schutz gegen die heftigen Empfindungen, die dabei auf sie übergingen. Er gab ihr mit einem festen Griff um ihre Taille Halt, während ihre Münder wieder zueinander fanden, bis sich Damon leicht zur Seite drehte und sie neben ihn zu Liegen kam.

  Seine rechte Hand glitt von ihrer Hüfte über die Wölbung ihres Pos ihren Schenkel herunter, so dass er eine brennende Spur auf ihrer Haut zog, obwohl der Stoff des Kleides noch schützend darüber lag. Wie von selbst legte sie ihr Bein über seine Hüfte und wurde so nah an ihn herangezogen, dass ihr Unterleib an seinen gepresst wurde. Nico schnappte unwillkürlich nach Luft und drängte sich nur näher an ihn heran, weil sie gar nicht anders konnte.


  Sie küsste ihn wieder auf den Hals, folgte mit ihren Lippen dem Schwung seines Schlüsselbeins und schob das lose Hemd zur Seite, um mit der Liebkosung seiner weichen Haut fortzufahren, bis sie spürte, wie seine Hand nun unter ihren Rock glitt und schließlich ihre Pobacke fest umfasste, die kaum von dem Stoff des knappen Höschens bedeckt war, das sie darunter trug. Und sonst nichts.

  Sie konnte gar nicht anders, als seinen Namen atemlos vor Verlangen zu stöhnen. Sie warf den Kopf zurück und ließ die Augen zufallen, um jedes Gefühl bis zur Neige auszukosten, das seine Küsse und Berührungen in ihr ausgelöst hatten.

  Ihr Wissen über gewissen Tatsachen hatte sie einfach nicht darauf vorbereitet, wie es sein konnte, in den Armen des Mannes zu liegen, den man mit jeder Faser seines Körpers begehrte. Vielleicht hätte sie Scheu erfassen sollen, als sie spürte, dass auch er erregt war. Sie reagierte aber völlig offen und ohne Zurückhaltung, schmiegte sich nur enger an ihn, als spräche ihr Körper die Einladung, die sie nicht in Worte fassen konnte.


  


  Wäre er noch bei Sinnen gewesen, hätte Damon nicht glauben können, dass Nico tat, was sie da tat. Sie drängte sich ohne jede Scheu gegen ihn und seine Erregung, nachdem sie ihm zuvor die Fliege gelöst und Jackett und Hemd mit einer solchen Selbstverständlichkeit von den Schultern gestreift hatte, als könnte sie es wirklich kaum erwarten, mit ihm zusammen zu sein. In der Tat, sie konnte es nicht und der atemraubende, betörende Duft, den sie verströmte, brachte ihn dazu, nicht mehr darüber nachzudenken, wen er da gerade in seine Arme zog und wie schockiert Nico eigentlich reagieren müsste, wenn er an ihre erste Unterhaltung beim Brandeinsatz zurückgedacht hätte.


  Nein, Damon dachte nicht nach. Nicht eine Sekunde lang, während seine Hand unter dem Stoff ihres Kleides den wohlgeformten Schenkel hinauf glitt und seine Zunge sich mit ihrer zu einem süßen Spiel der Leidenschaft traf, bis er genug davon hatte und sie mit einer geschickten Drehbewegung dazu brachte, unter ihm zu liegen. Wieder und wieder stöhnte sie erwartungsvoll seinen Namen, ließ ihre schlanken Hände über seinen Körper gleiten, doch Damon hüllte sich seinerseits vorerst in verheißungsvolles Schweigen, während er sie mit rotglühenden Augen voller Bewunderung und vor allem tiefsitzendem Begehren ansah. Ihre Jungfräulichkeit machte sie nur noch attraktiver, ihren Duft verführerischer und seinen Namen aus ihrem Mund zu hören, war mit einem Ritterschlag vergleichbar. Sie hatte ihn erwählt, das Lager mit ihr zu teilen. Ihn allein. Eine Sophora wies man genauso wenig zurück wie eine Patrona


  Damon strich ihr eine verirrte gelockte Haarsträhne aus den Augen und Nico schlang ihre Beine um seine Mitte, um ihn etwas besser in ihrer Gewalt zu haben. Dabei hatte sie ihn schon. Er war ein schwacher Geist. Sehr schwach. Beinahe so schwach wie ihrer.

  „Weißt du eigentlich, wie schön du bist?“, flüsterte er ihr leise zu und unterstrich seine Worte, indem er zärtliche Küsse auf ihrem niemals errötenden, jedoch vor innerer Hitze glühenden Gesicht verteilte. Worte wurden ihrem Zauber einfach nicht gerecht, also musste er Taten folgen lassen, um ihr die Aufrichtigkeit seiner Aussagen zu beweisen. Das Tier in ihm, der Jäger, war erwacht und er hatte nichts mehr mit dem liebenswürdigen Chief Archer gemeinsam, als er seine Küsse immer tiefer gleiten ließ und im Ausschnitt ihres Kleides Edwards Karte entdeckte.

  Ein Gegenstand, der Wut und nie gekannte Eifersucht in ihm schürte, da er Nico in diesem Augenblick niemals mit irgendwem teilen wollte. Er zerknüllte das Papier in seinen Händen und ließ sie achtlos auf den Boden fallen, ohne ein Wort darüber zu verlieren. Im Gegenteil, es stachelte seinen Ehrgeiz Nico gegenüber genau das zu sein, was sie sich in diesem Augenblick von ihm wünschte, nur noch mehr an.


  Er hielt sich nicht damit auf, ihr das Kleid auszuziehen, sondern streifte ihr lediglich die Träger, die im liegenden Zustand etwas lockerer saßen, von den Schultern, um leichter an ihre Brüste zu kommen, deren milchweiße Ansätze er ebenfalls mit Liebkosungen überschüttete, sodass Nico sich immer mehr unter ihm wand. Hinterher würde sie zulange brauchen, es wieder anzuziehen und es in Ordnung zu bringen. Nicht, dass er ihr nicht notfalls damit helfen konnte, aber das hatte er noch nie getan. Damon würde ihr nur das geben, was sie wollte und für den Rest war er nicht mehr zuständig.


  „Ich mag die Blässe deiner Haut. So vornehm. In einem anderen Jahrhundert hättest du dich vor Verehrern kaum retten können, Nicolasa.“

  Damon glitt noch ein Stückchen tiefer, richtete sich schließlich zwischen ihren Beinen auf Knien auf. Er schob ihren Rock nach oben, der sich wie ein Ballettkostüm bauschte. Automatisch griff Nico danach und hielt sich daran fest, weil er außer Reichweite war und für eine Weile ganz gewiss nicht vorhatte, wieder auf Augenhöhe zu kommen.


  Zwischen ihren Schenkeln schien sich der Zimtgeruch noch um ein Hundertfaches mehr zu potenzieren. Damon atmete so tief ein, dass er glaubte, ihre Oberschenkelvene würde ein Eigenleben entwickeln, obwohl sie gar nicht sichtbar war. Ihm entwich ein leises Knurren und einen Moment war er versucht, seine bereits vollständig ausgefahrenen Fangzähne in das nackte, unschuldige Fleisch zu graben. An die Umwandlung, die Nico bevorstand und deren Dringlichkeit durch dieses Treiben eindeutig forciert werden würde, verschwendete er jedoch keinen einzigen Gedanken.

  Alles, woran er noch denken konnte, war seine Befriedigung. Er musste sie haben. Er wollte sie kosten, wollte wissen, ob er von ihrem Aroma jemals genug haben könnte oder sich ewig daran berauschen können würde.


  Er setzte weitere Küsse über den Rand des Höschens, das er ihr noch nicht genommen hatte und Nico suchte erneut Halt in seinen Haaren, während er es ihr Stückchen für Stückchen herunter schob und sich so endgültig den Weg zu ihrer Mitte bahnte.

  Die Art und Weise, wie sie jetzt seinen Namen stöhnte, nahm eine ihm sehr wohl bekannte Form an. Mit geübtem Griff, hielt er die sich windende Nico an ihrem Platz, bis ihr natürlicher Duft anfing, Mund und Nase wie eine Droge zu betäuben und sie mit einem von einem Kissen gedämpften Aufschrei kam. Damon schloss wieder zu Nico auf und diese raubte ihm einen Teil ihrer eigenen Süße, indem sie ihn abermals küsste und dann selbst auf Wanderschaft ging, um seinen muskulösen Körper mit all seinen Details zu erkunden. Schon wieder war sie sehr freigiebig mit dem, was sie ihm zu geben hatte, doch Damon war inzwischen jenseits von Gut und Böse, so dass er sie in keinem Fall aufgehalten hätte. Er ließ sie sogar auf eigene Faust seine mittlerweile mächtig gewordene Erregung entdecken, als sie seine Hose öffnete und die überraschte Verzückung, die ihr daraufhin ins Gesicht geschrieben stand, brachte ihn dazu, sie in Gedanken ein klein wenig auszulachen.

  Was hatte sie erwartet? Einen Regenwurm? Wohl kaum. Vielmehr genoss er ihre trotz allem immer noch schier ungehemmte Neugierde, als sie ihn immerhin mit den Händen berührte. Das war mehr als sich manch andere sich bei ihrem ersten Mal getraut hätte.


  Als er genug von diesem Spiel hatte und sich kaum noch beherrschen konnte, da sie sich für eine Jungfrau ziemlich geschickt anstellte, nutzte Damon den Moment ihrer Abgelenktheit, um sie wieder unter sich zu ziehen. Er war so viel stärker als sie. Wenn er wollte, könnte er einfach so über sie verfügen. Der Rockteil ihres Kleides bildete kein Hindernis mehr, weil er sich so einfach fortschieben ließ und das Höschen lag mittlerweile irgendwo auf dem Boden. Damon teilte ihre Schenkel abermals mit einer Hand, hielt sich nicht damit auf, ihr in die Augen zu sehen und ihr Mut zuzusprechen, sondern widmete sich automatisch ihrem Hals, dessen pochende Vene unter der blassen Haut plötzlich eine noch viel magischere Anziehungskraft für ihn bot als Nico selbst.


  Fast zeitgleich drangen seine Männlichkeit und die Spitzen seiner Fangzähne in Nico ein. Das Stöhnen, das nun über ihre Lippen kam, klang gequält und hätte er Acht auf den Ausdruck in ihrem Gesicht gegeben, hätte er sicher etwas langsamer gemacht. Doch zwei kleine Blutstropfen benetzten seine Lippen und die Spitzen seiner Zunge. Genauso gierig, wie er in sie eingedrungen war, saugte er an den kleinen hinterlassenen Wunden, die kaum etwas abgaben, solange er nicht tiefer mit seinen Zähnen in ihr grub. Wohlwissend, dass mehr in diesem Fall nicht in Frage kam, aber unbedingt nachgeholt werden musste, sobald Nico die Umwandlung hinter sich gebracht hatte. Ihr Schoß gab da schon mehr her und nachdem sie sich erst mal an ihn gewöhnt und wieder entspannt hatte, konnte er sich freier in ihr bewegen.


  „Süß! So unglaublich süß!“, säuselte er höchstzufrieden, als sie fast gleichzeitig kamen.

  Sie hatte jeden seiner Sinne angesprochen. Mit etwas mehr Übung wäre sie sogar ernsthafte Konkurrenz für die Sterling-Schwestern, sofern ihre Ziele darin lagen, sich und einen Mann zufrieden zu stellen.


  Der Zauber war für Damon just in dieser Sekunde verflogen, als die wohligen Schauer, die durch sie beide hindurch liefen, abebbten, doch Nico schmiegte sich schutzsuchend an seine Brust, atmete die letzten Spuren seines Paarungsdufts, der sich ebenfalls schneller als ihrer verflüchtigte. Somit musste er sich neben sie legen, obwohl er kein Bedürfnis danach hatte, sie jetzt noch im Arm zu halten und sie zu ihrem ersten Mal zu beglückwünschen.

  Hätte sie auch mit Edward geschlafen, wenn er nicht gekommen wäre?

  Der Karte, die in ihrem Ausschnitt gesteckt hatte nach zu urteilen, vielleicht. Damon gab Nico einen Kuss auf die Stirn. Mehr brüderlich als die Geste eines Liebhabers. Im Grunde ihres Herzens war sie immer noch ein kleines, unbedarftes Mädchen und er sollte sich was schämen, sich nicht zurückgehalten und ihren berauschten Zustand ausgenutzt zu haben. Doch dafür hatte sie ihn ebenfalls viel zu sehr berauscht.


  


  Nico wusste nicht, wie ihr geschah. All ihre Reaktionen auf Damons Nähe waren absolut ungefiltert, was noch durch den süßen Paarungsduft verstärkt wurde, der ihr wie der Himmel auf Erden erschien. Wie für sie gemacht.

  Sie hieß diese besondere Verbindung zu ihm mit vollem Herzen willkommen. Sie konnte einfach nicht anders, als sich glücklich und frei zu fühlen. Trotzdem hätte sie unter anderen Umständen niemals so direkt auf einen Mann reagiert. Es war allein Edwards Droge, die noch ihren Geist benebelte und ihre geheimsten Wünsche an die Oberfläche holte.

  Sie war heftig verliebt. Sehr heftig. Zum ersten Mal und sie empfand tiefe Bewunderung für diesen Mann, auch wenn sie erst heute mit seinem wahren Beruf konfrontiert worden war. Sie fühlte sich nicht nur zu ihm hingezogen, weil er ein Krieger war. So oberflächlich dachte sie nicht.

  Sie wollte irgendwie dafür sorgen, dass er sich genauso gut fühlte, wie sie das tat, auch wenn sie nicht sehr viel Ahnung hatte und der Anblick seiner Erregung ihr schier den Atem genommen hatte, weil sie niemals darüber nachgedacht hatte, wie er oder ein anderer Mann gebaut sein könnten. Sie hatte sich ja niemals so sehr zu jemandem hingezogen gefühlt, dass ihr eigener Körper dabei zum Leben erwacht war.


  Aber selbst in ihrer Unschuld wurde Nico zum Zeitpunkt seines Eindringens klar, dass etwas nicht stimmen konnte. Sie fühlte sich verloren, weil sie ihm nicht in die Augen sehen konnte, ihr Gesicht verzog sich in dem ersten Schmerz, doch sie fand keine Worte, um ihn zu bitten, doch ein wenig vorsichtiger zu sein. Die Entspannung kam mit dem Biss in ihren Hals, der sie leicht lähmte und die Lust steigerte, so dass ihre Glieder und Muskeln weicher wurden, gefangen unter ihm, ihm völlig ausgeliefert, weil sie ihn immer noch schmerzlich begehrte.


  Nico suchte seine Nähe, sie war aufgewühlt und von Empfindungen geschüttelt, die ihr fremd und beängstigend vorkamen. Sie atmete tief seinen Duft ein, der sie trösten sollte, ließ ihre Lippen über seine Brust wandern, doch von ihm kam keinerlei Reaktion als dieser lieblose Kuss auf die Stirn.

  Sie stellte ihre Bemühungen ein, sich ihm nähern zu wollen und versuchte, langsam wieder zu Atem zu kommen. In ihren Augen brannten Tränen, weil die Welle der Zärtlichkeit, die sie ihm entgegenbrachte, an der Mauer abprallte, die er plötzlich um sich herum gezogen zu haben schien. Er sagte nichts weiter. Nicht ein Wort. Gar nichts. Nico wurde mit einem Mal eiskalt, so dass sie ein erneutes Zittern erfasste, diesmal jedoch nicht in höchster Wonne. Sie war zutiefst verstört.

  Edwards Bann war in dem Moment des zweiten Höhepunktes von ihr gewichen. Es blieb nur die schüchterne und unsichere Nico zurück, die zwar immer noch in den Mann neben sich verliebt war, aber nicht verstand, wie sie sich ihm einfach so hatte hingeben können.


  …Dass Damon ein Frauenheld ist, sollte dich nicht so erstaunen!...

  …Träumst du von dem perfekten Partner, der dich verwandelt? Von Damon? Ts, das kannst du vergessen, meine Süße! So etwas tut er nicht! Zu viel Verantwortung!...


  Die Sätze hallten so laut wie Glockengeläut durch ihren Kopf. Wie hatte sie das nur vergessen können? Damon hatte sie niemals so angesehen, als hätte er ein solches Interesse an ihr. Sie hatte sich ihm aufgedrängt. Oh, Gott, was habe ich nur getan?

  Das Schlimmste für sie war, dass ihre Gefühle für ihn stärker denn je waren. Sie stiegen wie eine glühende Flamme von ihrem Bauch in ihre Brust und schienen ihr Herz zu verbrennen. Die Wunden an ihrem Hals pochten und sie spürte ein nicht mehr angenehmes Ziehen zwischen ihren Schenkeln. Das alles wäre nicht weiter schlimm gewesen, wenn er ihr nur ein kleines Zeichen des Entgegenkommens gegeben hätte…


  Mit einer leisen Hoffnung in ihrem blutenden Herzen richtete sie sich vorsichtig auf und flehte innerlich, dass er den Arm nach ihr ausstrecken würde, doch er hielt sie nicht zurück.

  Zutiefst beschämt rückte sie das verrutschte Oberteil zurecht und ihr wurde klar, dass er sie nicht weiter ausgezogen hatte, nicht weil er schnell zu ihr kommen wollte, sondern weil er sie danach so schnell wie möglich loswerden wollte. Warum hatte er sie nicht abgewiesen, er kannte sie doch, hatte er nicht gespürt, dass sie ihm ehrlich zugetan war?


  Es war erniedrigend, ihr Höschen vom Boden aufklauben und es wieder ungeschickt im Sitzen überstreifen zu müssen, weil sich ihre Knie noch viel zu wackelig anfühlten, um aufzustehen.

  Nico strich schlang die Arme um sich und strich sich selbst über die Oberarme, die sich mit einer unangenehmen Gänsehaut überzogen hatten. Sie fühlte sich, als wäre sie auf Entzug und glaubte, sie würde Damons Nähe vermissen, doch das war es nicht allein. Sie war Edwards Droge zum ersten Mal ausgesetzt gewesen und der Abbau machte ihrem kleinen Körper mehr zu schaffen, weil sie noch nicht umgewandelt war. Als Immaculate hätte er sie nicht so leicht beeinflussen können, was er natürlich wusste und für sich ausnutzte.

  Nico biss sich fest auf die bebende Unterlippe und starrte durch einen Tränenschleier auf den Boden, den sie immer wieder wegblinzelte, weil sie nicht wollte, dass Damon mitbekam, wie sehr sie unter seinem Verhalten litt. Auf dem Boden lag die zerknüllte Visitenkarte, die ihr der zudringliche Fremde vorhin aufgedrängt hatte. Allein der Gedanke an ihn ließ Nico tiefste Abscheu empfinden. Diese hungrigen Augen, die sie bis in ihren Traum verfolgt und die sie in Damons Arme getrieben hatten… Edward Sterling – Fine Antiques… Die Informationen hatten sich in ihr Gedächtnis eingebrannt. Der Mann glaubte doch bestimmt nicht, dass sie ihn jemals anrufen würde?


  „Ich glaube, du solltest besser zurück gehen, bevor sich jemand fragt, wo wir stecken!“, wisperte Nico mit erstickter Stimme.

  Sie wünschte sich, dass sie die Kraft hätte, als Erste zu gehen, doch sie konnte noch nicht nach draußen.

  Hatte sie sich alles nur eingebildet? Diesen Gleichklang ihrer Seelen? Warum hatte Mélusina sie nicht eindringlicher vor ihm gewarnt?

  Nico fühlte sich schrecklich, als würde alles, was ihre Person ausmachte, aus ihr herausfließen und nur eine leere, kalte Hülle hinterlassen, die man nach Gebrauch achtlos in die Ecke geworfen hatte. Um ihren Händen eine Beschäftigung zu geben, hob sie Damons Jackett vom Boden auf, um es glatt zu streichen und dann neben sich auf dem Diwan abzulegen. Sie konnte ihn einfach nicht ansehen, sie hatte Angst, vor seinen Augen in Tränen auszubrechen und dann sich dann noch gedemütigter zu fühlen, weil er sich bestimmt nicht weiter um sie kümmern wollte.

  Wo war der warmherzige Chief Archer geblieben? Nico sehnte sich so sehr danach, einfach von ihm in den Arm genommen und getröstet zu werden.


  


  Damon zuckte mit den Schultern. Es war ihm im Grunde egal, ob jemand nach ihnen suchte oder nicht. Es wäre nicht das erste Mal gewesen, in flagranti erwischt worden zu sein und was Nico anging, nun ja, sie befand sich als Sophora mit ihm nicht gerade in der schlechtesten Gesellschaft. Man könnte sogar behaupten, ihre Verbindung wäre von höchster Stelle erwünscht. Woran Damon allerdings nun so gar kein Interesse hatte.


  „Ja, du hast Recht. Ich sollte gehen.“

  Er beugte sich über sie hinweg, um nach seiner Anzugjacke zu greifen, die sie neben sich auf den Diwan gelegt hatte. Dabei war er ihr wieder so nah, dass sie sich unter ihm versteifte, die Hände im Schoß verschränkte und Damon tatsächlich dazu brachte, ihr endlich ins Gesicht zu sehen. Oder das, was sie nicht vor ihm verbergen konnte. Diesmal wich sie ihm aus. Gequält, den Tränen nahe und ganz sicher nicht so gleichgültig wie er.

  Einen Moment rang er mit sich, ob er doch noch irgendetwas Nettes sagen sollte. Etwas, das sie beruhigte, sie davon abhielt, gleich zu weinen, wenn er fort war. Doch er wusste nicht, was. Vorhin hatte er nicht einen Gedanken daran verschwendet, dass sie eventuell nicht bereit war, mit ihm zu schlafen. Oder war es etwas anderes?

  Hatte sie etwa erhofft, er würde sie...? Nein, so dumm war sie nicht.

  Damons Blick fiel auf die zwei kleinen Wundmale an ihrem Hals. Das Rot der Punktierungen hob sich grotesk von der blassen Haut ab.


  „Warte, ich habe dir wehgetan.“, murmelte er, ließ die Jacke wieder los und strich stattdessen ihr Haar zur Seite. Liebevoll. Dann leckte er in ebenso zärtlicher Geste über die Male, damit sie heilen konnten, bevor Nico auf die Party zurückkehrte und damit tatsächlich Fragen aufwerfen würde, die keinem von ihnen lieb sein dürfte.


  Oh, sie hatte so einen wunderbaren Duft. Ihre Haut und ihr Blut schmeckten köstlicher als alles, was er jemals gekostet hatte. Tief atmete er ein letztes Mal dicht an ihrem Hals ein, wickelte eine kleine Strähne ihrer dunklen Locken um seine Finger, ließ diese wieder entgleiten und wünschte sich dabei, er könnte jetzt sofort und auf der Stelle mehr von ihr haben. Das war nicht möglich. Noch nicht.


  „Okay, in fünf Minuten bist du wieder ganz die Alte, Nico!“

  Damon ließ sie abrupt los, nahm seine Jacke und stand auf. Sie hatte sich für einen winzigen Augenblick unter seiner Berührung entspannt. Die Hoffnung, die in dieser Geste gelegen hatte und die aus ihr herausströmte wie Wasser aus einer Quelle, diese Liebe in ihrem Herzen, das allein für ihn schlug und das er willentlich gebrochen hatte, bereitete ihm Unwohlsein. Er musste hier raus. Je eher sie sich trennten, desto besser.


  „Wir sehen uns, ja? Und keine Sorge, beim nächsten Mal tut es nicht mehr so weh.“


  Er musste sich sofort von ihr abwenden, damit sie nicht sehen konnte, wie er sich für diesen Satz am liebsten die Zunge abgebissen hätte. Er spürte ihren Blick in seinem Rücken. Diesen entsetzten Augenaufschlag eines weidwunden Rehs. Tiefer hätte er nicht sinken können. Das war so dämlich von ihm. Sein schlechtes Gewissen in ihm sagte, er solle sich umdrehen, auf der Stelle auf die Knie sinken und um Vergebung bitten, doch der Teufel in ihm war schon immer stärker gewesen. Der verlangte höchstens nach ein klein bisschen mehr von ihrem Blut, nach ein klein bisschen mehr Verständnis für seine Situation und dass es ja ganz sicher nicht seine Schuld war, wenn sich das Mädchen mehr von ihrem ersten Mal versprochen hatte, als er ihr zu geben bereit war.

  Edward hätte ihr garantiert auch keine Kerzen angezündet und Rosenblätter auf die Laken gestreut. Sie konnte von Glück sagen, an Damon geraten zu sein. Er war für seine sonstigen Verhältnisse durchaus romantisch gewesen.


  Damon ging. Ohne ein weiteres Wort des Abschieds an Nico gerichtet zu haben. Wozu sich die Sache noch schwerer machen als ohnehin schon? Sie hatte gehabt, was sie gewollt hatte. Ihn.

  Warum sollte er sich deswegen Kopfzerbrechen machen? Nein, sie hatte angefangen und wenn sie nun nicht zufrieden war, dann war das nicht seine Schuld. Er hätte sich auch anderweitig seine Befriedigung holen können.

  Damon fluchte leise auf seinem Weg hinaus vor sich hin. Daran war nur diese beschissene Party und der noch viel beschissenere Vollmond schuld. Und sie war ihm aus dem Weg gegangen. Wenn sie das nicht getan hätte, wäre er nicht so sauer gewesen, hätte nichts getrunken und hätte sich garantiert nur mit ihr unterhalten.

  Ja, sagte die leise Stimme des Teufels in ihm, es ist ganz allein die Schuld der Sophora.


  


  Im Festsaal…


  Romy nickte Wendy freundlich nur von weitem zu, da sie in ein ernstes Gespräch mit Catalina und Nathan vertieft schien. Sie wollte sich unbedingt noch einmal persönlich für ihre Hilfe bedanken, weil sie vorhin einfach zu durcheinander dazu gewesen war.

  Sie war es immer noch. Es war eben nicht selbstverständlich, das Blut eines anderen zu trinken, selbst wenn es in ihr Wunder zu bewirken schien. Sie fühlte sich wirklich viel besser.

  Mit einem kurzen Blick streifte sie Rys Harper, der irgendwie in beschützender Haltung neben der Heilerin stand. Waren sie vielleicht zusammen? Romy senkte blinzelnd den Blick, weil in ihr leider Bilder aufstiegen, in denen eine unbekannte Rothaarige die Hauptrolle spielte. Sie sollte endlich aufhören, sich ständig über sein Privatleben Sorgen zu machen!

  Es ging sie gar nichts an, sie hatte ihm ja oft genug an den Kopf geworfen, dass sie es nicht mochte, wenn man versuchte, ihr nachzuspionieren oder sie zu belehren. Er mochte es bestimmt auch nicht. Wahrscheinlich war er erleichtert, dass er sich nicht mehr um sie kümmern musste. Das konnte ihm in den letzten Tagen nicht viel Spaß gemacht haben. Er konnte sich nun getrost wieder seinem Leben zuwenden. Nervös fragte sich Romy, wie sich ihres entwickeln würde. Sie fühlte sich seltsam verlassen, nachdem kein Grund mehr für Rys bestand, weiteren Kontakt mit ihr zu pflegen.


  „Sie lesen meine Gedanken hoffentlich nicht, während Sie mich abschirmen?“, flüsterte Romy Manasses zu, dessen Nähe wie ein sehr tröstlicher Schutzschild gegen die feindliche Umwelt wirkte.

  Nein, sie sind nicht deine Feinde, Romy… Nicht mehr. Nach der Erfahrung, die sie heute Abend gemacht hatte, konnte sie sich nicht mehr hinter ihrer Angst oder ihrem Trotz verstecken.


  Er legte seine warme Hand kurz über ihre, die auf seinem Ärmel ruhte.

  „Nein, auch wenn es verlockend ist! Eigentlich ist es ziemlich interessant, das alles mit den Augen eines Unwissenden zu sehen, was für mich so selbstverständlich ist! Ich glaube, dass wir ein ziemlich snobistischer Haufen sind. Ich bin ja selbst das beste Beispiel dafür, nicht wahr?“


  Romy sah errötend zu ihm auf, weil er ihren Gedanken irgendwie durchschaut hatte, doch in seinen überwältigend blauen Augen blitzte es nur schelmisch auf, was sie sehr beruhigte.

  „Ich begreife erst allmählich die Ausmaße, die meine Andersartigkeit mit sich bringt… Ich gehörte eben nicht dazu und nur ein bestandenes Ritual wird nicht ausreichen, um die anderen davon zu überzeugen, dass ich bereit bin, dazu zu lernen! Ich habe einige sehr dumme Dinge gesagt und gedacht… Ich hatte… Nein, ich habe Angst, auch wenn niemand das verstehen kann. Ich muss an meine kleine Schwester denken, sie hat in dieser Welt nur mich!“


  Manasses verhielt seinen Schritt und sein Gesichtsausdruck wurde mit einem Mal so unerwartet weich, dass Romy der Atem stockte. Ihr wurde klar, dass sie mit einem ziemlich begehrenswerten Mann ein sehr persönliches Gespräch führte, ohne sich dabei komisch zu fühlen. Sie fühlte sich eher seltsam im Einklang mit ihm. Es könnte alles so leicht sein, wenn sie sich auch nur ein winziges Bisschen auf körperlicher Ebene von ihm angezogen gefühlt hätte... Wie konnte sie einen Mann nicht begehren, der über eine so überwältigende Ausstrahlung verfügte?! Er sah besser aus als… Und doch reichte allein die Nähe des anderen, ihren Puls in die Höhe zu treiben.


  „Ich hätte nicht so niederträchtig zu Ihnen sein dürfen, Romana! Sie haben Ihre Mutter in sehr jungen Jahren verloren, Sie waren verloren, ich hätte das sehen müssen, dass wir in diesem Punkt ähnliche Erfahrungen gemacht haben, die Sie weit besser gemeistert haben.“


  Romy sah betroffen zu ihm auf, weil sie nicht wusste, was sie aus dem Umstand machen sollte, dass sie von dem Geist seiner Frau besessen gewesen war. Sie konnte sich kaum vorstellen, wie das für ihn sein musste. Oder vielleicht doch ein wenig, wenn sie an die Rückblicke dachte, die sie immer wieder mit völlig Fremden verbanden. Und nun wusste sie um ihren Vater, hatte die Dinge aus seiner Sicht erlebt. Wenn sie Bekky nur dieses Gefühl begreiflich machen könnte… Malakai Harpia hatte ihre Mutter und seine Kinder abgöttisch geliebt. Sie durfte nicht zu lange darüber nachdenken, weil sie dann nur tiefe Verzweiflung über seinen Verlust empfinden würde.


  „Ich bin Ihnen nicht böse, wirklich nicht! Sie haben mir eine nötige Lehre erteilt! Ich darf mir solche Dinge nicht so sehr zu Herzen nehmen. Es ist völlig normal, dass ich als Eindringling wahrgenommen werde… Jemand, der sich nicht einen Deut um die Gepflogenheiten der Immaculate schert, ich hätte an Ihrer Stelle sicher nicht anders reagiert, aber das bringt absolut nichts. Ich tue mir damit nur selbst weh. Ich muss offener werden, ohne meine Objektivität zu verlieren. Also danke ich Ihnen für die Lektion!“


  Manasses legte seine rechte Hand auf sein Herz und beugte den Kopf in einer ehrerbietigen Geste.

  „Sie haben wie eine wahre Patrona gesprochen, Romana! Und Sie werden den Immaculate noch jede Menge Lehren erteilen, davon bin ich überzeugt! Der Krieger Manasses liegt in jedem Fall zu ihren zierlichen Füßen!“, schloss er halb scherzend und hatte dennoch einen sehr ernsthaften Ausdruck in den Augen, die dann kurz in Richtung seiner Tochter blickten.


  „Cat ist wunderschön! Ich könnte sie die ganze Zeit einfach nur anstarren… Aber das ist es nicht allein. Sie hat die Fähigkeit, dass sich jemand in ihrer Gesellschaft sofort wohl fühlt. Ich bin sehr froh, dass ich diesen Weg nicht allein gehen musste, dass es noch jemanden gibt, der ein Anfänger wie ich ist!“ Romy ging lieber nicht darauf ein, warum der Vater seine Tochter im Stich gelassen hatte, das war kein Thema für dieses Fest. So gut kannte sie ihn jetzt nicht, dass er ihr alle Geheimnisse anvertrauen würde.

  Unwillkürlich musste sie an sein Kompliment denken, an dem sie stark zweifelte, weil sie hier im Saal alle Damen besser aussahen als sie. Sogar die (viel) älteren Frauen umgab eine unglaubliche Aura. Das Orakel selbst war beinahe viertausend Jahre alt! Es war unfassbar. Romy musste sich diese Tatsachen immer wieder vor Augen führen, an die sie sich bestimmt nur nach sehr langer Zeit gewöhnen würde, wenn sie sich denn dazu entschloss, sich umwandeln zu lassen.

  Das oder sterben… Wie ihre uneinsichtige Mutter. Es käme bestimmt einem Selbstmord gleich, wenn sie sich nicht zusammen riss und es hinter sich brachte.


  Bei dem Gedanken suchte Romy den Saal mit ihren Augen ab, weil sie Bekky nach dem Ritual noch nicht gesehen hatte.

  „Manasses? Würden Sie mich zu meiner Schwester begleiten? Ich möchte ihre Sorgen um mein Wohlergehen zerstreuen…“

  Der Krieger neigte den Kopf und führte sie zu ihrer Schwester, die bei einem jungen Pärchen stand. Den jungen Mann kannte sie vom Sehen, er gehörte zu Rys’ Truppe. Wie war noch die Bezeichnung für diese Männer? Enforcer. Die hatten sie ganz schön dumm dastehen lassen.

  Die Vorstellung verlief etwas verkrampft, weil Bekky nicht unbedingt erfreut schien, Manasses an ihrer Seite zu sehen. Vielleicht war das nachvollziehbar, er war nicht unbedingt der Typ Mann, der ein einnehmendes Wesen hatte. Er sah ziemlich hochmütig drein, aber Romy würde sich davon nicht mehr abschrecken lassen. Sie verstand seine Haltung. Jeder versuchte, seine innersten Gefühle und Gedanken auf eben die Art und Weise zu schützen, die er am besten beherrschte.


  „Würden uns die Herrschaften kurz entschuldigen? Ich habe kaum Gelegenheit gehabt, mich mit meiner Schwester zu unterhalten, Sie verstehen das bestimmt! Ich bringe Sie auch sofort wieder zu Ihnen zurück, damit Sie sich besser kennen lernen können!“, bat Romy und wunderte sich selbst, dass solche Worte aus ihrem Mund kamen, als hätte sie die Etikette mit der Muttermilch aufgesogen.

  Na, klar! Ich hatte die allerbeste Kinderstube in einem Haus, mit dem man durchs Land ziehen konnte… Gutes Benehmen war eigentlich eher Bekkys Stärke, aber davon war die letzten Tage nichts zu merken gewesen.


  „Du siehst wunderhübsch aus, Bekky! Ich finde es sehr ärgerlich, dass Rys Harper mehr von schönen Kleidern und Schmuck versteht als ich!“, meinte sie mit einem schiefen Lächeln, während sie ihre kleine Schwester durch die Menge führte, um mit ihr ein ruhiges Plätzchen aufzusuchen, das sie hinter einem schweren Vorhang fand, hinter dem eine Flügeltür offen stand und die laue Nachtluft ins Zimmer wehen ließ. Draußen entdeckte sie eine offene Terrasse, von der aus ein paar flache Stufen runter in den Garten oder vielmehr in den Park führten. Sie waren nicht die einzigen, die beschlossen hatten, etwas frische Luft zu nehmen, also gingen sie eine Weile wortlos einen gefliesten Weg entlang, bis sie eine ruhige Sitzgelegenheit erreichten, auf der sich Romy vorsichtig niederließ, um ihr Kleid nicht zu zerknittern. Wenigstens äußerlich sollte sie an diesem Abend perfekt erscheinen und darüber hinweg täuschen, wie unsicher sie sich fühlte.

  Ihre Schwester stand vor ihr, von dem Licht des Mondes beschienen wie eine unwirkliche Erscheinung, die Romy die Tränen in die Augen trieb, weil die nächsten Worte nicht leicht über ihre Lippen kamen.


  „Rebeka… Meine allerliebste Schwester. Meine einzig lebende Verwandte, wenn man von den Harpers absieht, die immer noch fremd für mich sind“, begann sie nach einem schweren Atemzug, als würde jemand ihre Lunge zusammendrücken.

  Ihr wurde das Herz schwer, weil sie keine andere Möglichkeit sah, den Karren aus dem Dreck zu ziehen, der so fest gefahren war, dass sie keine Gewalt anwenden mochte, um ihn heraus zu holen. Wenn sie das tat, würde vielleicht alles kaputt gehen und nie wieder zu kitten sein.


  „Es kann nicht so weiter gehen, Rebeka! Ich tue alles, damit du es später an meiner Stelle leichter haben wirst, aber du wehrst dich so vehement dagegen, die Tatsachen zu akzeptieren, dass du mir und dir selbst wehtust. Ich bin nicht so stark, wie ich dir vielleicht erscheinen mag… Ich hätte es vielleicht eher sagen müssen, aber ich bin wirklich krank. Ich habe vorhin erst am eigenen Leib erfahren wie sehr. Und die Immaculate sind die einzigen, die mir helfen können, Bekky. Sieh mich an, ich lag vorhin noch völlig geschwächt am Boden. Ohnmächtig und wehrlos! Du hättest nichts für mich tun können, unsere Ärzte hätten mich auch nicht retten können. Es gibt keine andere Möglichkeit, als ihnen Vertrauen zu schenken. Keiner der Krieger würde jemals zulassen, dass mir etwas zustößt! Ich kann ihnen mein Leben bedenkenlos anvertrauen und auch deines! Deswegen kann ich dir anbieten, dass du zurück zu deinen Eltern fährst. Sie werden dich auch dort beschützen, ohne dass du ihre Anwesenheit merkst. Ich brauche alle Kraft, die ich habe, dafür gesund zu werden… Es wird hart sein, es wird mich viel Überwindung kosten. Ich kann das nicht mit der Sorge um dein Wohl tun. Es bedrückt mich zu sehr, wenn du dich so von allem abwendest. Gib ihnen wenigstens eine Chance, Bekky! Du hast so ein großes Herz! Viel offener als meins je sein wird! Und dennoch fühle ich mich von dir allein gelassen, ich kann das nicht aushalten, Rebeka, so leid es mir tut… Ich kann einfach nicht mehr!“, gab Romy mit einem letzten Aufseufzen zu, der sich wie ein leises Aufschluchzen anhörte. Sie sollte besser nicht weinen, das würde den anderen nur unangenehm auffallen.


  Romy tupfte sich die Feuchtigkeit vorsichtig von den unteren Lidern, bevor die Tränen fließen konnten und sah mit einem gequälten Lächeln zu ihrer kleinen Schwester auf.

  „Sie leben viel länger als wir, Bekky… Sie lieben, sie bekommen Kinder und erleiden Verluste! Kannst du dir vorstellen, was es bedeutet, den Menschen zu verlieren, den man liebt und damit mehr Jahre, als wir uns vorstellen können, leben zu müssen? Was es bedeutet, unschuldige Kinder an die Monster zu verlieren, die ihre Feinde sind? Tu es ruhig als Lüge oder Phantasterei ab, aber tief in deinem Herzen weißt du, dass alles der Wahrheit entspricht, egal wie schwer die Vorstellung für uns sein mag. Ich habe eine Scheißangst davor! Viel mehr, als du dir wohl vorstellen kannst! Aber all die Menschen um uns herum versuchen, mir entgegen zu kommen, mir beizustehen, mir es so leicht wir möglich zu machen! Ich habe vorhin sehr geweint, Bekky… Nico war bei mir, sie hielt mich und sie wiegte mich in ihren Armen. Ich wünschte, das wärst du gewesen! Ich hab dich an meiner Seite vermisst… Ich kam mir so allein vor. Cat hat Nathan und Nico, die ihr beistehen, aber ich habe nur dich… Aber ich verstehe, wenn das alles zu viel für dich ist! Quäl uns beide nicht länger und triff eine Entscheidung für dein Wohl.“


  Romy verflocht ihre Finger miteinander und legte die verschlungenen Hände in ihrem Schoß ab. Sie sah darauf herunter und konnte zusehen, wie das helle Licht des Vollmondes den Schmuck an ihrem Handgelenk glitzern ließ. In ihren Augen war er völlig wertlos. Er hatte keinerlei Bedeutung. Es handelte sich dabei nicht um Familienschmuck oder ein Geschenk. Es war vielmehr eine erzwungene mildtätige Gabe eines Mannes, der Mitleid mit ihr hatte.

  „Ich bin nun eine Devena, Bekky! Jemand in dieser Gesellschaft, dessen Wort Befehl ist. Ich hatte das vorhin nicht bedacht, ich war zu schwach und zu durcheinander… du bist vorhin mit Wendy in den Saal gestürmt gekommen. Du warst außer dir… Das kann ich verstehen. Ich hätte auch Todesängste um dich ausgestanden, wenn ich dich so hätte sehen müssen. Aber deine Feindseligkeit hat alles für mich nur noch schlimmer gemacht, also bat ich das Orakel darum, dass du diese Szene nicht sehen solltest! Ich gab praktisch den Befehl dazu und er wurde sogleich ausgeführt! Du hast vergessen, was du gesehen hast… Siehst du nicht, wie sehr sie uns entgegenkommen? Sie legen diese unglaubliche Macht in meine unwissenden und unwürdigen Hände, Bekky! Und ich habe gar nichts weiter geleistet, als ihnen mit Misstrauen und Ablehnung zu begegnen… Das ist sehr beschämend!“

  Romy schloss die Augen und ließ ihrer kleinen Schwester Zeit, eine Entscheidung für sich zu treffen. Es war vielleicht nicht ganz fair, das gerade hier und jetzt anzusprechen, aber es musste sein, bevor sie nach Hause fuhren, wann immer das sein würde. Durfte sie überhaupt in ihr altes Leben zurück, oder hatte sie nun alles aufgegeben, was ihr bisher als sinnvoll und erfüllend erschienen war?


  


  Bekkys Augen wurden groß und füllten sich im nächsten Augenblick mit Tränen, die sie nicht mehr fortblinzeln konnte. Sie schämte sich bei jedem Wort, das Romy zu ihr sagte, mehr und mehr. Förmlich in Grund und Boden. Sie hatte sich schändlich daneben benommen. Das war so falsch und egoistisch gewesen, dass jetzt jede Entschuldigung aus ihrem Mund nicht einmal annähernd wieder gut machen konnte, was sie durch ihre Sturheit und Verbocktheit angerichtet hatte.

  Der Mond schien hell über ihren Köpfen. Er beleuchtete nicht nur sie auf gespenstisch und seltsam unromantische Art und Weise, sondern auch den gigantischen Eingangs eines Heckenlabyrinths, der hinter Romy in einiger Entfernung wie das furchterregende Maul eines Ungeheuers... eines Vampirs... eines Monsters aussah, der Bekky Schauer über die unbedeckten Arme jagte.


  Nein, sie durfte nicht mehr so denken. Nie mehr. Das war nicht richtig. Es waren keine Monster in diesem Schloss, welches das Orakel ihr eigen nannte. Sie versuchten nur, Romy und ihr zu helfen. Niemand war böse zu ihr gewesen, sondern nur sie allein. Das hatte Theodor ihr eben mit sehr viel klareren Worten als Romy zu verstehen gegeben. Die Ehrlichkeit ihrer Schwester jedoch schmerzte bei weitem mehr und tiefer als die Standpauke des jungen Immaculates. Sie wollte Romy nicht verlassen und sie wollte nicht, dass es ihr schlecht ging. Sie würde sich bessern. Ganz bestimmt sogar. Darauf würde sie beim Grab ihres gemeinsamen Vaters schwören. Und das war doch etwas wert, oder nicht? Schließlich war er ein... Bekky schluckte schwer, denn es überstieg trotzdem immer noch ihren Horizont... Vampir gewesen.


  Mit einem schluchzenden Laut ließ sie sich neben Romy auf die Bank nieder und umarmte ihre Schwester so fest sie konnte. Das Gefühl, sie in diesem Moment vielleicht doch schon verloren zu haben, brachte sie beinahe um den Verstand. Sie weinte heftige Tränen und umklammerte die Hände ihrer Schwester so fest, dass es beiden wehtat. Doch das war es wert, wenn ihre Schwester sich nicht von ihr abwandte, obwohl sie Romy im Stich gelassen hatte. Zu hören, wie schlecht es ihr wirklich ergangen war und dass sie das vergessen hatte, war ein furchtbares Gefühl.


  „Es tut mir leid. Ich wollte dir nicht wehtun. Ich war selbstsüchtig und dumm. Es war einfach zu viel in den letzten Tagen und Wochen. Wir sind doch gerade erst zusammen gezogen und dann überfallen dich diese... diese... Ghouls und plötzlich stehen wir unter Bewachung und es geht darum, das Blut eines anderen Menschen zu trinken, der eigentlich gar kein Mensch ist... es ist... ich bin... ich meine...“

  Bekky wischte sich ziemlich undamenhaft mit dem Handrücken unter der schniefenden Nase entlang, was ihr aber egal war, da sie und Romy unter sich waren und die Panik soeben wieder Besitz von ihr ergriff, die sie unbedingt abschütteln musste. Romy sollte ihr eine Ohrfeige verpassen. Vielleicht half das.


  Nein, sie holte tief Luft und hielt Romy, die sich erheben wollte, weil man Bekky offenbar nicht umstimmen und begreifend machen konnte, zurück, in dem sie diese noch einmal umarmte, ihren Kopf trostsuchend an deren Schulter barg. Wenn sie ganz flach atmete und nur noch flüsterte, würde es vielleicht besser gehen. Nachdem sie sich etwas beruhigt hatte, konnte sie ihrer Schwester auch wieder ins Gesicht sehen, das so traurig und zerrissen, gleichzeitig aber auch entschlossen und bestimmt in ihrer Entscheidung wirkte. Bekky kam sich nur noch dümmer und naiver vor.


  „Ich bin so froh, dass du nicht tot bist. Ich habe so viele Fehler gemacht und ich weiß, dass sie nur schwer wieder gutzumachen sind. All das ist unbegreiflich, aber ich weiß auch, dass ich nichts zu befürchten habe, weil du bei mir bist und weil diese Leute wirklich nur versuchen, uns... dir... zu helfen. Ich will, dass du wieder gesund wirst und ich möchte bei dir bleiben. Ich will nicht nach Hause. Mein Zuhause ist jetzt bei dir, Romy. Ich werde nicht mehr zweifeln. Jedenfalls nicht mehr so viel wie jetzt. Ich werde versuchen, zu lernen. Von dir, von diesem Harper, von allem. Bitte schick mich nicht fort. Bitte nicht! Ich weiß, dass du auch das befehlen könntest, aber ich bete darum, dass es niemals soweit kommt. Ich hab dich lieb und vielleicht war das der Grund, warum ich so ausgerastet bin. Ich wollte dich nicht teilen. Ich wollte diejenige sein, die dir hilft, weil du schon so viel für mich getan hast. So hilflos daneben zu stehen und darauf zu hoffen, dass vollkommen Fremde dir helfen, noch dazu mit solchen Mitteln, war sehr schlimm. Ich habe Angst um dich, aber ich werde stark sein. Für uns beide. Bitte verzeih mir, ja? Bitte. Das ist alles, was ich noch zu fragen wage. Dass du mir verzeihst und mir meinen Unglauben vergibst.“


  Wenn sie so weiter heulte, dann würde ihr Make-up vollkommen ruiniert sein. Doch das machte nichts. Dann hatte sie einen Grund mehr, sich bei Lilith Harper zu entschuldigen und sich früh zu Bett zu begeben. Ohne Abendessen. Die Mindeststrafe für ein ungezogenes, kleines Mädchen, wie Theodor ihr vorhin zugeflüstert hatte. Eigentlich musste sie sich bei allen entschuldigen, doch diese Kraft brachte sie heute Abend nicht mehr auf. Nicht einmal dieser Wendy würde Rebeka in die Augen sehen können. Besonders vor ihr hatte sie sich vollkommen lächerlich gemacht. Trotzdem hatte sie Romana geholfen. Es würde sie nicht wundern, wenn Wendy ihre Entschuldigung einfach ausschlug. Verdienterweise. Nur Romy sollte ihr bitte verzeihen.

  Bekky rutschte von der Bank und kniete auf dem Stoff des teuren Kleides auf dem kiesbelegten Gehweg nieder, um einen Moment hoffnungsvoll zu ihrer Schwester, der neuen Patrona des neues Hauses Haliaetos (was auch immer das bedeuten mochte), aufzublicken und dann ehrfürchtig den Kopf zu senken. Mit vor Scham brennenden und tränenfeuchten Wangen.


  


  Zu viel?

  Romy konnte auf diese egoistische Sicht der Dinge nicht antworten. Für sie war es auch zu viel. Sie würde sehr bald das Blut eines Mannes trinken müssen. Eines Immaculate. Eines Wildfremden.

  Sie sind Menschen wie wir... Sie existieren schon so lange wie wir…

  Trotzdem fühlte sich Romy nicht besser. Ihre Zeit war abgelaufen. Sie war überfällig. Ihre Reaktion auf Wendys Blut war nur ein kleiner Vorgeschmack gewesen, was sie immer noch zutiefst verstörte.

  Es tat ihr unendlich weh, ihrer Schwester so zusetzen zu müssen. Das war das Letzte, was sie in ihrem Leben hätte tun wollen. Es war ein Ausblick auf die Macht, die nun auf ihren Schultern lastete. Sie war nie jemand gewesen, der einen leitenden Posten ins Auge gefasst hätte. Sie war ein Team-Player. Sie würde sehr bald Entscheidungen treffen, die das Leben von anderen berühren würden, sie würde sie beeinflussen. Sie durfte keine Fehler machen. Wie sollte sie das schaffen, ohne die nötige Unterstützung? Auch von Bekky...


  „Ich liebe dich auch, Rebeka, mehr als Worte ausdrücken können!“, flüsterte Romy leise und legte ihren Arm um die schmalen Schultern ihrer kleinen Schwester, um sie sanft an sich zu drücken.

  Sie wollte ihr so gerne glauben, aber ein leiser Zweifel blieb, der an ihrem Herzen nagte. Vielleicht war es auch nur die Erkenntnis, dass ihr neu erlangtes Amt sie zu einem sehr einsamen Menschen machen würde.

  Natürlich trug sie nun einen Titel, aber die Reaktionen in der Gesellschaft waren zwar respektvoll aber auch misstrauisch gewesen. Jeder ihrer Schritte würde nun mit Argusaugen verfolgt werden. Sie stand nun im Abseits. Mehr denn je. Der einzige Unterschied zu früher war, dass sie nun eine Designerrobe und Schmuck trug statt Lederklamotten und eines Nasenpiercings.


  Romy nahm die Hände ihrer Schwester und zog sie vom Boden in die Höhe, ohne sie erneut in die Arme zu ziehen.

  „Ich bin dir nicht böse, Bekky! Ich wollte nur, dass du weißt, wie ich mich fühle… Ich verstehe deine Ängste und Zweifel, weil es mir nicht anders geht, aber wir dürfen uns nicht gegen sie sperren, wenn kein guter Grund dafür besteht. Ich verlange nicht, dass du deine Zweifel vollkommen ablegst oder deinen Verstand ausschaltest! Aber bevor wir Vorwürfe erheben, sollten wir Beweise dafür haben und niemanden grundlos beschuldigen oder verdächtigen, du weißt doch: In dubio pro reo…“


  Romy strich ihrer Schwester sanft über die Wange und lächelte gezwungen. Die Tage als Polizistin lagen nun endgültig hinter ihr. Was mit ihrem neuen Job wurde, stand in den Sternen...

  „Wir sind Schwestern, Bekky! Ich möchte dich niemals wieder auf Knien vor mir sehen! Ich möchte einfach dein Vertrauen und deine Unterstützung! Und bitte weine nicht mehr! Wir sind auf einer Party, die du genießen solltest!“


  Romy brachte Bekkys Einwand zum Verstummen, indem sie ihr die Fingerspitzen auf die Lippen legte.

  „Nein, ich möchte das! Du sollst die Immaculate besser kennen lernen! Und wie mir scheint, hattest du vorhin zwei sehr angenehme Gesprächspartner! Wie mir der Krieger Manasses versichert hat, gehen diese Feste sehr lange, und es wird noch getanzt werden! Du willst doch nicht, dass all die Mühe umsonst gewesen sein soll, die die Harpers beim Aussuchen dieser wunderschönen Sachen hatten? Lass uns zur Terrasse zurück laufen! Und mach dir keine Sorgen wegen deines Make-ups, darum wird sich jemand kümmern!“


  Mit sanfter Gewalt dirigierte Romy Bekky zurück in Richtung Haus. Sie versuchte, sich auf ihre Helferin von vorhin zu konzentrieren und schaffte es tatsächlich, einen mentalen Kontakt herzustellen. Als sie an den Stufen ankamen, erwartete sie das herbei gerufene Mädchen schon.

  „Rebeka, das ist Dovie! Sie wird dir helfen, dich wieder herzurichten! Dovie, das ist meine Schwester, Rebeka… Ich hoffe, es macht nicht zu viel Mühe! Ich glaube, es muss am Vollmond liegen, dass die Gefühle so blank liegen!“, stellte Romy die beiden einander vor.


  Auf Dovies Gesicht machte sich ein verschmitzter Ausdruck breit: „Natürlich, verehrte Devena. Es ist mir eine Ehre, Ihrer Schwester zu helfen! Und ja… Der Vollmond! Er übt wie immer einen unberechenbaren Zauber aus. Kommen Sie, meine Liebe! Das haben wir im Handumdrehen wieder hinbekommen! Es möchten bestimmt sehr viele der jungen Männer mit Ihnen tanzen!“


  Romy atmete erleichtert auf, als Rebeka von der energisch kümmernden Art der Zofe des Orakels überrumpelt wurde, so dass es ihr nicht schwer fiel, sie über einen Seiteneingang ins Haus zu führen. Sie mochte klein und zierlich sein, doch sie war ein Vampir und war viel stärker, als es nach außen hin den Anschein hatte.


  Macht… Noch sehr begrenzt, aber die Leichtigkeit, mit der sie sie anwandte, überraschte sie doch.

  Sie wollte Bekky keinen Schaden zufügen, aber sie brauchte ein paar Momente für sich allein und wollte sicher sein, dass jemand ein Auge auf ihre kleine Schwester hatte. Sie sollte das Fest genießen, das für sie die reinste Folter war. Ständig jeden Schritt voller Zweifel setzen zu müssen, jeden falschen Atemzug zu fürchten, machte sie fertig. Wenn sie völlig auf sich allein gestellt gewesen wäre, dann hätte es ihr nichts ausgemacht, aber sie wollte, dass Bekky es eines Tages leichter als sie haben sollte. Dieses Mal durfte sie sich ein Versagen nicht mehr leisten.


  Sie hatte sich in der letzten Zeit für zehn daneben benommen und sie hatte absolut keine Entschuldigung dafür. Sie hatte die Ghouls mit eigenen Augen gesehen, was Bekky ihr so glauben musste. Sie hatte den Beweis vor Augen gehabt, was damals wirklich passiert war, als ihr Elternhaus abbrannte… Sie war durch die Feuerwand gegangen, ohne zu verbrennen.

  Romy biss die Zähne fest zusammen und gab einen unterdrückten Laut von sich, der von ihren inneren Qualen rührte.

  Sie wich vor der Helligkeit des Hauses zurück und suchte Schutz in den dunklen Schatten. Sie wollte einfach nur eine Weile für sich sein. Weinen würde sie nicht, auch wenn sie einen dicken Kloß im Hals spürte. Sie hatte schon genug Tränen vergossen, nur weil man ihr geholfen hatte…


  


  


  


  4. Bittersüße Kapitulation


  


  Im Festsaal…


  „Natürlich wird Awendela bleiben, Catalina!“, schaltete sich jemand in die Unterhaltung zwischen Wendy und Cat ein.

  Die Menge zu ihrer Rechten teilte sich. Sowohl Nathan als auch Wendy und Rys neigten das Haupt, als ihnen die Patrona des Hauses Draco, die ehrwürdige Devena Thersites stolz und anmutig in einem Kleid aus flammendroter französischer Seide entgegen schritt und an Wendys Stelle eine Antwort auf die ausgesprochene Einladung Catalinas gab.

  Ihre orangebraunen Augen blickten gütig und freundlich drein, um ihre feingeschwungenen Mundwinkel jedoch zeigte sich ein amüsierter Zug. Ihre Enkeltochter würde um nichts auf der Welt den Platz in der Tri’Ora aufgeben. Ein kleiner Besuch, um die zukünftige Frau ihres Vaters kennen zu lernen, ja, aber länger als eine Woche würde sie der Schwesternschaft nicht fernbleiben. Sie konnte es auch gar nicht. Ihr Schwur band sie daran und diese wurden in ihrer Gesellschaft immer noch eingehalten.


  Es sei denn, Catalina fand einen Weg, diesen zu umgehen.

  Was Thersites, die schon von der Listigkeit ihrer zukünftigen Schwiegertochter gehört hatte, nicht wundern würde.


  „Seid gegrüßt, Devena. Ich hoffe, mein Sohn hat es nicht versäumt, Euch wenigstens von mir zu berichten, meine Liebe.“

  Nathans Mutter verbeugte sich vor der neuen Devena. Eine üppige Stola aus ebenso rot gefärbten Fuchsfell verhüllte ihr immer noch jugendlich frisches Dekolletee und sie hielt es züchtig mit einer brillantberingten Hand an Ort und Stelle vor dem tiefen Ausschnitt, bevor sie sich wieder aufrichtete und Catalina so spontan in ihre Arme schloss, wie diese das eben mit Wendy getan hatte. Das war sicher eine Geste, die sich ihr Sohn von ihr wünschte.


  „Möget Ihr auf eine strahlende Zukunft blicken und meinem Sohn das wiedergeben, was er seit langer Zeit vermisst.“

  Liebe, Glück, Geborgenheit. Etwas, dass dieses Kind hier auch sehr gut gebrauchen konnte. Jagannatha würde sie gewiss nicht unglücklich machen.

  Thersites hielt Catalinas Schultern umfasst und musterte sie eingehend, als wäre sie etwas, das man kaufen könnte. Dabei war es nur die Art der Devena, Catalina in der Familie willkommen zu heißen. Ohne dass diese es merkte, prüfte Thersites das junge Mädchen sozusagen auf Herz und Nieren. Sie war gesund. Sogar mehr als das. Sie strotzte nur so vor Fruchtbarkeit und unbändiger Energie. Man musste schon blind sein, um nicht zu erkennen was in ihr steckte. Eine Löwin.


  


  Cat konnte ein überraschtes Zusammenzucken im letzten Moment unterdrücken, als die ihr völlig fremde Dame zu ihrer Rechten auftauchte und so imposant wie ein Schlachtschiff wirkte, das das Rote Meer teilte. Als würde allein ihre Aura genügen, damit die anderen Gäste vor ihr zurückwichen.

  Die Worte, die an sie gerichtet wurden, sanken nur langsam zu ihrem Bewusstsein durch, als würden sie im Treibsand feststecken. Sohn?!

  Jegliche Erwiderung blieb ihr vor Überwältigung in der Kehle stecken, weil ihr klar wurde, dass dies Nathans Mutter sein musste. Eine echte Devena. Catalina wurde ganz anders, weil sie früher nie auf die Umgangsformen geachtet hatte. Wieso auch? Sie war eine Jägerin, die hielten sich nicht mit Bücklingen oder sonstigen Höflichkeitsbekundungen auf. Sie war oft genug blutbesudelt in den diversen Heimen aufgetaucht, um das Gelingen ihrer Mission zu verkünden. Sie konnte sich noch gut an den Ausdruck des Entsetzens in den Augen der feinen Damen erinnern.

  Sie konnte gar nicht anders, als von Kopf bis Fuß zu erröten, als sie die Umarmung und die Glückwünsche entgegen nahm, die sie nur mit einem leisen Danke erwidern konnte. Dabei warf sie Nathan einen beinah verzweifelten Blick zu, weil er sie ruhig auf dieses Treffen hätte vorbereiten können. Wenn sie überhaupt einen Gedanken an seine Mutter verschwendet hatte, wozu überhaupt keine Zeit gewesen war, dann hätte sie sich niemals jemanden wie Thersites Draco vorgestellt. Im Vergleich zu ihrem Sohn und ihrer Enkeltochter war sie irgendwie… ziemlich… überwältigend auf eine sehr mondäne Art und Weise.


  


  “Ich hoffe, mein Sohn hat ebenso wenig vergessen, was für eine Nacht wir heute haben.“

  Thersites Mund verzog sich zu einem höchst anerkennenden, wissenden Lächeln.


  „Du bist wunderschön, Catalina. Eine Zierde für jedes Haus, das dich als seinen Gast beherbergen wird und ein Juwel in den Reihen der Unseren. Solltest du jemals Rat brauchen oder Hilfe benötigen, egal um was auch immer es sich handeln mag, wende dich vertrauensvoll an mich, wenn du Nathan damit nicht behelligen kannst. Es würde mir sehr gefallen, auch dir eine Mutter sein zu dürfen, Kind. Du darfst mich Thersites nennen oder Mutter, ganz wie es dir beliebt. Wendy nennt mich Nana, aber ich bin ja auch ihre Großmutter. “

  Dabei sah Nathans Mutter keinen Tag älter aus als Ende Vierzig.


  Thersites hob ihre rechte Hand an Catalinas Wange und strich liebevoll darüber.

  „Hach, gleich kommen mir die Tränen vor Rührung.“ Sie schluckte tatsächlich schwer und in ihren Augen glitzerte es verräterisch, obwohl sie sich selten emotionalen Dingen hingab. Bei ihrer Familie jedoch wurde sie weich und umgänglich. Cat gehörte jetzt dazu. Sie liebte Familienzuwachs. Catalinas hervorragende Gesundheit würde sicher etwas dazutun, damit dieses Gefühl der Freude noch eine ganze Weile anhielt.

  Um nicht doch noch in Tränen auszubrechen und in Erinnerungen daran zu schwelgen, wie sehr sie es genossen hatte, selbst Kinder auf die Welt zu bringen und großzuziehen, wandte sie sich Wendy zu. Catalina hatte schließlich einen Mann an ihrer Seite, der sie unterhalten würde. Ihre Enkeltochter dagegen zog es vor, allein zu bleiben. Nicht mal die Gesellschaft des jungen Chryses konnte sie begeistern. Kein Wunder, in diesem Schwarz, das sie trug konnte ja keinerlei Partystimmung aufkommen.


  


  Was meinte die Dame eigentlich damit, was für eine Nacht heute war? Nathan hatte sicher nicht vergessen, dass es ihr erster gesellschaftlicher Auftritt war. Daran würden ihre beständigen Fehltritte nur zu deutlich erinnern.


  „Ich… Danke, das ist sehr freundlich von Ihnen… Ich bin sicher, dass ich ziemlich viele Fragen habe, mit denen ich nicht immer meine arme Sophora behelligen möchte, weil sie sonst bald gar kein Privatleben mehr hat“, scherzte Cat atemlos, weil sie vor lauter Ungläubigkeit kaum zu reagieren vermochte.

  Sie hätte von Nathans Mutter etwas mehr Misstrauen oder gar Ablehnung gefürchtet. Wäre sie voll auf der Höhe gewesen, dann hätte sie nun nach Nico gesucht, doch die war ja an Raziels Arm in Sicherheit, wenn er Morgen nicht selbst in der Arena antreten wollte, weil er ihren Schützling irgendwie belästigt oder beunruhigt hatte.


  Sie musste selbst blinzeln, weil sie es einfach nicht gewohnt war, dass man sie mit dermaßen offenen Armen empfing. Die Berührung ihrer Wange sandte einen freudigen Schauer durch sie hindurch, sie wollte ja in keinem Fall, dass Nathan ihretwegen Probleme in seiner Familie bekam.

  Cat kam es bald vor, als würde eine nicht endend wollende Reihe von Menschen an ihr vorbeiziehen, die ihr ihre Aufwartung machen wollten.


  Es war kein privates Gespräch möglich, das sie auch gar nicht suchen wollte, wenn sie nicht mit Nathan und Wendy offen sprechen konnte, die nun von ihrer Großmutter mit Beschlag belegt worden war und die sie nicht mehr im Blickwinkel hatte.

  Sie wollte seine Tochter richtig kennen lernen, ohne sich verstellen zu müssen.

  Bei einer besonders freundlichen Begrüßung seitens eines Ratsmitglieds, die ihre Geduld nur weiter strapazierte, so dass sie höfliche Erwiderungen beinahe nur durch zusammen gebissene Zähne herausbrachte, wurde ihr plötzlich ziemlich warm.

  Eigentlich war ihr schon die ganze Zeit zu warm gewesen, sie hatte es einfach zu ignorieren versucht. Es war zwar Ende Juni und es herrschten sommerliche Temperaturen, aber das war irgendwie keine Erklärung für die Gefühle, die gerade in ihr kochten.


  Zuerst schob sie es auf ihre gerechtfertigte Wut, doch die vermischte sich mit verstreichender Zeit mit Anwandlungen von Anschmiegsamkeit, die sie kaum zu unterdrücken vermochte. Jetzt wäre es bestimmt noch viel unangebrachter gewesen, Nathan um den Hals zu fallen und ihn vor den Augen der feinen Gesellschaft zu küssen. Sie schmiegte sich noch enger an seine Seite, obwohl sie ihm vielleicht dadurch völlig falsche Signale gab. Immerhin war sie doch eigentlich böse auf ihn.

  Hm, nein… Man konnte doch wohl gleichzeitig sauer auf jemanden sein und ihn am liebsten in die nächste dunkle Ecke zerren wollen, um über ihn herzufallen.


  Unter halb gesenkten Lidern warf sie einen bewundernden Blick zu ihm herauf. Sie hatte ihm noch nicht einmal gesagt, wie unglaublich gut er aussah. Er mir ja auch nicht, dachte Cat schmollend, weil sie sich schon wenig mehr Begeisterung seinerseits erhofft hatte.

  Wie gut, dass sie bereits umgewandelt war, sonst würde sie ihre Umgebung sehr wahrscheinlich mit ihren ambivalenten Gefühlen und Gedanken zum Köcheln bringen. Das brachte sie dazu, sich nach Romy umzusehen, die sie eigenartigerweise nicht gedanklich orten konnte.


  Cat entdeckte sie am Arm ihres Vaters. Mein Vater…

  Sie erwiderte die Blicke der beiden mit einem kleinen Lächeln, weil Romy ja nichts für die Befehle des Orakels konnte. Eine weitere Hitzewelle stieg in ihr auf, die sie einen tiefen Atemzug nehmen ließ, um sich etwas zu beruhigen. Es war ziemlich aufwühlend für sie, ihrem Vater gegenüberzustehen, der wohl keinen Tag älter aussah als am Tag ihrer Zeugung.

  Sie war vor Jahren einer Begegnung mit ihm nur knapp entkommen. Die Erkenntnis traf sie wie ein Keulenschlag und ihr Griff um Nathans Arm wurde kurz fester. Es war kein guter Tag, um an ihr altes Leben erinnert zu werden. Was wäre passiert, wenn sie damals nicht im Morgengrauen abgehauen wäre? Hätte man sie dann in eine Verbindung mit Raziel gezwungen?

  Oder hatte ihr Schicksal es einfach anders gewollt, so dass sie hier in New York auf diesen Mann und diese Aufgabe treffen konnte?


  Cat musste sich die nächste halbe Stunde sehr zusammenreißen, um den Vorstellungen und Gesprächen folgen zu können. Ihre Gedanken kreisten um ihre Vergangenheit und die so plötzlich aufgetauchte Tochter von Nathan, von der sie nichts geahnt hatte. Und auch um den Heiratsantrag, den Nathan vorhin offiziell hatte verlauten lassen. Dem Gedanken folgte eine weitere Hitzewelle. Sie wollte so gerne sofort ja sagen, aber gerade jetzt konnte sie nicht damit herausplatzen. Sie würde das lieber unter vier Augen tun. Sie seufzte leise und wandte sich mit einem charmanten Lächeln an den nächsten Gast, der sie begrüßen wollte.


  Sie bemerkte, wie Romy und ihre Schwester nach draußen gingen, ohne Romys sonst so heftig brodelnden Gedanken aufzuschnappen.


  -Sie bat mich darum, sie gedanklich von den anderen abzuschirmen… Verehrte Devena!-

  Ein Schauer ging durch Cat hindurch, als sie die Stimme in ihrem Kopf hörte, mit der sie nicht gerechnet hatte, weil sie sich eigentlich sehr gut gegen telepathische Kräfte abschirmen konnte. Ein kurzer Blick zur Seite verriet ihr, dass Manasses am anderen Ende des Saales stand.


  -Romy ist dir bestimmt sehr dankbar dafür…-

  Cat presste kurz die Lippen zusammen und versuchte, völlig unbeteiligt zu wirken, was ihr immer schwerer fiel. Wo war ihre Jäger-Mentalität, wenn sie sie brauchte?


  -Sehr wahrscheinlich hat die Ohrfeige mein Denkvermögen angekurbelt!-

  Cat sah sich um und hob die linke Augenbraue, als Manasses ihr mit einem erhobenen Champagnerglas zuprostete.


  

  -Wirklich? Und was wird Morgen in der Arena geschehen? Willst du mich zur Witwe machen, noch bevor ich die Gelegenheit hatte, Jagannathas Antrag anzunehmen?!-

  Sie spürte mehr, denn sie sah, dass Manasses zusammenzuckte. Sie konnte nicht wissen, dass ihre Art ihn unwahrscheinlich an sich selbst erinnerte und an die Zeit mit Thora, die ein Kind unter ihrem Herzen trug, als man sie brutal abgeschlachtet hatte. So wie Catalina könnte es wirklich ausgesehen haben, weil die Kombination von schwarzen und blonden Haaren oft dazu führte, dass die Kinder rot wurden… Und sie verwandelte sich in eine Katze, so wie er. Was hatte er nur angerichtet?


  -Du solltest dir eher Sorgen um meine Gesundheit machen! Dein Krieger braucht mich nicht einmal zu berühren, um mir Schmerzen zuzufügen. Ich bin sicher, in Gedanken hat er mich seit vorhin schon auf tausenderlei Art und Weise getötet. An seiner Stelle hätte ich mich gleich für meine Frechheit angefallen! Die Sonne wird hoch am Himmel stehen, Catalina! Es wird ein fairer Zweikampf werden! Das Orakel hat nicht verkündet, dass es auf Leben und Tod geht… Dafür ist mein Verbrechen an euch nicht groß genug! Auch wenn es damit nicht gesühnt werden wird!-


  -Erwarte ja nicht, dass ich dir einfach verzeihe! Nico hat mir erzählt, was deine Beweggründe waren, die ich in Bezug auf Nathan sehr gut verstehen kann, aber nicht… Ich würde mein Kind niemals so im Stich lassen! Gott, was rede ich da?! Kinder?! Ich muss wahnsinnig sein!-

  Cat ließ ihre Hand von Nathans Arm gleiten und blinzelte gegen die aufwallenden Gefühle, die sich plötzlich mit Nachwuchs beschäftigten. Sie hatte niemals Kinder gewollt! Sie war keine Devena und schon gar keine gute Mutter!


  „Ich… bin gleich wieder da, Nathan! Ich möchte nur… nach Romy sehen, ob es ihr auch gut geht!“, entschuldigte sie sich bei ihm und ergriff dann beinahe schon panisch die Flucht, ohne auf seine Erwiderung zu warten.


  


  ° ° °


  Auf dem Weg nach draußen angelte Cat ein Kristallglas vom Tablett, das eigentlich in Richtung Ray und Ash unterwegs gewesen war. Etwas Hochprozentiges konnte sie gerade sehr gut brauchen. Damit verschwand sie hinter dem Vorhang nach draußen auf die verlassene Terrasse, wo sie an den Rand lief und den Inhalt des Glases auf ex kippte. Das Brennen in ihrer Kehle war nichts im Vergleich zu dem, das sie in ihrem Inneren spürte.

  Sie warf den Kopf zurück, und starrte hinauf in den Himmel, wo der volle Mond stand und sie gerade spöttisch auszulachen schien. Sie war noch niemals mondsüchtig gewesen, solche Dinge waren ihr vollkommen fremd… Cat sog scharf die Luft ein, als sie spürte, wie ihre Fangzähne wuchsen, zum Glück nur die oberen. Ihr Kopf ruckte herum und dann lachte sie leise auf.


  „Du bist das, Romy… Hat dir eigentlich schon mal jemand gesagt, wie gut du riechst?“

  Cat beobachtete mit weit aufgerissenen Augen, wie Romy die Treppe zögernd nach oben kam, um dann vor ihr stehen zu bleiben. Ihre Pupillen hatten sich verwandelt. Sie waren zuerst zu einem Schlitz geworden und hatten sich dann explosionsartig geweitet, bis man kaum noch die Farbe ihrer Iris erkennen konnte. Wenn man genau hinsah, erkannte man die Katzenaugen, weil die Pupille nicht rund sondern elliptisch war.


  „Hm… Ein Typ in Ash’ Club, nachdem er seine Nase in meinen Hals gegraben hatte, obwohl ich gar kein Parfüm benutze… Geht es dir gut, Cat? Du zitterst ja!“

  Romy kam näher und legte ihr eine Hand auf den nackten Oberarm. Sie spürte sogar durch ihren Handschuh, wie erhitzt die Haut darunter war.


  „Ich denke schon… Ich bin nur…“

  Cat atmete tief durch die Nase ein und legte den Kopf ein wenig zurück, ihre Lippen leicht geöffnet, so dass Romy einen Blick auf die Spitzen ihrer Fangzähne werfen konnte, die sie mit großen Augen anstarrte. Das war irgendwie… sexy.


  Cat kicherte beinahe wie ein Schulmädchen: „Es ist ein Wunder, dass er nicht über dich hergefallen ist! Du forderst die Kerle geradezu heraus… Natürlich nur Immaculates. Du duftest nach süßen Pfirsichen… Vollreife Früchte, mmmmm… Und keine Sorge, ich möchte dich nicht anmachen. Es steigt mir nur ein wenig zu Kopf, besser als Champagner oder Wodka Lemon. Du hast doch keine Angst vor mir?“

  Cat blinzelte, senkte den Kopf und legte die Hand über Romys auf ihrem Arm, um sie kurz zu drücken. Ihre Nähe tat gut. Sie fühlte sich nicht mehr so allein mit ihren heftigen Empfindungen, Romy ging es ja nicht anders. Ihr Körper schrie geradezu nach der Umwandlung… Aber ich bin doch schon verwandelt! Was will ich eigentlich gerade? Außer Nathan nah zu sein?


  Romys Antwort unterbrach ihre Gedanken: „Nein, natürlich nicht! Ich wunderte mich nur… Ich meine… Ich habe es schon einmal probiert… mit einer Frau, meine ich!“, gestand Romy ihr völlig unerwartet und Cat sah sie eine Sekunde mit offenem Mund an, bevor sie ihre Stirn gegen die Schulter ihrer Leidensgenossin lehnte.

  „So richtig? Gott, du wusstest ja nicht, dass du keinerlei Gefühle für "normale" Männer entwickeln würdest… Was hättest du sonst denken sollen… Hast du… Warst du schon mal mit einem Mann zusammen?“, fragte Cat nach, die einfach ein Gespräch in Gang halten wollte, um nicht in ihren Gefühlen zu ertrinken, die immer stärker nach Nathan verlangten.

  Sie wollte heute Abend wirklich nicht über ihn herfallen und seine Kehle zerfetzen oder dergleichen. Allerdings fühlte sich ein Blutrausch eigentlich ganz anders an.


  „Ich hatte einen Freund, damals in Reno… Es war katastrophal, wie du dir denken kannst. Danach dachte ich… Oder ich hoffte… Es war nur ein Kuss und ein paar Zärtlichkeiten, die natürlich nichts in mir auslösten. Niemand hat jemals das ausgelöst, was mir ständig mit Rys passiert! Oh, Gott, das… vergiss, dass ich das gesagt habe!“

  Romy wich erschrocken zurück, doch Cat hielt sie an der behandschuhten Hand fest, so dass sie nicht fortlaufen konnte. Warum zum Teufel war das mit keinem der anderen Krieger passiert?! Sie hätte doch heute die freie Auswahl haben können.


  „Hey… Ruhig! Ich werde das für mich behalten, keine Sorge. Ich verstehe dich gut, es ist beängstigend. Ich meine… Ich habe Nathan erst vor einer Woche kennen gelernt. Ich musste ihn nur einmal kurz ansehen und ein Wort mit ihm wechseln und ich war verloren. Ich, die furchtlose Jägerin! Ich bin so schnell davon gelaufen, wie ich konnte. Er war zum Glück schneller.“

  Auf Cats Gesicht machte sich ein so strahlend sehnsüchtiger Ausdruck breit, dass Romy schier der Atem in der Kehle stecken blieb.

  Cats eigener Atem ging ein wenig schwerer, bis ein leises Stöhnen ihren vollen Lippen entglitt und sie ihre Hand über ihren Bauch legte, als hätte sie Schmerzen. Romy war höchst alarmiert, sie dachte, es wären die Anzeichen für die Verwandlung in die Raubkatze. Sie hatte eigentlich keine Angst davor, aber sie war davon überzeugt, dass Cat nicht unbedingt ihr schönes Abendkleid ruinieren wollte.


  „Nathan?“, rief Romy, bis ihr klar wurde, dass er sie auf die Distanz nicht hören konnte, also konzentrierte sie sich darauf, ihn irgendwie gedanklich zu erreichen.

  -Nathan? Würdest du bitte nach draußen kommen? Ich bin mit Cat auf der Terrasse… Ich glaube, mit ihr stimmt etwas nicht…-


  Sie legte einen Arm um Cat und strich ihr über die glühende Wange, als die junge Frau ihren Kopf kurz auf ihrer Schulter ablegte, als wäre er ihr schwer geworden.

  „Wenn man vom Teufel spricht“, wisperte Cat leise und lachte wieder auf, diesmal allerdings mit einem sinnlichen Unterton, der Romy Farbe in die Wangen trieb, als sie bemerkte, wer da plötzlich vor ihnen stand.


  „Rys…“, Romy fehlten die Worte, weil sie nicht wusste, wie lange er schon hier in der Nähe gestanden hatte.

  Egal, sie hatten sich ja nicht laut unterhalten. Viel eher geflüstert.

  Sie sah ihm in die Augen und fühlte sich mit einem Mal selbst schwach und zittrig, so dass sie Cat gleich noch fester an sich drückte, ohne zu ahnen, dass die Nähe der jungen Frau sie auch ziemlich anheizen würde.


  Affectio Ardentis war für Anfänger ein ziemlich unberechenbarer Zustand, vor allen Dingen wenn man rein gar nichts darüber wusste und man gerade erst die Umwandlung durchgemacht hatte… Der Vollmond hatte für die Immaculate eine sehr wichtige Bedeutung, weil die Frauen nur während dieser Mondphase etwa zwei- bis dreimal im Jahr fähig waren, ein Kind zu empfangen. So kurz nach der Verwandlung würde es bei Cat noch nicht so weit sein, aber sie machte diese Phase zum ersten Mal durch, weil das auch dazu gehörte, eine ausgewachsene Immaculate-Frau zu werden.


  Vielleicht sollte sie Cat unauffällig nach oben bringen und könnte so Rys aus dem Weg gehen? Das wäre ziemlich feige, weil sie ihm höchstwahrscheinlich noch die ein oder andere Entschuldigung schuldig war.

  Tut mir leid wegen meiner miesen Laune, meinen Ausrastern, dem Gekreisch, das euch in den Ohren wehtut, wegen der Ohrfeige... wegen allem eben.

  An den Kuss sollte sie besser nicht denken, sie hatte ihm vorhin nur bewiesen, wie freigiebig sie damit war.


  


  


  Im Festsaal


  Orsen und Theron standen beisammen, wie so oft bei gesellschaftlichen Anlässen. Sie hatten mit Champagner auf die beiden neuen Devenas und die neu ernannte Sophora angestoßen, ohne später wie die anderen Krieger auf die harten Getränke umzusteigen.

  Orsen hatte sein Patenkind noch nicht einmal richtig begrüßt, weil sie sich zuerst um Romy hatte kümmern müssen. Natürlich hatte niemand von ihnen wirklich damit gerechnet, dass sie kommen würde. Es war, als würde sie ihre Verpflichtung der Tri’Ora gegenüber vorschieben, um ihnen allen aus dem Weg zu gehen. Verständlich.

  Selbst nach so langer Zeit lastete die Schuld noch schwer auf ihren Schultern. Die Selbstvorwürfe, das immerwährende Durchgehen der damaligen Tatsachen. Das Verdammen der Familie Vijaya, der sie niemals eine Beteiligung an dem schrecklichen Verbrechen hatten nachweisen können.


  Orsens und Devena Gwénaëlles Augen trafen sich über den Raum hinweg, als Catalina auf Wendy zuging und sie so herzlich begrüßte, dass ihm ganz warm ums Herz wurde. So jemanden konnten Vater und Tochter sehr gut in ihrem Leben brauchen.

  Gwen hatte zu der Zeit, als die Sache mit Wendy passierte, gerade ihren Sitz im Gericht der Immaculate eingenommen. Da sie die Leiden des Opfers am besten nachvollziehen konnte, hatte sie sich sehr in diesem Fall eingesetzt, doch es gelang auch ihr nicht, den Angeklagten stimmig nachzuweisen, dass sie Mitwisser in dem schrecklichen Verbrechen gewesen waren.


  -Nathan hat es hoffentlich nicht mit Absicht zurückgehalten…-, sandte er einen Gedanken zu Ron.

  Orsen neigte kurz den Kopf in Gwens Richtung, die ihm dafür ein kleines Lächeln schenkte. Es machte es für die Immaculates nicht leichter, dass sie immer noch wie früher aussahen, so dass die Erinnerungen frischer denn je schienen. Die Zeit heilt alle Wunden… Das galt sicherlich nur für die Sterblichen, die davon einfach nicht genug hatten.


  -Bestimmt nicht mit böswilliger Absicht… Wir reden ja auch nicht mehr darüber. Eigentlich noch nie. Nachdem wir das Haus verlassen hatten, legte sich ein Mantel des Schweigens über die Sache… Vielleicht ist es gut, dass Catalina so fordernd ist. Er wird es ihr sagen müssen.-

  Theron begrüßte nebenher eine Bekannte der Familie, als würde er nicht zeitgleich ein sehr ernstes Gespräch mit seinem besten Freund führen. Er ließ sich nie durch etwas aus der Ruhe bringen, als Anführer der Warrior durfte er sich solche Eskapaden einfach nicht leisten, weil er für ihre Leben und ihre Sicherheit verantwortlich war. Und auch für die ihrer Familien.

  Er selbst litt immer noch mit Nathan, auch wenn sie nie darüber sprachen. Ron hatte noch nie jemanden so sehr geliebt, dass es ihn beinahe umbrachte, den anderen leiden zu sehen, jedenfalls keine Frau. Er hielt Nathan für sehr mutig, erneut ein Risiko einzugehen, indem er sich mit Catalina verband, selbst wenn er in diesem Punkt keine andere Wahl hatte.


  -Ich wünschte, ich hätte…-

  Orsen verzog den Mund und senkte den Blick auf den Boden, weil er bei weitem schlechter als seine Mitstreiter darin war, seine Gefühle zu verbergen. In einem Kampf mochte das angehen aber mit Freunden und Familie kaum.


  -Hör auf, Orsen! Diese Schuld solltest du dir nicht aufladen. Du konntest nicht. Es war unmöglich! Du musstest an Jackie denken-, sprach Ron sehr eindringlich auf seinen Freund an, weil der überhaupt keine andere Wahl gehabt hatte.

  Ash hatte sich nicht mit Fragen aufgehalten. Er war schon immer derjenige gewesen, der einen klaren Kopf behielt, wenn um sie herum die Hölle ausbrach. Er schien eiskalt zu werden, obwohl er das nicht war. Theron war sich sicher, dass er aus reiner Herzensgüte heraus gehandelt hatte. Er hatte als Gwens Sohn das stärkste Motiv, die Leiden von Wendy zu lindern. Zumindest hoffte Ron sehr, dass das sein Hauptbeweggrund gewesen war. Ansonsten… Besser nicht das Schlimmste annehmen.


  -Ich weiß… und trotzdem! Ich wünsche, es wäre nicht gerade zu diesem Zeitpunkt passiert.-


  Orsen blickte erstaunt auf, als er die Nähe seiner Frau spürte, die er eigentlich in ihrem Zimmer vermutet hatte, damit sie sich schonen konnte.

  In seine Augen trat ein besorgter Ausdruck, der sich sofort in liebevolle Bewunderung verwandelte, als er sicher sein konnte, dass es Jackie gut ging, die mit seiner Mutter in den Saal getreten war. Devena Flavia gelang wie immer ein atemberaubender Auftritt.


  Sie war eine sehr hoch gewachsene Frau, die trotzdem über sehr weibliche Formen verfügte, die sie mit Stolz betonte. Sie scheute sich auch nicht davor, ihre Größe zusätzlich mit hohen Absätzen zu unterstreichen. Eigentlich waren alle geladenen Immaculate im Saal versammelt gewesen, um die neuen Patronas zu begrüßen, doch die Praefecta konnte sich immer herausnehmen, ihr Erscheinen selbst zu bestimmen.

  Neben ihr sah die kleinere Jackie beinahe zerbrechlich aus, was durch die leichte Wölbung ihres Leibes noch betont wurde. Orsen begrüßte die beiden wichtigsten Frauen in seinem Leben sehr liebevoll und zog seine Ehefrau in eine schützende Umarmung, als sie neben ihm stand.


  „Liebling! Geht es dir wirklich gut?”, fragte er besorgt und musterte ihr strahlendes Gesicht, das vorhin noch etwas blass gewirkt hatte.

  Jackie lächelte zu ihm auf und ihre Wangen überzog eine bezaubernde Röte, die Orsen gleich noch mehr Fürsorge für seine Frau empfinden ließ.

  „Die kleine Unpässlichkeit ist vorüber, Orsen! Deine Mutter hat mir einen Trunk gebracht, der Wunder gewirkt hat! Es ist sehr beruhigend, dass sie so erfahren auf diesem Gebiet ist, auch wenn ich selbst schon fünf Kinder zur Welt gebracht habe…“

  Bone war mehr als erleichtert, dass es nichts Ernstes war. Jackie war gerade im sechsten Monat, das war immer eine schwierige Zeit, weil sich nach dem sechsten Vollmond entschied, ob das Kind im Leib der Mutter stark genug war, um weiter zu leben. Also heute oder Morgen. Er wollte nicht, dass sich seine Frau zu sehr anstrengte und diesen schrecklichen Verlust erneut erleiden musste.


  -Junge, ich hätte sie niemals mitgebracht, wenn ich nicht sicher wäre, dass alles gut wird. Ein wenig Ablenkung wird ihr gut tun. Vertrau mir, Orsen, ich weiß, was ich tue! Habe ich selbst nicht 21 gesunde Kinder?-

  Flavia strich ihm tröstend über den Oberarm, der in einem maßgeschneiderten Sakko steckte, weil Bone mit seiner Statur sowieso nichts anderes tragen konnte. Sie verstand seine Besorgnis nur zu gut. Sie hatte selbst einige ihrer Kinder nicht zu Ende austragen dürfen. Bei aller Macht, über die sie verfügten, war eine Schwangerschaft etwas, das sie kaum zu kontrollieren vermochten. Sie betete im Stillen, dass alles gut gehen mochte. Auch wenn ihr Sohn und seine liebreizende Frau schon fünf Kinder hatten, konnte das den Verlust eines neuen Lebens eben nicht ausgleichen.


  Flavia runzelte die Stirn und sah sich im Raum um, weil sie einige Schwingungen auffing, die sie irritierten. Sie war sehr erdverbunden und in früheren Zeiten schon als Göttin der Fruchtbarkeit verehrt worden. Es gehörte zu ihrer Person, sich mit dem Leben verbunden zu fühlen.

  „Nathan hat gut gewählt!“, sprach sie leise, damit niemand zuhören konnte.


  Theron zog daraufhin eine Augenbraue spöttisch nach oben.

  „Ich hatte eher den Eindruck, dass er erwählt wurde, verehrte Flavia. Catalina ist eine Patrona“, bemerkte er trocken.


  Flavia nahm einen Champagnerkelch von einem eiligst gereichten Tablett und warf dann den Kopf lachend zurück, so dass einige der Umstehenden sich nach ihr umdrehten, weil sie für eine Frau eine ziemlich tiefe Stimme hatte, was ihrem Lachen etwas Kehliges aber auch sehr Warmes verlieh.

  „Unsinn! Das Kind wusste doch gar nicht, wie ihr geschah! So wie heute Abend auch!“

  Sie grinste spitzbübisch in ihr Glas hinein und schenkte ihrem vorlauten Patensohn einen spöttischen Blick aus ihren kupferfarbenen Augen.


  Nur Theron und ihr kleiner Bär durften es wagen, so formlos mit ihr umzugehen. Kein anderer Mann der Gesellschaft hätte sich das getraut. Sie war keine der feinen Damen in diesem erlauchten Kreis und sehr stolz darauf.

  Flavia gefiel es, dass mit Catalina eine weitere Patrona in ihren Kreis gestoßen war, der sich nicht nur um Diplomatie kümmern würde. Ihr fehlten schon seit Jahren die kämpferischen Frauen in der Riege der Patronas. Mal sehen, was Romana Kiss zu bieten hatte, wenn sie eine der ihren geworden war. Die Auflösung auf diese Frage wurde wirklich gespannt erwartet, deren Antwort bisher vermutlich nur das Orakel selbst kannte.


  „Was meinst du…? Oh!“, Theron schüttelte den Kopf und neigte dann das Haupt vor Flavia, die ihn dabei ertappt hatte, etwas Wichtiges übersehen zu haben. Vollmond. Jetzt verstand er auch, warum Catalina vorhin so heftig und territorial reagiert hatte. Manasses konnte von Glück reden, dass es das erste Mal für seine Tochter gewesen war. Und für Nathan konnte er wohl nur noch beten!

  „Ich sehe schon, dass die Mutter der Erde das sehr amüsant finden wird“, schloss Theron und stieß mit seiner Patentante darauf an, so dass ihre Gläser ein elegantes Klingen von sich gaben.


  Flavia schürzte ihre vollen Lippen und ihre Augen blitzten belustigt auf, so dass sie Therons Unterstellungen gleich bestätigte.

  -Natürlich! Ich begrüße es immer, wenn neues Leben entsteht! Und auch wenn neue Bande geknüpft werden, die im Feuer geschmiedet wurden. Das zwingt selbst den Unbezwingbaren auf die Knie!-


  


  Draußen...


  Rys Gesicht zeigte keinerlei verräterische Reaktion, als Cat ihn mit einem Seitenblick wahrnahm. Er hatte gelauscht. Das war richtig, aber er würde zum Gehörten weder jetzt noch gleich einen Kommentar abgeben. Romy hatte an diesem Abend schon genug durchgemacht. Falls es zu einer Aussprache mit ihrer Schwester gekommen war, die er eben in Dovies Schlepptau hatte hineinkommen sehen, dann hoffentlich eine im Guten. Nichts wäre schlimmer für die neue Devena gewesen, als sich schon jetzt von einem geliebten Familienmitglied, von der sie so wenig hatte, trennen zu müssen. Von seinem Hiersein versprach er sich nichts. Er hatte nur sehen wollen, ob es Romy zu diesem Zeitpunkt nach Wendys Behandlung immer noch gut ging. Sie würde bald mehr Blut brauchen. Nein, nicht nur Blut, sondern alles was nötig war, um sie durch die Transformation zu bringen. Er würde ihr nicht noch einmal seine Hilfe anbieten.


  Sie machte sich falsche Hoffnungen, wenn sie sich ein Leben an seiner Seite ausmalte. Er war einfach der Erste, der ihr über den Weg gelaufen war. Ein Nachtgespenst, nicht mehr als ein Traum und nicht mehr als das lichte, unwirkliche Versprechen, das sich hinter einem solchen verbarg.

  Die Nähe, die Catalina zu Romana suchte und das sinnliche Lachen, das von ihrem hübschen Mund perlte, hatte keinerlei Wirkung auf ihn. Sie war in guten Händen. Sie würde heute Nacht jemanden haben, der sich um sie kümmerte. Ihr Begehren stillte und den süßen Schmerz, der die Hölle auf Erden werden konnte, falls man ihre Sehnsüchte nicht erfüllte, linderte. Sie hatte sich einen der besten Krieger zum Gefährten erwählt. Sie würde niemals enttäuscht, sondern bis in alle Ewigkeit geliebt werden.

  Zumindest war es das, was Chryses sich für seinen Waffenbruder, Freund und Vertrauten und Devena Catalina wünschte. Wenn er ehrlich mit sich war, dann wollte er dieses Gefühl sogar für sich selbst. Irgendwo, ganz tief in sich drin. Ein leises Stimmchen, das noch nicht von der großen, freiheitsliebenden Kriegerseele erhört wurde.


  Er blieb im Schatten, wartete darauf, dass Nathan auftauchen würde, der sich just in dem Moment hinter Cat materialisierte, kaum dass Romy ihren Gedanken auf ihn fokussiert hatte. Er zog Catalina in seine Arme, flüsterte ihr vertraulich leise etwas zu und dankte Romy mit einem kleinen Nicken, bevor er mit seiner Liebsten im Arm kehrt machte, um gemeinsam mit ihr zurück ins herrschaftliche Haus zu gehen.

  Rys trat im selben Atemzug, in dem Nathan mit Cat verschwand, an Romy heran. Nur an ihre Seite, nicht um sie zu berühren und ohne sie anzusehen. Er sah hinauf in den Himmel. Als würde er dort, vielleicht vom Mann im Mond, den es nicht gab, eine Antwort finden, die Romy oder Rebeka genügen würde, ihm und Seinesgleichen zu vertrauen. Doch das Himmelsgestirn schwieg und Rys tat es auch. Beinahe eine verheerende Sekunde zu viel. Romy atmete tief durch und wandte sich ebenfalls zum Gehen. Seine Nähe war ihr unangenehm. Er spürte das. Auch über den betörenden Pfirsichduft hinweg, der wie ein kindlicher Quälgeist seinen Hunger nährte und das Tier in ihm weckte. Ein Teufel, der ruhen sollte, aber schon im Begriff war, die inneren Mauern aus Selbstbeherrschung und Rücksichtnahme einzurennen. Er war verloren. Egal, was auch immer er sich da einzureden versuchte. Er begehrte sie. Er wollte sie. Doch er würde sich nicht nehmen, was ihm nicht zustand, wenn es gegen ihren Willen geschah.


  Ihr Unterbewusstsein zählte für ihn nicht. Er war nicht manipulierend. Wenn sie ihm ins Gesicht sagte, ihn zu hassen, dann würde er ihr glauben. Selbst dann, wenn ihre Gedanken so laut Ich liebe dich! schrien wie ihr Ärger oder die Lawine der Erleichterung, die sich gelöst hatte, als Wendy ihr zu trinken gab.

  Chryses hatte seine Qualitäten, doch er war mit keiner Faser seines Herzens romantisch veranlagt. Er mochte Zahlen und überaus rationales, praktisches Denken. Das rettete ihm und seinen Brüdern den Hals. Wenn Frauen in seiner Gesellschaft Gedichte rezitiert haben wollten, kaufte er ihnen ein Buch, damit sie sich selbst mit dem Wissen bilden konnten, das schon seit Jahrzehnten in ihm steckte. Wollten sie Blumen, gab er ihnen Geld, damit sie sich aussuchen konnten, was ihnen gefiel und wenn ihnen der Sinn nach Sex stand, gab er ihnen Befriedigung, die ihm das Gleiche einbrachte. Keine Leistung ohne Gegenleistung und Selbstlosigkeit nur in Zeiten des Krieges. Für seine Brüder würde er sterben. Jederzeit sein Leben lassen und die Seinen schützen. Doch das hatte nichts mit Romantik oder seinem Herzen zu tun. Ein harter, unzerstörbarer Blutschwur band ihn daran. Mit Leib und Seele. Etwas, das er niemals aufgeben würde. Nicht einmal für eine Frau.


  Romy ging langsam, den Kopf gesenkt, mit einem Herzschlag, der aus dem Takt geriet, je mehr sie an ihn dachte. Hier schirmte sie Manasses nicht mehr ab. Sie waren vollkommen ungestört. Er las jeden ihrer Gedanken und sie irritierten ihn. Wenn sie ihn eigentlich nicht wollte und gleichzeitig zutiefst begehrte, war das keineswegs als gut für beide Beteiligten anzusehen. Doch wenn Chryses sie jetzt gehen ließ, hatte er vielleicht die letzte Chance vertan, sich bei ihr zu entschuldigen und sie vertat die letzte, eine Entscheidung zu treffen.


  


  Romy fühlte sich seltsam leer und verlassen, nachdem sie beobachtet hatte, wie fürsorglich sich Nathan um Cat gekümmert hatte. Sie konnte es beinahe körperlich spüren, wie nah sich die beiden selbst nach ihrer kurzen Zeit des Kennens waren.

  Etwas in ihr schrie geradezu nach dieser Verbindung der Seelen, die ihr die geschwisterlichen Bande, seien sie noch so stark, nicht geben würden können. Vielleicht war es falsch von ihr, sich zu Rys hingezogen zu fühlen, aber sie konnte die Existenz dieser Gefühle nicht einfach verleugnen. Sie waren praktisch seit der ersten Sekunde ihres Aufeinandertreffens in dieser Gasse entstanden und hatten sich mit jedem weiteren Treffen nur weiter verstärkt. Allerdings beruhten sie anscheinend nicht auf Gegenseitigkeit, womit sie aber allein zurecht kommen musste.

  Sie quälte sich nur, wenn sie Zeit hier draußen mit ihm verbrachte, in dieser beinah romantisch anmutenden Szenerie, der Romy sonst keinerlei Beachtung geschenkt hätte. Sie war nicht sentimental, sie glaubte nicht an die Liebe und sie sah sich nicht als die Art von Frau, die einem Mann auf irgendeine Weise Glück oder Erfüllung bringen konnte, selbst wenn ihr unbedarftes Herz ihr gerade etwas anderes vorgaukelte.

  Du musst gehen!, befahl sie sich, doch er hielt sie auf, während ihr Herz immer heftiger schlug, obwohl sie sich gegen die aufwallende Sehnsucht sperrte. Hier draußen war sie ihm völlig ausgeliefert, weil Manasses Schild sie nicht mehr beschützte. Sie konnte sich auch nicht ständig auf andere verlassen, sie musste ihre Probleme selbst lösen. Vielleicht musste sie sich ihm ein letztes Mal entgegenstellen, um ihm nicht das Gefühl zu geben, sie würde ihm ausweichen.


  


  „Warte!“, sagte Rys leise und streckte die Hand nach ihr aus, ohne sie zu berühren. „Du siehst heute Abend wunderschön aus.“

  Damit meinte er nicht ihr Kleid und auch nicht den Schmuck, den er tatsächlich ohne große Mühe, jedoch mit sehr viel Geschmack und Sorgfalt ausgewählt hatte.

  Er meinte den Großmut, der in ihr steckte. Die Art, wie sie verzieh, obwohl man sie verletzt und im Stich gelassen hatte. Er hätte ihr einen Ausbruch zugetraut, der sich mit dem deckte, den sie damals auf der Straße gehabt hatte, als er mit einem Kaffeebecher in der Hand vor dem Fenster ihrer Detektei stand oder in der Sitzecke im Foyer der Eagle Corp., als sie ihn ohrfeigte, dass ihm in Gedanken daran immer noch die Wange schmerzte. Aber sie war ruhig. Ganz ruhig, wenn man von ihren Gefühlen für ihn, zu denen er sie nicht weiter befragen würde, absah.

  Sie war, ob sie es nun glaubte, oder nicht, genau die Richtige für den Titel der Patrona eines neuen Hauses.


  „Du bist eine beeindruckende Persönlichkeit, Romana Kiss. Ich kann dich für deine innere Stärke, deinen Mut, dich auf Neues einzulassen und uns zu vertrauen, uns in dein Leben zu lassen, nur bewundern. Du bist großzügig und verzeihst deiner Schwester, die sich über die Liebe, die sie durch dich empfängt, glücklich schätzen kann. Du bist ein guter Mensch, Romy. Ich hoffe, dir kannst dir diese Tatsache trotz des Schmerzes, den du manchmal und auch gerade in diesem Moment empfindest, bewahren.“

  Erst jetzt drehte er sich zu ihr um, um sie anzusehen. Ein kleines Feuer erhellte die sonst silbrig glänzenden Augen. Ein Feuer, das nichts mit sexuellem Begehren zu tun hatte, sondern allein die Ernsthaftigkeit seiner Worte unterstreichen sollte, bevor er seinen Blick senkte, um die Patrona vor ihm nicht durch seine Unhöflichkeit zu beleidigen. Stattdessen drehte er die Hand, die er nach ihr ausgestreckt hatte, auf deren Rücken. In seiner Handfläche schimmerte im hellen Licht des Mondes und der festlichen Hausbeleuchtung eine kleine bis an den Rand mit einer blauen Flüssigkeit gefüllte Phiole.


  "Die älteren Patronas befassen sich mit allerlei Dingen. Heilkunde ist eines davon. Devena Imogen, Patrona des Hauses Arcus, hat mir das hier für dich gegeben. Es erspart dir die Ketten und die Tatsache, mit demjenigen, der dir durch die Verwandlung hilft, schlafen zu müssen, um deine Schmerzen zu lindern. Es wird deinen Verstand schwächen und deine neu gewonnen Kräfte eine kleine Weile neutralisieren, sodass du keine Gefahr für deinen Partner darstellst. Es ist ein schlimmeres Mittel als du in deiner Jugendzeit ausprobiert hast und die Nebenwirkungen sind unter gewissen Umständen enorm. Es könnte deinen Verstand für immer lähmen, wenn es nicht richtig dosiert wird. Das solltest du wissen, bevor du es in Erwägung ziehst. Die Menge in diesem Fläschchen ist allerdings genau richtig für dich. Die Devena kennt sich sehr gut aus. Sie hat dich eine Weile beobachtet und genauestens studiert. Es soll nach Blaubeeren schmecken, aber wenn du mich fragst, sind alte Schuhsohlen bei dem, was diese Teufelsweiber manchmal so brauen, wahrscheinlicher.“

  Es war liebevoll und nicht als Beleidigung gemeint. Ein Scherz, um Romy ein bisschen aus dem Ernst der Lage heraus aufzuheitern. Aber beiden blieb das Lachen im Hals stecken. Es passte nicht hierher.


  „Du brauchst noch heute Nacht das Blut eines männlichen Immaculate. Manasses wird dir sicher zur Verfügung stehen, damit er seine Schuld dir gegenüber vollends begleichen kann, auch wenn du ihm schon verziehen hast. Du musst es einfach nur erbitten. Warte nicht zu lang mit deiner Wahl, Romana. Dadurch wird die Sache nur gefährlicher für dich. Ich würde mich selbst anbieten, wenn ich mich nicht durch mein schlechtes Benehmen dir gegenüber disqualifiziert und der Kuss zwischen uns keinerlei Bedeutung hätte. Aber du bist dir nicht sicher und du machst dir etwas aus mir. Dich in die falsche Richtung und somit in eine Entscheidung zu drängen, die du morgen früh vielleicht bereuen würdest, wäre nicht richtig. Ich schließe mich also selbst von deinen Wahlmöglichkeiten aus. Es ist besser für dich. Ich kann dir nicht geben, was du dir wünschst. Ich bin nicht Nathan, der nur auf eine Chance gewartet hat, seine Verfehlungen wieder gutzumachen, Romy. In meinem Leben gab es nie welche. Außer der, dich vielleicht einmal zu oft provoziert zu haben. Das tut mir leid und ich erhoffe für mich, dass du mir irgendwann genauso verzeihst, wie du Rebeka verziehen hast.“


  Sie würden sich zweifelsohne wieder und wieder über den Weg laufen. Er war ein Krieger, der ihr, genauso wie den anderen Patronas unterstand. Ihre Wünsche hatten ihm Befehl zu sein und nur ihre derzeitige Schwäche und das Unwissen retteten ihm in diesem Augenblick vor einer schweren Strafe, die sie jederzeit über ihn verhängen könnte. Er durfte sich ihr und ihren Entscheidungen nicht verweigern, es sei denn es bestand ein Grund, ihre Entscheidungskraft ernsthaft in Frage zu stellen. Nur war dies in diesem Moment keineswegs der Fall.


  


  Romy erstarrte, als er ihr ein Kompliment aussprach, das sie nicht glauben konnte, auch wenn seine Augen dabei sehr ernsthaft dreinblickten. Sie hatte einfach keine Kraft mehr für eine weitere Auseinandersetzung. Es lag keine spöttische Erwiderung auf ihrer Zunge, sie nahm es einfach als gegeben hin, ohne Rys zu hinterfragen, den sie sowieso niemals durchschauen würde. Was verstand sie schon von Männern?

  Seine nächsten Sätze trafen sie umso härter. Völlig unerwartet. Ein Lob aus seinem Mund kam sicher einen Ritterschlag gleich, doch warum fühlte sie dann nur eisige Kälte in sich aufsteigen?

  Beeindruckend? Sicher, sie hatte bestimmt einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Bleibend negativ.

  Im nächsten Moment bot Rys ihr das, was sie sich nach seinen Erklärungen bezüglich der Umwandlung gewünscht hatte. Eine Wunderdroge. Romy drehte sich beinahe der Magen um. Es machte etwas, das besonders sein sollte, zu einer Trivialität, als würde man durch einen Drive-In fahren statt ein exquisites Drei-Sterne-Menü einzunehmen.

  Vielleicht hätte sie es angenommen, wenn sie Cat nicht kennen würde, die ihr zwar nicht alle Einzelheiten ihrer Umwandlung berichtet hatte, aber der Ausdruck in ihren Augen hatte genügt, dass sich in Romy der stille Wunsch geformt hatte, es könnte für sie ebenso ein bedeutsames Ereignis werden. Sie sah es bestimmt nicht romantisch verklärt, aber sie wollte sich nicht betäuben, wenn sie den wichtigsten Schritt ihres bisherigen Lebens ging. Es wäre feige gewesen und käme der Erfahrung gleich, als sie zum ersten Mal mit einem Mann intim geworden war. Sie würde sich danach nur gedemütigt und missbraucht vorkommen.


  Romy lachte nicht, sie war eher den Tränen nahe, dass Rys ihr damit zeigte, wo genau ihr Platz war. Ihr wurde kalt und doch schien sie in einer Flammenhölle zu verbrennen, die sie gleich zurück in ihre Kindheit versetzte. Sie fühlte sich allein und zurückgestoßen. So wie schon immer.

  Sie sollte irgendjemanden dafür erwählen, es war nach Rys doch nicht wichtig, wen. Warum nicht Manasses? Sie hatte ihm ja noch nicht genug Kummer bereitet, indem sie von dem Geist seiner Frau besessen gewesen war… Was für ein Mensch wäre sie, wenn sie den Krieger in diese Lage brachte? Allein die Vorstellung seiner Nähe stieß sie ab, auch wenn sie nun so weit war, den Mann zu respektieren.


  Nenn mir einen aus eurem Kreis, der kein Herz und keine Skrupel hat, der sollte es wohl mit der nötigen Kaltschnäuzigkeit hinter sich bringen!

  Diesen Gedanken behielt sie allerdings für sich. Ihr kam es vor, als würde ihr Herz brechen, als würde etwas verloren gehen, das sie niemals wieder finden würde. Sie hatte sich nicht einmal so schlecht gefühlt, als sie fürchten musste, dass Bekky sich endgültig von ihr abwenden würde. Dafür schämte sie sie sich. Wie konnte ihr etwas anderes wichtiger sein als ihre Schwester?

  Romy nahm die Phiole aus seiner Hand und hielt sie vorsichtig zwischen den Finger ihrer rechten Hand, als hätte sie Angst, sie zu zerbrechen, dabei wollte sie sie am liebsten weit von sich werfen und alles hinter sich lassen. Wäre Bekky gegangen, hätte sie das nun auch getan. Das hier war nicht ihre Welt und würde es niemals sein. Catalina hatte noch ein weiteres Jahr ausgehalten, vielleicht würde sie das auch.


  Romys Miene war wie versteinert und ihre Lippen fühlten sich taub an, sie konnte sich kaum dazu bringen, ein paar Worte zu sagen.

  “Es gibt nichts zu verzeihen, Krieger. Du hast mit dieser Geste genug Abbitte geleistet“, sprach sie mit eine kühl kontrollierten Stimme, die in ihren eigenen Ohren falsch klang.

  Der Inhalt der Phiole blitzte bedrohlich im Mondlicht auf und Romys Finger zitterten, so dass sie die Hand schon senken wollte, doch sie konnte sich nicht dazu bringen, bis sie verstand, dass jemand anderes die Kontrolle über ihre Gliedmaßen übernommen hatte. Sie konnte sich nicht mehr vom Fleck rühren.


  Das gläserne Gefäß zerbarst vor ihren Augen in tausend Stücke und kleine Glassplitter flogen durch die Luft wie scharfe Geschosse, die Romy an der Unterlippe trafen und sie blutig schnitten. Sie war jedoch viel zugeschockt, um zu reagieren. Sie stieß erst einen spitzen Schrei aus, als Rys plötzlich von unsichtbarer Hand auf die Knie gezwungen wurde. Sie wäre zurückgetaumelt, wenn sie nicht etwas oder jemand daran gehindert hätte.


  „WIE KANNST DU ES WAGEN, KRIEGER?!“, erschallte die kalte Stimme des Orakels, das sich plötzlich vor ihnen materialisierte.

  Es erinnerte nichts mehr an die elegante Dame mit dem bodenlangen schwarzen Abendkleid von Balenciaga, die ihr vorhin noch wie die Güte in Person vorgekommen war. Ihre Augen glühten so stark, dass sie ihr Gesicht in rötliches Licht tauchten. Ihre Fangzähne waren komplett ausgefahren und sie schien bereit zum Sprung auf den Mann zu sein, der hilflos vor ihr auf allen Vieren auf dem Boden kauerte.


  Noch ehe die wütende Stimme des Orakels verklungen und ein Splitter der Phiole in die empfindliche Haut seiner Wange eingedrungen war, wusste Chryses, was ihm blühte. Der Schmerz in seinen Haaren und an seiner Kehle waren nichts im Vergleich zu dem, was sich lindwurmartig wie glühendheißer Stacheldraht unsichtbar einen Weg durch sämtliche Körperöffnungen suchte und ihn auf die Knie zwang. Er würde nicht schreien und er würde sich mit keiner Silbe zu dieser Schwäche bekennen, die er empfand. Niemals hätte er davon ausgehen dürfen, dass er mit seinem Vergehen ungestraft davon kommen würde.

  Romy schrie, doch er schöpfte keinerlei Genugtuung daraus, dass ihr etwas an seinem armseligen Leben lag. Er hatte ihr tatsächlich nichts Böses gewollt, jedoch einen Vorteil aus ihrer Unerfahrenheit gezogen. Wären ihr die Regeln der Immaculates bereits bekannt, hätte sie ihn wahrscheinlich selbst bestraft und er hätte es verdient. Ihr Mitleid dagegen verdiente er nicht.

  Er sah dem Tod, den er nicht fürchtete, jedoch mit geschlossenen Augen entgegen. Das Orakel hatte sich seines Verstandes bemächtigt und wütete darin wie ein wildes Tier. Das Silbergrau hinter den geschlossenen Lidern war verschwunden und einem glühenden Rot gewichen, das nicht von Rys, sondern von Salama selbst hervorgerufen wurde, die in keinster Weise einen solchen Affront duldete. Sie gab ihm deutlich zu verstehen, dass sie nichts von ihm hielt, wenn er sich so selbstsüchtig benahm und jederzeit ersetzt werden konnte. Sein Status als Krieger zählte nicht.

  Im Gegenteil, es machte die Sache für ihn nur noch schlimmer, denn er hätte es besser wissen müssen als jeder andere, der hier an seiner Statt auf dem harten Stein des Terrassenbodens hätte knien können.

  Imogen hatte ihn eindeutig davor gewarnt, die Phiole zu früh hervorzuholen. Sie hatte ihm gesagt, er dürfe der Devena nur im Falle eines weiteren Zögerns oder bei Gefahr ihres Lebens diesen ungeheuren Vorschlag unterbreiten. Sie hatte ihm diesen Trank nur bereitet, weil sie davon ausgegangen war und ihm geglaubt hatte, Romana Kiss würde Chryses Harper und jeden anderen Mann im Grunde verabscheuen, seine Berührungen hassen und sich ihm keinesfalls ohne Hilfsmittel hingeben. Da Ketten dieser zarten Seele laut Chryses noch viel mehr schaden würden, waren Drogen eben die einzige Möglichkeit.

  Oh ja, für seine gut gemeinten Lügen war er des Todes. Zumindest das hatte Imogen vor ihm gewusst und ihm die rechte Warnung zugesprochen. Hätte sie dies nicht getan, so hätte sie sich für ihre Hilfe garantiert auch vor den anderen Devenas verantworten müssen.


  


  Romy sog scharf den Atem ein, als sich urplötzlich hinter Rys eine weitere Person materialisierte, die ihn an den Haaren des Oberkopfes packte und einen Dolch mit blitzender Klinge an seinen entblößten Hals hielt, da sie seinen Kopf weit zurückgerissen hatte.

  „NEIN!“, schrie Romy außer sich, die in dem Griff des Orakels zitterte. Die nackte Angst überkam sie, die… riesige… Frau hinter Rys könnte ihn ernsthaft verletzen. Sie war eine unglaubliche Erscheinung in dem mit Strasssteinen besetzten Abendkleid, das wie eine zweite Haut auf ihrem kurvigen Körper saß. Die dunklen, lockigen Haare fielen wild auf ihre Schultern, doch es war der kämpferische Ausdruck in ihren Augen, der Romy am meisten Sorgen bereitete.


  „Es steht nun einmal die Todesstrafe auf die Beleidigung einer Patrona, verehrte Romana! Chryses Harpia sollte es als Warrior besser wissen!“, sagte das Orakel mit schneidender Stimme, die Romy eine Gänsehaut verursachte.

  

  „Er hat nichts getan… Er hat doch gar nichts getan! Das ist alles ein nur ein schreckliches Missverständnis“, hauchte Romy atemlos, die gerade eine süße Schwäche in ihre Glieder kriechen fühlte, die sie sich nicht erklären konnte.

  Sie verstand nicht, auf welche Art Rys sie hätte beleidigen sollen, wenn sie ihm doch absolut gleichgültig war. Die letzten Tage war er mehr als zuvorkommend gewesen. Wenn hier einer sich beleidigend verhalten hatte, dann doch wohl sie.


  Die große Frau hinter Rys schnaubte nur verächtlich und der Druck der Klinge wurde stärker, so dass Romy die Augen weit aufriss und befürchtete, dass gleich sein Blut fließen würde. Seine Augen waren zugekniffen, als hätte er starke Schmerzen, was bestimmt auch zutraf, weil das Orakel ihn irgendwie unter körperlicher Kontrolle hatte. Die Dame war schließlich der mächtigste Vampir in ihren Reihen und in diesen Augenblicken sah sie auch so aus, selbst wenn ihre Hülle die einer älteren Dame sein mochte. Romys Nackenhaare stellten sich auf und ihre Fassungslosigkeit lähmte sie zusätzlich. Sie verstand nicht, was hier gerade geschah. Woher wusste das Orakel überhaupt, wo sie war und mit wem?


  „Er hat es gewagt, dir diese unsägliche Phiole auszuhändigen! Das ist Verbrechen genug!“, erwiderte das Orakel missbilligend und verschränkte die Arme unter Brust, um den Krieger zu ihren Füßen wie ein armseliges Insekt anzusehen, das sie gleich mit der Sohle ihres Schuhs zu zertreten beabsichtigte.


  Romy schluchzte leise auf: „Er wollte mir doch nur helfen! Wie soll ich… Wenn es noch heute geschehen soll… Es gibt doch niemanden… Muss ich die Ketten wählen?“

  Eine Träne löste sich von ihren Wimpern und lief über ihre blasse Wange, weil ihr das Vertrauen, das sie den Menschen hier entgegengebracht hatte, nun vollkommen naiv und dumm erschien. Bekky hatte anscheinend Recht behalten.


  „Romana, liebes Kind! Du bist eine Patrona! Du wählst selbst. Niemand wird dich zwingen. Außer der Dringlichkeit des Überlebens. Belüg mich bitte nicht. Und belüg dich nicht selbst!“

  Die Bedeutung der sanft geäußerten Worte sank nur langsam in ihr Bewusstsein ein. Es war einfach ein wenig zu viel für sie, was gerade hier geschah.


  „Bitte, Ihr dürft ihm nichts tun!“, flehte sie eindringlich und verriet damit hoffentlich nur, dass sie ein mitfühlendes Herz hatte. Das Orakel würde deswegen doch nicht annehmen, dass sie Rys Harper völlig unangebrachte Gefühle entgegenbrachte?

  Rys’ unterdrücktes Aufstöhnen ließ sie zusammenzucken und dann wurde ihr Körper von seinen Fesseln freigegeben, so dass sie beinahe das Gleichgewicht verlor. Sie taumelte vorwärts und sank schließlich vor Rys auf die Knie, die ihr viel zu schwach geworden waren, um sich selbst auf den Beinen halten zu können. Sie umfasste sein Gesicht mit beiden Händen und ihr Herz zog sich bei dem gequälten Ausdruck darin zusammen.


  „Rys, bitte! Sieh mich an! Bitte, sieh mich an“, flüsterte sie mit sanfter Stimme, in die sich ein liebevoller Tonfall einschlich, ohne dass es ihr bewusst wurde.


  Die beiden älteren Frauen tauschten darüber einen verschwörerischen Blick aus, der ihr vollkommen entging.

  Romy hatte vollkommen vergessen, dass sie vom Orakel und einer wilden Amazone beobachtet wurde, ihr war nur noch das Wohlergehen des Mannes wichtig, der ihretwegen leiden musste. Auf seiner linken Wange entdeckte sie einen blutenden Schnitt, der wohl von einem Stück der Phiole verursacht worden war und sie reagierte instinktiv und drückte ihre bebenden Lippen auf die Wunde, als wäre er ein kleiner Junge, den die Berührung heilen und trösten würde.


  Sein Blut vermischte sich mit ihrem und löste Prozesse in beiden aus, die Romy nicht klar sein konnten. Sie fühlte nur eine unerträgliche Sehnsucht nach seiner Nähe und noch viel mehr Dinge, die sie nicht einordnen konnte. Und der volle Mond, der die Szenerie gespenstisch beschien, verstärkte nur die Kräfte, die nun auf sie wirkten.


  Das Orakel wusste ganz genau, was es getan hatte, als sie die Splitter in Romys und Rys’ Richtung gelenkt hatte, ohne wirklichen Schaden anzurichten. Es waren nur ein paar Tropfen Blut, die geflossen waren, doch die reichten, um die Selbstbeherrschung der neu ernannten Patrona zu untergraben, die ihren Paarungsduft aussonderte, ohne es kontrollieren zu können. Ihr Geist mochte sich sperren, doch ihr Körper hatte sich längst entschieden.


  -Ich sehe, dass du ihn retten möchtest, Romana. Du fühlst dich ihm verbunden und das seit der ersten Begegnung. Warum unterdrückst du deine Wünsche?-


  „Nein… Das kann nicht sein!“

  Romy löste erschrocken die Lippen von seiner Wange und sank zurück auf die Unterschenkel, wobei ihre Hände von seinem Gesicht glitten. Sie sah bittend zu der einschüchternden Amazone auf, damit sie Rys nicht weitere Schmerzen zufügte. Er sah sie immer noch nicht an und sie konnte die Qualen der drückenden Ungewissheit kaum aushalten.


  Romy verteidigte ihn. Rys konnte sich kaum auf ihre Worte konzentrieren. Salama wütete weiter in seinen Eingeweiden und Flavia drückte die Klinge des Dolches mit deutlich fühlbarem Genuss fester in die obere Hautschicht seines Halses. Eine falsche Bewegung und er war tot.

  Das Orakel hielt sich niemals mit halben Sachen auf. Der Appell der neuen Devena würde ungehört bleiben. Mitleid war an dieser Stelle vollkommen fehl am Platz. Chryses hatte schließlich auch keines gezeigt. Oder, wenn man es genau nahm, ein bisschen zu viel davon.

  Um bei einer neuen, sehr viel härter wütenden Schmerzwelle in seinem Körper nicht doch schreien zu müssen, schöpfte er so tief Atem wie es die Waffe an seinem Hals zuließ. Dabei schnappte er so viel von Romys Paarungsduft auf, der die gesamte Luft um sie herum einnahm und süßer als jeden sommerlich blühenden Garten riechen und schmecken ließ, dass sich das Gefühl der Folterung in seinem Inneren um ein zehnfaches verdoppelte.

  Nicht das Orakel oder Orsens Mutter bereiteten ihm nun die größte Pein, sondern Romy selbst. Er wollte nicht gewählt werden, er war kein guter Mann und doch drängte alles in ihm danach, das genaue Gegenteil zu beweisen. Sofort und auf der Stelle.

  Sie wollte, dass er sie ansah. Doch er konnte es nicht. Ihre weichen Lippen auf dem blutigen Kratzer an seiner Wange zu spüren, die Wärme dieses kleinen, zärtlichen Kusses beschwor Bilder in ihm herauf, die er zu verdrängen versucht hatte. Das Orakel spürte seinen immer noch brennenden Widerstand und schickte eine weitere Welle des Schmerzes durch ihn hindurch. Diesmal konnte er ein Aufstöhnen nicht verhindern. Doch es galt mehr Romys Berührung denn Flavia oder Salama.

  Es war nicht seine Art, vor getroffenen Entscheidungen zurückzuschrecken. Selbst wenn sie sich noch so falsch anfühlten wie in diesem Augenblick.

  Romys behandschuhte Hände auf seinem Gesicht hinterließen imaginäre Verbrennungen auf seiner Haut und er hätte sie gern darum gebeten, sie fortzunehmen, damit er atmen konnte, doch sein Mund war ihm durch das Orakel verwehrt. Er hatte sein Recht, etwas zu sagen sehr großzügig verspielt.

  Stattdessen hielt sie Zwiesprache mit Romy und die Art wie sie um sein Leben bat und dieses „Nein, das kann nicht sein!“ hauchte, ließen ihn endgültig erkennen, wie es um sie stand. Was auch immer sie vor diesem Moment zu ihm gesagt haben mochte, jede noch so kleine Beleidigung, die auf Gegenseitigkeit beruhte und jeder Widerstand, den beide einander gegenüber gehegt hatten, verschmolz zu einem nichtigen, unwichtigen Gegenstand.


  


  „Kein Mann und auch kein Krieger steht mehr über dir, Romana. Du solltest dich sehr schnell an deinen neuen Status gewöhnen, mein Kind! Ich bin übrigens Flavia Hall, die Mutter des Kriegers Orsen und Patrona des Hauses Halos. Ich tue hier nichts Grausames. Es ist meine Pflicht, die Menschen, die unter diesem Dach weilen, zu beschützen“, erklärte die Devena ihr mit ruhiger und doch strenger Stimme, als wollte sie damit unterstreichen, dass sie sich keinesfalls von ihren Pflichten abhalten lassen würde.

  Noch während sie sprach, gab sie Chryses aus ihrem unnachgiebigen Griff frei und zog dabei absichtlich die Klinge über die Haut seines Halses, weil sie vom Orakel den Befehl dazu bekommen hatte.


  Romy schrie entsetzt auf und umfasste seinen Hals mit den behandschuhten Händen, damit der Stoff das fließende Blut auffangen konnte.

  „Oh, Gott! Rys!“, brachte sie nur hervor und hätte in Tränen ausbrechen können, wenn sie nicht von den beiden Frauen dabei beobachtet werden würde, wie sie die Nerven verlor, weil sie es nicht ertragen konnte, ihn leiden zu sehen. Schon gar nicht ihretwegen.


  


  Chryses bereute bitter, wie er mit Romy umgegangen war und sah sich nun selbst viel lieber tot als lebendig. Flavia sollte lieber schnell machen, statt ihn weiter zu quälen. Das war für alle Beteiligten bestimmt das Beste.

  Als die Klinge wie durch Butter durch seine Haut schnitt und er das warme Blut auf seinen Kragen laufen spürte, sowie Romys Hände, die begleitet von einem weiteren entsetzten Aufschrei versuchte, die nur oberflächliche Blutung zu stoppen, zählte er die Sekunden, die es dauern würde, bis man ihm den finalen Streich versetzte, doch nichts dergleichen geschah.


  


  „Er kann froh sein, dass er seinen Kopf behalten darf, Romana! Er hat unwissentlich ein großes Verbrechen begangen. Er konnte es wirklich nicht wissen! Dennoch muss Strafe sein! Er hätte nicht allein darüber entscheiden dürfen, welchen Weg er dir aufzeigt. Er wusste um die Bedeutung der verlorenen Seelen. Er wusste es nur zu gut! Und Feigheit wird in unseren Reihen nicht gut aufgenommen. Und noch weniger darf er sich seinem Schicksal entziehen.“


  Romy verstand die Erklärung des Orakels nicht, aber es war ihr im Moment auch egal, während sie die Wärme des Blutes auf ihren Händen spürte, das den Stoff ihrer Handschuhe gerade durchtränkte. Ihr Atem ging heftig, als sie das unglaubliche Aroma tief in sich aufnahm und sich beinahe dazu hätte hinreißen lassen, ihren Mund auch auf diese Verletzung zu drücken, um zu… trinken!


  „Bitte, es darf ihm nichts geschehen. Ihr sagtet doch selbst, dass er es nicht wissen konnte“, bat Romy erneut und wandte sich mit großer Anstrengung von Rys ab, um das Orakel flehentlich anzusehen.

  Sie spürte unter ihren Händen, wie ein Zittern durch Rys hindurchging und ihr Herz machte einen Satz, als er ein wenig in sich zusammenfiel, bevor er sich selbst Halt gab, doch sie ließ ihn nicht los, weil sie immer noch Angst hatte, er könnte seinen Verletzungen erliegen. Sie war viel zu durcheinander, um die Selbstheilungskräfte von Vampiren zu bedenken.


  -Du hast wirklich nicht mehr viel Zeit, Romana! Dein Körper benötigt mehr Blut. Gab es in dem Saal oder bei den Vorstellungen jemanden aus den Reihen der höchsten Immaculate jemanden, der deine Sinne angesprochen hat? Für dich kommt nur jemand mit genug Macht in Frage. Krieger oder sehr mächtige Zivilisten. Vielleicht sein älterer Bruder Theron?-


  „Nur ihn!“, gab Romy mit erstickter Stimme zu und senkte den Kopf, weil sie nicht fähig war, dem Orakel eine Lüge aufzutischen. Wozu auch, sie würde ja auch gleich durchschaut werden, weil sie der Dame aber auch gar nichts entgegen zu setzen hatte.


  „So sei es! Der Warrior Chryses aus dem Hause Harpia ist von der Patrona des Hauses Haliaetos erwählt worden. Damit bekommt er zugleich die Gelegenheit, seine Schuld an der Patrona wieder gut zu machen, womit der Aequatio Genüge getan sein würde. Wir sind in Gedanken bei dir, Romana. Du bist stark und brauchst keine Angst zu haben. Flavia? Ich denke, wir können die beiden nun allein lassen. Chryses wird seine pietas* nicht noch einmal vergessen“, bestimmte das Orakel und dann waren die beiden Frauen auch schon verschwunden. (*Pflichtgefühl)


  Romy blinzelte verwirrt, weil sie nicht damit gerechnet hatte, dass man Rys so leicht davon kommen lassen würde, selbst wenn sie sein angebliches Verbrechen nicht verstand. Sie wusste ja nichts über die Prophezeiung, die das Orakel Theron Harper gemacht hatte:


  …Du musst wissen, dass beide Frauen aus der Prophezeiung etwas Besonderes sind! Nicht nur Soulmates. Sie werden durch ihre Verbindungen neue Häuser begründen. Sie sind außerhalb unseres Schutzwalles groß geworden, haben ihr Leben ohne unsere Hilfe gemeistert und werden über immense Kräfte verfügen, sobald sie verwandelt wurden.! Es darf ihnen keiner außer dem Auserwählten zu nahe kommen…


  Vollkommen geschockt löste sie ihre Hände von seinem Hals und zog sich hastig die Handschuhe von den Armen, um nicht mehr diese verlockende Wärme auf ihren Handflächen zu spüren. Das Blut darauf schien sich durch ihre Haut brennen zu wollen und sie wischte sich in panischen Bewegungen das Blut auf dem Rockteil ihres Kleides ab. Sie hatte sowieso nicht vor, zurück zur Gesellschaft zu gehen. Sie fühlte sich schwach, beinahe wie vorhin auf dem Boden neben dem Altar. Konnte sie Wendy noch einmal um etwas Blut bitten, das wahrscheinlich die einzige Medizin sein würde, die ihr half?


  „Rys? Geht es dir gut? Es tut mir leid, dass du meinetwegen… Bitte, sag doch etwas!“, bat Romy stockend und versuchte, den Anblick seines blutigen Kragens irgendwie auszublenden.

  Sie zerknüllte die Handschuhe in ihren Händen und musterte sein Gesicht, das sich wieder entspannt hatte. Gott, er würde sie jetzt bestimmt dafür hassen, dass er in diese Lage gebracht worden war, nur weil er ihr hatte helfen wollen.


  


  Romy wollte immer noch ihn. Trotz der harten, rechtsprechenden Worte, die Flavia und Salama an sie richteten. Trotz des Urteils, das über ihn gefällt worden war und seiner Unfähigkeit, über seinen Schatten zu springen und sich seinem Schicksal zu stellen. Sie stützte ihn, weil ihm noch die Kraft dazu fehlte, sich aufzurichten. Ganz langsam und mit vielen kleinen, peinigenden Hieben zog sich Salama aus ihm zurück. Erst jetzt konnte er wieder atmen und war fähig, seine immer noch glühenden Augen zu öffnen. Es dauerte eine ganze Weile, bis er sich wieder an die Dunkelheit gewöhnt hatte.

  Salama und Flavia zogen sich mit eindeutigen Worten zurück, die ihn noch einmal an seine Pflicht erinnerten, die er ganz sicher nie mehr vergessen würde, nachdem er diese schmerzhafte Lektion gelernt hatte. Chryses rang immer noch nach Atem. Erst jetzt spürte er die große Angst und die Besorgnis, die Romy um ihn ausstand.


  „Keine Angst, das habe ich verdient.“, sagte er und seine Stimme klang tiefer als sonst. Irgendwie bedrohlich, als wäre er nachdem Eindringen des Orakels in seine Persönlichkeit nicht mehr er selbst.

  Er musste etwas gegen diesen penetranten Pfirsichgeruch tun, der in seiner Nase brannte und ihm das letzte bisschen Verstand raubte, das er gerade erst wieder gewonnen hatte. Ganz langsam schloss sich die Wunde an seinem Hals und es blieb nichts zurück als ein blutverschmierter Striemen und das ruinierte Hemd. Der Kratzer an seiner Wange war längst verheilt, aber den Splitter würde er später noch herausholen müssen.

  Er hob seinerseits eine Hand an ihr Gesicht und hob vorsichtig ihr Kinn an, damit er sich ihre Wunde an der Unterlippe ansehen konnte. Ganz deutlich sah man darin ein winziges Glitzern. Glas.


  „Du bist verletzt! Lass mich dir helfen.“

  Rys Vorsicht wich wieder einem Ausdruck von Bestimmtheit. Trotzdem verhielt er sich ihr gegenüber zurückhaltend und weiterhin sehr vorsichtig, als er sich mit seinem Gesicht ihrem langsam näherte, seinen Mund auf ihre Unterlippe senkte und noch sehr viel vorsichtiger daran zu saugen begann, bis er das kleine Glasstückchen über den explosionsartigen Geschmack ihres Blutes auf seiner Zunge hinweg spürte. Er spie aus und stand dann ohne jedes Zeichen von zugefügter Schwäche auf.

  Romy sah ihn an, als könnte sie nicht glauben, was er da eben getan hatte. Sie durfte nicht vergessen, dass er hier der Unsterbliche war. Wenn er wegen der ausgestandenen Folter in Tränen ausgebrochen wäre, dann hätte sie wohl kaum weiterhin darauf beharrt, ihn als Gefährten haben zu wollen.


  Romy war immer noch vollkommen fassungslos, sie war nicht einmal fähig, Rys zu widersprechen. Er hatte ihr nur helfen wollen, sie war ja auch dankbar dafür gewesen. Sie hatte ihn ja praktisch darum gebeten, ihr einen Ausweg zu liefern. Er konnte nicht wissen, dass sie der Kuss in der Bibliothek verfolgte und sie ihn viel mehr mochte, als sie auszusprechen wagte. Sie kannte ihn doch kaum.

  Zu wissen, dass es Cat mit Nathan nicht anders gegangen war, half ihr nicht unbedingt weiter. Sie war niemals so offen gewesen wie Catalina und verfügte auch nicht über deren leidenschaftliches Naturell. Sie konnte nur mit Zurückhaltung und dann mit Zorn reagieren, als die Anziehungskraft zwischen ihnen beiden immer heftiger geworden war.


  “Ich…“

  Romys Stimme erstarb, als Rys sich vorbeugte und ihre Unterlippe in seinen Mund zog, um daran zu saugen. Es war, als träfe sie ein elektrischer Schlag und sie hatte die blutende Wunde schon vergessen, sie hatte noch nicht einmal Zeit gehabt, Schmerzen zu verspüren. Ihr Herz raste und ihr stockte der Atem. Sie brachte keinen Ton heraus, konnte ihn nur wortlos anstarren.


  


  „Komm, gehen wir ein Stück. In deinem Zustand ist es besser, wir bleiben an der frischen Luft, statt noch einmal den Saal zu durchqueren. Der Garten ist groß genug. Niemand wird uns finden und niemand wird uns vermissen.“

  Chryses reichte ihr eine helfende Hand und zog sie besitzergreifend an sich. Er gab die Richtung vor und die führte nicht über Umwege ins Haus, sondern geradewegs auf den Irrgarten zu, in dessen Mitte sich ein kleiner, rosenberankter Pavillon befand, der um diese Jahreszeit ebenso ausgestattet war wie das Liebesnest, das Damon sich gerade mit Nico teilte. Niemand anderer würde sich dorthin verirren, da Salama keine weitere Störung der beiden dulden würde.


  “Ja, du hast Recht…“

  Romy fühlte sich unerwartet nachgiebig, nachdem er sie mühelos vom Boden hoch und eng an seine Seite gezogen hatte. Gerade wäre sie ihm ganz sicher bis ans Ende der Welt gefolgt. Sie versuchte, irgendwie selbst an ihren Verstand zu appellieren, aber sie konnte nicht leugnen, dass sie allein mit seiner Gesellschaft zufrieden war. Sie war so erleichtert, dass er ihr wegen ihres Verhaltens nicht zürnte, dass sie ihren Kopf gegen seine Schulter lehnte und einfach die stille des Irrgartens genoss, durch das er sie zielsicher führte.


  Bei dem Anblick des Pavillons kamen Romy noch keinerlei Bedenken. Sie hatte keinen Blick für Einzelheiten, war viel zu sehr damit beschäftigt, die Gefühle zuzulassen, die sie bisher mit sehr mäßigem Erfolg unterdrückt hatte. Allerdings zuckte sie erschrocken zusammen, als ein paar diensteifrige Gestalten auf sie zukamen, die sie und Rys mit sanfter Gewalt voneinander trennten.

  Sie hatte sie zuvor nicht bemerkt und war ziemlich überrumpelt, als ihre Hände in eine antike Schüssel mit angenehm temperiertem Wasser getaucht wurden. Als wären sie erwartet worden.

  Aber sie war dankbar dafür, dass sie das Blut von ihren Händen waschen konnte, das sie schon vergessen hatte. Man trocknete ihre Hände ab und rieb sie sanft mit einer Lotion ein, ohne dass sie sich groß dagegen zur Wehr setzte. Die Angestellten des Hauses wollten nur helfen und hatten ihre Anweisungen sicher von der Hausherrin persönlich bekommen.


  Sie bedankte sich mit leisen Worten und die beiden Damen verabschiedeten sich mit einer tiefen Verbeugung, so dass Romy den Kopf in Rys’ Richtung wandte, dem man sein Jackett und das blutbefleckte Hemd abgenommen hatte. Sie hatte freien Blick auf seinen breiten Rücken, was Romy einen ziemlichen Schock versetzte. Nicht weil sie davon abgeschreckt wurde, im Gegenteil. Sie wollte am liebsten die Hand ausstrecken, um die ausgeprägten Muskeln nachzufahren, die sich bei der kleinsten Bewegung abzeichneten. Er sah eindrucksvoll aus und Romy begehrte ihn mit einem Mal so sehr, dass ihr die Hitze in die Wangen schoss und sie den Blick von ihm losreißen musste, um nichts Dummes zu tun.


  Sie ging stattdessen auf den Pavillon zu, der geräumiger war, als es ihr auf den ersten Blick erschien, er war schon eher als Gartenvilla zu bezeichnen. Sie nahm die ersten beiden Stufen und verharrte dann auf der Schwelle des Eingangs, weil der Anblick des Inneren sie erstarren ließ und eine weitere Hitzewelle in sich aufsteigen ließ. Das hier war… Romy fehlte das passende Wort. Eine Liebeshöhle?

  Das Rot auf ihren Wangen wurde noch dunkler, weil Rys bestimmt nicht damit gerechnet hatte, den harmlosen Pavillon, den er sicher von früheren Besuchen kannte, auf diese Art und Weise hergerichtet zu finden. Ein feiner Duft wild wachsender Rosen lag in der Luft, der Mondschein drang durch die feinen Stoffe, die man über die Bögen des Pavillons drapiert hatte und die in der seichten Brise sanft flatterten. So wie ihr Herz.

  Sich an der einen Säule, die den Eingang des Gartenhäuschens einrahmten, festhaltend drehte sie sich langsam zu Rys um, der gerade ein frisches Hemd übergestreift bekommen hatte, das über seiner Brust aufklaffte, während zwei der Helferinnen ihm die Manschetten erneut verschließen wollten, was er jedoch ablehnte. Er verabschiedete die Damen leise aber sehr bestimmt und Romys Herz wollte ihr vor Aufregung in die Kehle hüpfen, obwohl es dafür eigentlich keinen Grund gab.


  


  „Geht jetzt. Kommt, geht! Sagt Salama, sie wird kein weiteres Mal enttäuscht werden.“ Chryses schickte die zögernden Bediensteten, die sie empfangen und umsorgt hatten, leise aber bestimmt fort. Er wollte, dass Romana sich um nichts mehr Gedanken machen und sorgen musste. Dazu gehörte auch jegliche Verbannung möglicher Zuschauer und Lauscher.

  Während man ihm den Oberkörper wusch und ein neues Hemd angezogen hatte, wusste er zu jeder Zeit, dass Romy ihn beobachtete. Ihre Gedanken waren lauter als die Zikaden in den Hecken um sie herum. Auf der Spitze seiner Zunge, dort wo er ihr Blut von ihren Lippen zuerst geschmeckt hatte, prickelte es in Erwartung auf mehr. Er war sehr dumm gewesen, sie zurückzuweisen. Die Reue, die er ob seines Tuns empfand, war tatsächlich echt.

  Der betörende Duft der hier wachsenden Rosen mischte sich in der leichten Sommerbrise dieser Vollmondnacht mit ihrem noch betörenderen Duft. Chryses atmete, während er ihr noch den Rücken zugewandt hatte, tief ein. Sie rief ihn. Nicht nur mit ihrer Stimme. Doch sie war zu aufgeregt, um ihren Körper noch einmal über ihren Verstand hinweg agieren zu lassen. Leise fragend, nicht sicher darüber, ob er damit leben konnte, nur auf Befehl des Orakels hier zu sein, versicherte sie ihm, dass er ihr keineswegs etwas schuldig war.

  Nein, schuldig war er ihr nichts. Rys lächelte in sich hinein.

  Romy war nervös. Sie war überrascht gewesen, dass man den Pavillon auf höchst bequeme Weise hergerichtet hatte und nun waren sie beide wirklich allein. Was hatte sie gedacht? Liebeshöhle?

  Vielleicht sollte er ihr die Befangenheit nehmen, dass er für seinen Teil nur dann hierher kam, wenn ihm der Sinn nach einem guten Buch stand, bei dem man Ruhe brauchte, um es richtig zu genießen.

  Würde sie es genießen, mit ihm zusammen zu sein? Würde er Romanas Vorstellungen entsprechen? Ihre Zuneigung zu ihm war jedenfalls nicht gespielt. In ihrem Inneren herrschte ein zu großes Chaos und in ihrem Zustand hätte sie das sowieso nicht vor ihm verbergen können. Er dagegen war für sie ein Buch mit sieben Siegeln. Jetzt spiegelte sich das Lächeln in seinem Inneren auf seinen Lippen wieder.


  “Rys…?“, wisperte Romy unsicher und räusperte sich dann, weil sie die Gelegenheit besser am Schopf greifen sollte, sich ordentlich bei ihm zu entschuldigen, bevor der Abstand zwischen ihnen noch kleiner geworden war, weil er langsam auf sie zukam, und er damit nur die Aufregung in ihr anheizte. Sie fuhr sich nervös mit der Zungenspitze über ihre leicht wunde Unterlippe, ohne verhindern zu können, dass sie gleich wieder an seine intime Berührung denken musste. Der Gedanke ließ sie schwer schlucken.


  “Ich sollte… Nein, ich möchte mich bei dir entschuldigen… Ich wollte nicht, dass die Situation dermaßen eskaliert, dass du beim Orakel in Ungnade fällst. Ich verstehe immer noch nicht, warum genau das geschehen ist. Und auch nicht, warum du etwas wiedergutmachen sollst, um das ich dich gebeten habe. Du wolltest mir wirklich nur helfen! Ich…“

  Romy nahm einen tiefen Atemzug, weil das nächste Geständnis ihr jedweden Stolz nehmen würde, aber das war nicht mehr wichtig. Sie musste nur an Rys denken, wie er da hilflos auf dem Boden gekauert hatte und sie empfand nur tiefste Scham, dass sie einen Anteil daran gehabt hatte.

  “Mein Verhalten war von Anfang an… unmöglich dir gegenüber. Es ist keine Entschuldigung, dass mich diese Anziehungskraft, die du auf mich ausübst, überrascht und geängstigt hat. Sie tut es immer noch… Ich kann solche Dinge nicht einfach so akzeptieren, ich entscheide lieber mit dem Kopf und habe ihn eigentlich noch nie so oft verloren wie in der letzten Woche… Wenn ich mir nicht immer wieder eingeredet hätte, dass ich dich nicht ausstehen kann, nur um meinen Stolz zu bewahren, dann hätte ich vielleicht schneller eingesehen, dass du nur mein Bestes im Sinn hast. Wie ihr alle… Das Orakel hat vorhin von mir wissen wollen, ob… ich mich von einem anderen Mann als dir angezogen fühlte. Ich konnte nicht lügen… Ich meine… Oh, Gott, ich weiß selbst nicht genau, worauf ich hinaus möchte… Ich will nur sagen, dass…“


  Je näher er kam, desto mehr stolperte Romy über ihre Worte und das Atmen fiel ihr wieder schwerer. …ich dich am liebsten küssen würde!

  Romy riss die Augen weit auf, als der Gedanke völlig unkontrolliert durch ihren Kopf schoss. Sie hatte doch wirklich versucht, nicht an solche Dinge zu denken, sie wollte die Sache zwischen ihnen schließlich gerade rücken.

  “...du dir keine Gedanken machen musst… Ich werde bestimmt nicht… Du bist zu nichts verpflichtet!“, schloss Romy in einem beinah verzweifelten Unterton. Es war allein ihre Sache, mit diesen Gefühlen fertig zu werden, sie wollte nur, dass er wusste, dass sie ihn niemals damit belästigen würde.


  Als er vor den Stufen zum Stehen kam, musste sich Romy zum Lächeln zwingen, wobei sie seinem Blick auswich und dafür ihre Augen über sein Gesicht gleiten ließ. Von dem blutigen Kratzer war nichts mehr zu sehen. Romy streckte die Hand aus und berührte ihn leicht mit den Fingerspitzen, um über die Haut zu fahren, die sie kurz zuvor noch mit ihren Lippen berührt hatte.

  Langsam ließ sie die Finger nach unten gleiten, über den verheilten Schnitt auf seinem Hals, der kaum noch auszumachen war. Sie konnte ihm genau in die Augen sehen, aber nur weil sie durch die Stufen ein paar Zentimeter mehr gewonnen hatte.

  Diesmal fiel ihr Lächeln schon echter aus, auch wenn seine Nähe ihre Sinne weiterhin benebelte: „Ich habe wohl überreagiert, oder? Ich vergesse immer wieder, dass Immaculates besondere Fähigkeiten haben… Trotzdem hattest du bestimmt schlimme Schmerzen, nicht wahr? Das tut mir sehr leid.“


  


  Sie redete zu viel. Rys ging langsam auf sie zu und mit jedem Schritt, den er näher kam, sprudelten die Worte heftiger denn je aus ihrem süßem Mund. Nervös war gar kein Ausdruck. Aber seine unmittelbare Nähe schien sie dann doch etwas ruhiger zu stimmen. Erwartungsvoller. Er hatte ihr schon erklärt, was sie erwarten würde. Allerdings konnte er nicht vorhersehen, wie sie am Ende tatsächlich reagierte. Sie wich seinem Blick, der sie durchdringend musterte, damit ihm keinerlei Regung in ihr entging, geschickt aus. Er bereitete ihr weiche Knie. Er würde der erste Mann sein, bei dem sie nicht das Gefühl haben würde, falsch gepolt zu sein. Es würde ihr gefallen, nachdem das Gröbste überstanden war.

  Sie berührte seinen Hals, fuhr mit den Fingerspitzen die unsichtbar gewordene Linie nach, die Flavias Waffe gezogen hatte. Leicht wie die Berührung einer Feder. Instinktiv schottete er seine Empfindungen und Gedanken ihr gegenüber ab, damit sie nicht wieder in die Verlegenheit kam, Bilder von ihm zu sehen, die sie nicht sehen wollte oder andere Gefühlsarten in ihr wachriefen. Angst zum Beispiel.


  Eine Treppenstufe nach der anderen nehmend, schloss er zu ihr auf. Im Vergleich zu ihr war er ein Fels. Sie konnte sich mühelos hinter ihm verstecken und er konnte ihr mühelos alle Knochen brechen, als wären diese nichts weiter als kleine Stöckchen. Danach stand ihm allerdings nicht der Sinn. Er wollte sie beruhigt wissen. In Sicherheit. Von ihm beschützt und im Bewusstsein dessen, dass er ihr niemals ein Leid zufügen würde. Dazu hätte er sonst schon viele ungenutzte Gelegenheit gehabt.


  „Sht, Romana. Kein Wort mehr.“, flüsterte er ihr zu, während er ihre Hand einfing und amüsiert beobachtete, wie sie ihm tatsächlich Folge leistete und nichts weiter tat, als dieses kleine geheimnisvolle Lächeln an den Tag zu legen, dessen Schönheit einem den Atem rauben konnte und tatsächlich raubte, als sie den Kopf hob und ihn ansah. Ohne Furcht.

  Immer noch hielt er ihre Hand fest, hauchte einen Kuss auf dessen unbehandschuhten Rücken und das Pfirsicharoma, das aus allen Poren ihrer Haut strömte, ließ ihn fast ein wenig sentimental werden.


  „Sieh dir den Mond an, Romana. Hast du jemals einen so schönen Mond gesehen?“, fragte er leise weiter, gab ihre Hand frei und stellte sich unmittelbar hinter sie. Er legte beide Arme um ihre Taille, zog sie an sich und die nackte Haut ihrer Schultern berührte die nackte Haut seiner Brust.

  Sie war so zerbrechlich. Durfte er wirklich das tun, was das Orakel verlangte? Sie hatte so sehr gekämpft in den letzten Tagen, dass ein letzter Sieg vielleicht zu viel für ihren ohnehin schon geschwächten Körper mehr als zu viel verlangt war.

  Nein, er durfte nicht an die Möglichkeit ihres Todes während der Umwandlung denken. Sie würde es schaffen. Sie war stark und sein Blut würde das Übrige tun.

  Rys beugte sich zu ihr herunter. Er konzentrierte sich ganz auf Romy, drang in ihre Gedanken ein, versuchte in ihrem Unterbewusstsein weiter, ihre Aufregung zu mildern. Sein Mund streifte die zarte Haut ihrer Wange, während sie ihren Blick standhaft gen Himmel richtete und versuchte, sich tatsächlich auf den Mond zu konzentrieren, statt auf seine Hände, die auf ihrem Leib ruhten und seine starken, austrainierten Muskeln, die ihr Halt gaben, während sie sich immer vertrauensvoller an ihn lehnte und darauf wartete, dass er sie in den Pavillon tragen würde, um das Ritual der Verwandlung zu vollziehen.


  Romy vertraute ihm. Rys mochte ihr immer schonungslos die Wahrheit an den Kopf geworfen haben, aber sie hatte ihn ja praktisch dazu herausgefordert. Gegen ihre Nervosität konnte sie nichts tun, es war nur natürlich, dass sie so empfand. Es würden Dinge geschehen, die ihre Vorstellungskraft sprengen würden. Es war schwer, in seiner Nähe kühl und sachlich zu bleiben. Ihr Intellekt würde ihr nun nicht mehr helfen. Sie musste auf seine Führung vertrauen, darauf bauen, dass er wusste, was er tat.

  Kein Wort mehr…

  Romy ließ endlich locker, sie hatte ihm gesagt, was ihr auf dem Herzen lag. Sie konzentrierte sich völlig auf ihn, auch wenn es eine andere Art von Aufregung in ihr schürte. Allein sich an ihn lehnen zu dürfen, an diese unnachgiebige Wand der Stärke, vor der sie nicht die geringste Angst hatte. Seine Hände auf ihrem Leib ließen sie weiter nachgeben, weil sie von einer süßen Schwäche erfüllt wurde. Sie nahm jedes Gefühl gierig in sich auf, weil sie die Intensität nicht fassen konnte. Sie standen einfach nur da und es fühlte sich schon wunderbar an. Alles andere… Romy wollte lieber nicht darüber nachdenken, was Rys wirklich in ihr anrichten konnte.


  


  „Wunderschön... genau wie du!“

  Im nächsten Moment schlossen sich seine Arme so fest um sie, dass es ihr weh tat und seine bereits vollständig ausgefahrenen Fangzähne, die er gut vor ihr verborgen gehalten hatte, gruben sich tief in die entblößte Beuge ihres zarten Halses. Scharf und gefährlich. Tödlich, wenn er wollte, doch das war nicht sein Ziel. Romys Augen blickten nun weit aufgerissen in den Himmel. Überrascht und ein entsetzter Laut entwich ihrer Kehle, bevor sie sich tapfer ergab und den zwecklosen Widerstand sein ließ, in den ihr Körper automatisch verfallen war, weil er so abrupt und ohne Warnung über sie herfiel.

  So war es besser für sie, während er Schluck für Schluck ihres Blutes in sich aufnahm und sich darauf vorbereitete, ihr seins zurückzugeben. Ohne große Worte und Erklärungen. Schließlich hatten diese die Sache zwischen ihm und ihr erst Recht kompliziert werden lassen.

  Seine Augen glühten rot, Romy hatte ihre geschlossen und die Lippen fest aufeinander gebissen. Von leidenschaftlichen Empfindungen konnte keine Rede sein, so grob wie er gerade in ihr wütete und ihr den Lebenssaft raubte.

  Muskat mischte sich mit Pfirsich, überwältigte den Duft der lieblich unschuldigen Rosen und am Ende sogar die süße Frucht selbst, als Romys Körper kraftlos in seinen Armen zusammensank und er mit ihr auf den steinernen Boden glitt und den letzten Tropfen ihres Blutes hinunterschluckte.

  Ohne zu Zögern zerbiss er sich mit seinen blutverschmierten Zähnen sein Handgelenk und drückte es ihr nachdrücklich an die Lippen. Zuerst zögerte sie. An ihm war nichts Süßes wie in Wendy, auf das sie ansprechend hätte reagieren können. Sein Aroma hatte etwas Scharfes, Unnachgiebiges. Anregend und überaus männlich. An seinen Geschmack musste man sich gewöhnen und er ließ ihr gerade keine Wahl.


  


  Romy schnappte ungläubig nach Luft, als seine scharfen Zähne in ihren Hals eindrangen. In dieser Geste lag keine Zärtlichkeit, es war beinahe schon brutal, dennoch ließ Romys Gegenwehr beinahe augenblicklich nach, nachdem der erste Impuls, sich gegen ihn zu wehren, verebbt war.

  Lange hätte sie sich sowieso nicht wehren können, weil das Blut und somit ihre Lebensgeister aus ihr heraus flossen, direkt in seine Kehle, die sie gierig in sich aufnahm.

  Ihre bebenden Nüstern füllten sich mit dem Duft, den sie so anregend fand, dass ihr die Knie zusätzlich schwach wurden. Es war ein Eroberungssturm, wie ihn sich Romy niemals hätte träumen lassen. Und noch weniger, dass sie darüber nicht in Panik ausbrechen würde.


  Nimm alles… von mir… Romy konnte nicht sprechen, die Gedanken schossen unkontrolliert durch ihren Kopf, der sich leicht anfühlte, als hätte sie zu viel getrunken, aber es war nur der Schwindel durch den Verlust ihres Blutes. Danach verlor sie das Bewusstsein. Sie versank in eine Schwärze, die sie zu verschlingen drohte. Ihr Körper war nicht auf der Höhe, sie hatte sehr lange mit der Verwandlung gewartet und ihre Kräfte für das Überleben aufgebraucht.

  Ihr Herzschlag verlangsamte sich, ihr Atem wurde schwächer, dann schmeckte sie etwas auf ihrer Zunge, das sie erzittern ließ. Etwas, das ihre schwindenden Sinne aufrüttelte und sie langsam zurückholte. Das war der einzige Grund, warum sie überhaupt gezögert hatte. Es lag nicht mehr in ihrer Macht, sich einfach zusammen zu reißen.


  Die wohlschmeckende Wärme glitt über ihre Zunge in ihre Kehle und Romys Lider flatterten, dann presste sie ihren Mund fester gegen Rys’ Puls, aus dem der lebensspendende Saft floss, der sie immer weiter zum Leben erweckte, als wäre sie gerade das schlafende Dornröschen und er der Prinz.

  Ihre eigene Schwäche, seine Nähe, sein markanter Duft, der sie einhüllte, und das Blut, das die Leere in ihrem Inneren stetig füllte... Das waren alles Dinge, die sie mit offenem Herzen annahm, auch wenn ihre Glieder ihr noch nicht recht gehorchen wollten. Sie spürte, wie der Schlag ihres Herzens kräftiger wurde, als würde es endlich wieder genug Blut in ihren Körper pumpen können. Ihre Haut überzog sich mit einer Gänsehaut und dann prickelte sie am ganzen Körper. In ihrem Inneren breitete sich wohlige Wärme aus, die sie ein leises Seufzen ausstoßen ließ, ohne sich von Rys’ Handgelenk zu lösen, das sie mit ihrer Hand umfasst hielt, obwohl das kaum nötig war und sowieso keinen Effekt hatte, weil sie es sowieso nicht umspannen konnte.


  Chryses machte Romana zu seinem Besitz. Ob sie beide das nun gewollt hatten, oder nicht. Niemals zuvor hatte sich sein Duft in dieser Heftigkeit mit dem einer Partnerin vermischt. Es war beinahe schon unheimlich, wie sehr er genoss, wenigstens in diesem Augenblick ohne Widerspruch von ihr über sie verfügen zu dürfen. In diesem winzigen Moment, in der Romy an der Schwelle des Todes von ihm zurückgeholt und wie in das Innere eines Strudels in die Umwandlung gezogen wurde, war er ihr Herr und Meister. Er würde sie die ersten Schritte ihres neuen, unsterblichen Lebens gehen lehren.

  Er würde ihr zeigen, was es hieß, zu schmecken, zu fühlen und zu riechen. Nichts, was sie in ihrer Sterblichkeit erfahren hatte, würde mit diesem Erlebnis vergleichbar sein. Sie würde ihre zweite Geburt bei vollem Bewusstsein erleben. Sie würde die Schmerzen ertragen und gleichzeitig wissen, dass jeder Schmerz zuvor nichtig gewesen war. Danach war sie reingewaschen von allem. Von jeder Sünde, jedem Makel auf ihrem Körper. Die alten Wunden in ihrer Seele würden mit der Zeit heilen, jedoch auch neue hinzukommen, die vielleicht tiefer bluteten als die vorherigen. Die Immaculates trugen eben eine andere Art von Schmerz mit sich herum. Welche das für Romy war, würde sie selbst herausfinden. Der Verlust der Schwester zum Beispiel. Wenn sich Rebeka nun, da der Tag für Romy gekommen war, an dem sie die Seiten wechselte, doch trotz aller Versprechen gegen sie stellte und sie verließ.


  „Ja, trink, meine Schöne. Trink!“

  Rys ertrug den wütenden Schmerz des Austausches in seinem Körper, ohne mit der Wimper zu zucken, während Romy von seinem Handgelenk trank. Die Venen traten unter der Haut deutlich sichtbar hervor, erinnerten ihn daran, ihr ja nicht alles zu geben, damit sie nicht beide ihr Leben verloren. Ihr langsam gewordenes Herz begann unter seiner Zuwendung wieder kräftiger zu schlagen. Er lächelte zufrieden mit sich selbst. Romy war ganz schön gierig. Dabei hatte sie doch so geduldig auf ihn gewartet. Sich ihm förmlich verweigert, bis ein Machtwort gesprochen worden war. Ein nötiges Machtwort. Eines, das er an dieser Stelle nicht mehr bedauerte.


  


  Einige Zeit später brodelte eine glühende Lawine durch ihren Körper, die Romy veranlasste, ihren Mund von ihm zu lösen und den Kopf schwer in den Nacken fallen zu lassen. Ihre Lippen brannten von seinem Blut, das nun seine volle Wirkung in ihr entfaltete und Prozesse in ihrem Körper auslöste, die sie nicht zu steuern vermochte. Romy leckte sie die letzten Tropfen von den Lippen und wand sich zappelnd in seinem Griff, der fest und doch nachgiebig geworden war.

  Ihre Hand suchte Halt und krallte sich in den Stoff seines Hemdes, ohne ihn anzusehen, ihre Augen waren geschlossen, weil sie die Welt um sie herum zu drehen schien. Sie fühlte sich auf einmal leicht und in Bewegung, bekam jedoch kaum mit, dass Rys sie hoch gehoben hatte, um sie hinein zu tragen. Sie hatte genug Blut von ihm genommen, nun musste es seine Wirkung tun.


  „Oh, Gott… Rys!“, stöhnte Romy hilflos ihren tobenden Gefühlen und den unerwarteten Schmerzen ausgeliefert.

  Sie wurde sanft auf ein weiches Lager gebettet und doch jagten Schmerzimpulse durch sie hindurch, als wäre es ein Nagelbett. Sie krallte sich fester an ihn und bäumte sich ihm entgegen, wobei sie die Augen weit aufriss und keuchend nach Luft schnappte.


  Als die erste Welle der Umwandlung ihre noch sterbliche Hülle überrollte, trug er sie in den Pavillon hinein, um sie sanft auf einen Diwan zu betten, damit sie es bequemer hatte. Sie stöhnte leidend seinen Namen, wälzte und wand sich wie im Fieberwahn auf den weichen Kissen, die ihrer empfindlich gewordenen Haut Qualen bereiteten. Sie krallte sich an ihn, wollte ihn zu sich herunterziehen, mehr von ihm haben als in diesem Augenblick gut für sie war. Chryses hielt unnachgiebig und stark dagegen. Der wachende, strenge Blick, mit dem er sie beobachtete, war schon fast aggressiv durch das rote Leuchten darin. Dann noch seine Fangzähne. So groß wie die eines Raubtiers. Rys zeigte sie nun vollkommen offen, da er ebenso heftig atmete wie Romana, da sein Körper gleichzeitig versuchte, den eigenen Blutverlust auszugleichen, sich ihr zu widersetzen und Herr über seine Erregung zu bleiben, die sich mehr und mehr ins Ununterdrückbare steigerte, solange er der Devena so nahe blieb wie jetzt.


  Romy traf auf das rote Glühen seiner Augen und sah zum ersten Mal bewusst seine ausgefahrenen Fangzähne, die noch vor wenigen Augenblicken tief in ihren Hals gebohrt gewesen waren. Romys Griff entspannte sich, sie ließ locker und legte ihre Hand flach auf seinen Brustkorb, wo sie unter dem Stoff mit den höchst empfindsamen Nervenenden unter ihrer Haut etwas spürte, was sie überrascht blinzeln ließ. Sie senkte den Blick und bewegte ihre Hand langsam über seine muskulöse Brust, bis sie unter den Stoff gleiten konnte, so dass sie ihn zur Seite schieben konnte, bis sie freien Blick auf seine unbedeckte Haut hatte. Romy schluckte schwer und starrte mit großen Augen zu ihm herauf.

  Damit hätte sie am allerwenigsten bei ihm gerechnet. Ein Brustwarzenpiercing. Die Schmerzen waren vergessen, weggespült von der heißen Welle der Lust, die plötzlich in ihr hoch kochte. Ausgerechnet Rys und ein Piercing!


  Romy konnte nichts gegen das Lachen tun, das perlend aus ihr heraus brach, obwohl sie ihn gar nicht auslachen wollte. Sie fühlte sich ihm einfach nur ein Stückchen näher, als hätte sie eine unverhoffte Gemeinsamkeit entdeckt. Was ja auch zutraf, weil sie in ihrem Nabel einen Diamanten trug. Früher war es natürlich noch ein einfacher Ring aus Silber gewesen.

  "Ich glaube... Ich leide an Halluzinationen! Du und ein Piercing?! Das ist einfach..."

  Romy fand nicht das richtige Wort, das Sprechen fiel ihr sowieso schwer, so dass sie es aufgab, in ihrem benebelten Gehirn nach Sprache zu suchen. Er hatte sie sicher verstanden. Dieses kleine Detail machte sie unheimlich an.


  


  Mit einem tiefen Atemzug, als wäre sie unter Wasser dem Ertrinken nahe gewesen, richtete Romy sich auf und sah ihn an. Rys rechnete fest damit, gleich die Panik darin aufleuchten zu sehen, doch nichts dergleichen geschah. Im Gegenteil, seine unmittelbare Nähe entspannte sie und sie ließ sein Hemd locker, sodass er ebenfalls einen Teil seines Widerstandes aufgeben konnte. Ihre Hand, mit der sie sich an ihm festgehalten hatte, glitt über den gut gewebten Stoff des Hemdes bis zur Knopfleiste, um sich dann darunter zu schieben und die nackte Haut seines Brustkorbs entlang zufahren, was ihn seinerseits tief einatmen und seine Augen noch einmal gefährlich aufglühen ließ. Es versetzte ihm einen zusätzlichen Kick, ihre Reaktion mitzubekommen, die das Piercing in seiner rechten Brustwarze in ihr auslöste, allerdings schenkte er ihr ein äußerst angefressenes Grinsen, als sie ihn deswegen auslachte. Für was hatte sie ihn eigentlich bisher gehalten? Für einen langweiligen, altklugen Spießer?


  „Was? Glaubst du, ich würde nicht bemerken, wie sehr dich das anmacht? Du befindest dich gerade in einer ziemlich ungünstigen Lage, Weib.“

  Chryses unterdrückte ein aufsteigendes ungehaltenes Knurren in seiner Kehle. Romy, die immer noch schwer nach Atem ringend lachte, bekam nur ein leises, nicht gerade furchterregendes Grummeln davon zu hören. Sie hatte es von Anfang an leicht gehabt, ihn auf die Palme zu bringen. Sie nutzte das förmlich für sich aus. Schließlich würde er niemals auf die Idee kommen, ihr Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Sonst hätte sie schon die allererste Frechheit auf der Straße vor ihrer Detektei, als sie ihm seinen Kaffeebecher aus der Hand schlug, nicht überlebt.


  Immer noch leise lachend griff Romy beherzt zu und zerrte Rys am Stoff seines Hemdes zu sich herunter, wobei sie schon den ersten Kraftschub spürte, der ihn gleichfalls zu überraschen schien. Ihre Augen leuchteten auf, sie sah das erste rote Glühen ihres Lebens und starrte fasziniert in seine Augen. Der Ring um ihre Iris glühte nun so rot wie bei ihm. Auf Romys Lippen stahl sich ein gefährliches Lächeln, dann zog sie ihn noch näher heran, um seinen Mund mit ihrem zu verschließen. Sie dachte schon seit Tagen an nichts anderes mehr und nun war es ihr egal, wenn die Initiative dafür schon wieder von ihr ausging. Sie musste ihn unbedingt schmecken und die Kombination seines Blutes mit dem ihren ließ sie Sternchen sehen. Romy küsste Rys völlig hemmungslos und leidenschaftlicher als in der Bibliothek, weil sie dieses Mal nicht vorhatte, irgendetwas zu bedauern.

  Sie ließ jedoch ziemlich abrupt von ihm ab, als sich die nächste Veränderung ankündigte, so dass Romys Griff locker wurde und sie kraftlos zurück auf den Diwan glitt. Sie warf den Kopf zurück, bog ihr Kreuz durch und schloss ihre Augen, um einen stummen Schrei auszustoßen, als ihre eigenen Fangzähne in ihrem Mund wuchsen. Es war eine schmerzhaft sinnliche Erfahrung, die sie erzittern ließ, um dann die Augen aufzuschlagen und irgendwie bittend zu Rys aufzusehen, von dem sie ein wenig Linderung der kleinen Qualen erwartete.


  


  Im nächsten Augenblick verschob sich das Kräftemessen zu ihren Gunsten. Sie zog ihn so kraftvoll am Hemdkragen zu sich herunter, ohne dass er ihr etwas entgegensetzen konnte. Ihre Kräfte waren erwacht. Ihre Augen glühten noch heller als seine und jetzt war er es, der ihr gegenüber nicht verleugnen konnte, wie sehr ihn das anmachte. Ihr teuflisches Lächeln war magisch. Chryses erwiderte den Kuss, den sie ihm aufzwang, ohne Zurückhaltung. Wenn sie es brauchte, immer und überall die Initiative zu ergreifen, dann war sie bei ihm genau an der richtigen Adresse. Sie wusste am Besten, was ihr gut tat und er hatte vorhin schließlich nicht gerade mit lauter Einsatzfreude geglänzt. Die war erst zu Tage gekommen, als Flavia und Salama dazwischen gegangen waren. Einmal geweckt war sie allerdings auch nicht so leicht zu stoppen.


  Rys zog seine Waffe und ließ die Klinge des Schwerts aufschnappen. Ein helles, metallisches Geräusch, dem keiner von ihnen Beachtung schenkte, da beide viel zu sehr damit beschäftigt waren, sich zu küssen. Geschickt hielt er die Schneide halb unter dem Diwan verborgen, bis er sie einsetzen konnte, war noch ein bisschen Zeit. Die Umwandlung von Romy war noch nicht vorbei. Sie ließ abrupt von ihm ab, sank kraftlos auf den Diwan zurück, als die erneut aufflammenden Schmerzen ihr eine Sekunde Ruhe gaben und bog sich im nächsten Augenblick mit weit geöffneten Mund nach hinten, sodass er jeden Millimeter Wachstum ihrer neuen Fangzähne mitbekam.


  „Es ist bald vorbei. Du hast es fast geschafft.“ Chryses beugte sich über sie wie über das Bett einer Kranken und strich ihr die schweißfeuchten Strähnen ihrer Haare aus dem Gesicht.


  „Es wird nicht mehr allzu sehr wehtun. Das verspreche ich dir.“

  Romy sah ihn mit bittenden Augen an. Sie wollte ihm so gern glauben. Er hob seine Waffe, präsentierte ihr die Klinge, die sie schon mal in der Gasse hatte aufblitzen sehen, bevor er auf die Ghouls, die es gewagt hatten, sie anzugreifen losgegangen war.


  „Ganz ruhig jetzt!“, sagte er und setzte den scharf geschmiedeten, tödlichen Stahl am kleinen, ovalen Ausschnitt ihres Kleides an. Er hätte auch unten am Saum damit anfangen können, doch so dicht an ihrem Hals war es irgendwie... aufregender.


  Das Kollier, das er für sie gewählt hatte, war verrutscht und verdeckte die heilenden, tiefen Male auf ihrer Haut, die er hinterlassen hatte. Sie sah in diesem Augenblick, als er die Klinge weglegte und seine Hände zu Hilfe nahm, um den angeschnittenen Stoff entzweizureißen, makellos und bezaubernd schön aus.

  Er riss das Kleid ohne jegliche Mühe bis zum Ende durch. So war es für sie am einfachsten, den Stoff loszuwerden. Er hätte natürlich auch den Reißverschluss auf dem Rücken öffnen können, doch dafür hätte sie entweder aufstehen oder sich schwerfällig auf den Bauch drehen müssen. All das hätte ihr nur zusätzliche Schmerzen bereitet, da ihre Knochen und Muskeln die alte Festigkeit erst mal erreichen und an Stärke gewinnen mussten.


  


  Romy war am meisten über sich selbst erstaunt. Sie verspürte nicht die geringste Angst, selbst als Rys die Waffe zog, die ziemlich gefährlich aufblitzte. Hätte sie nicht einen weiteren Schmerzschub erdulden müssen, hätte sie bestimmt danach gegriffen, um sie ganz genau zu inspizieren. Sie hatte schon immer eine Schwäche für „exotische“ Waffen gehabt, weil Handfeuerwaffen so langweilig waren.

  Trotz ihrer schlechten Beurteilungen in der Schule hätte sie mit ein wenig mehr Unterstützung von Zuhause einen anderen schulischen Weg einschlagen können.

  Sie war damals nur so voller Wut auf die Welt gewesen, dass sie dem Unterricht sehr oft den Rücken kehrte. Sie lernte lieber allein und mit der Freiheit, selbst zu entscheiden, welche Bücher sie durchlesen wollte. Natürlich war ihr klar geworden, dass sie sich damit selbst ein Bein gestellt hatte, weil sie durch ihr Fehlverhalten auf kein renommiertes College kommen würde. Nicht mit den Drogenerfahrungen und der Akte vom Jugendamt. Eigentlich hatte sie allerhöchstens mal Pott eingeatmet, aber sie war bei einer Razzia der Polizei in die Hände gefallen. Alle anderen hatten fleißig gekifft oder sonst was gemacht, und sie war eben mitgehangen. Pech. Bei ihrem Ruf nahm man einfach das Schlimmste an und sie wehrte sich nicht dagegen, empfand so etwas wie eine morbide Befriedigung darüber, dass niemand sie wirklich kannte. Aber das gehörte nun der Vergangenheit an. Sie hatte jetzt mehr als ein Leben, um alles zu lernen, was sie interessierte.


  Romy nahm einen erleichterten Atemzug, als sie die kühlende Nachtluft auf ihrer nackten Haut spürte. Sie hatte sich schon seit einer Weile gewünscht, sich das Kleid vom Leib reißen zu können, weil es sie nur davon abhielt, Rys näher zu kommen. Ihre Zungenspitze glitt probeweise über die Fangzähne, die sich noch fremd in ihrem Mund anfühlten. Wie brachte sie das unter Kontrolle? Es wäre kaum angebracht, wenn einem so etwas in der Öffentlichkeit passierte.

  Konnte man damit überhaupt küssen?

  Ja, konnte man, sie musste sich nur Rys Führung ergeben, obwohl sie damit sein Ego wahrscheinlich ziemlich streichelte. Noch hatte er einen Vorteil über sie, aber bestimmt nicht mehr lange! Romy war wild dazu entschlossen, ihn in das gleiche Gefühlschaos zu stürzen, das er in ihr auslöste.


  Die schwarze Spitzenunterwäsche überlebte Rys’ Attentat auch nicht lange. Romy fand sich seinem begehrlichen Blick ausgesetzt, der sie schwer schlucken ließ. Irgendwie war es beinahe unmöglich zu glauben, dass er genau wie sie empfand. Schier unerträgliche Lust, wie sie sie noch niemals erlebt hatte. Es machte sie gierig. Sie wollte mehr, auch wenn ihre Sinne dem Ansturm kaum gewachsen waren. Sie schien eine Ewigkeit darauf gewartet zu haben, sich endlich lebendig zu fühlen und würde nun jede Sekunde auskosten.


  Nun roch sie es auch… Die Mischung aus Pfirsich und Muskat, die sich zu einem betörenden Duft vermischt hatte, der immer intensiver zu werden schien. Romy verspürte einen Triumph darüber, dass Rys sich auch nicht kontrollieren konnte, wenn es um sie ging. Sie triumphierte nicht über ihn, es war die reine Freude, Gleiches mit Gleichem vergelten zu können. Vielleicht sollte sie es als inneren Jubel bezeichnen, das wäre wohl der Situation angemessener.


  „Langsam machen können wir bei den nächsten Malen!“, meinte Romy mit einem wollüstigen Aufblitzen ihrer Augen, als sie Rys das Hemd vom Körper gerissen hatte und zu ihrer Zufriedenheit hörte, wie der Stoff unter ihrem Griff riss.

  „Oder auch nicht…“ Es würde wahrscheinlich eine sehr lange Zeit brauchen, bis sich dieser Ungestüm in ihr gelegt haben würde.


  Sie drückte ihren Mund auf seine warme Haut, um mit der Zunge über seine Brust zu fahren, seinen Geschmack tief in sich aufzunehmen und schließlich mit ihrer Zungenspitze neckend über das Piercing zu gleiten. Sie trug nun nur noch den kleinen Diamanten im Bauchnabel und kickte ungeduldig die Abendschuhe von den Füßen, während sie ihm mehr oder weniger zuvorkommend aus den Hosen half. Wenn er nicht bald zu ihr kam… Romy hatte das Gefühl, es nicht mehr länger aushalten zu können. Und über das Stadium der schüchternen Jungfrau war sie schließlich hinaus, auch wenn man sie wohl kaum als erfahren bezeichnen konnte. Es fühlte sich einfach zu gut an, seine Hände und seine Lippen auf ihrem Körper zu spüren, dessen Haut sich beständig weiter zu erhitzen schien.


  Allerdings erlebte sie doch eine Überraschung, die sie beinahe zum Erröten brachte. Ihre Augen wurden groß und die erste Unsicherheit wich einer stillen Vorfreude, nachdem sie seine erregte Männlichkeit zum ersten Mal bewusst erblickte. Sie konnte einfach nicht anders, als ihn beinahe andächtig zu berühren. Die Ausstattung der Warrior war anscheinend in allen Punkten außerordentlich… überwältigend. Was würde passieren, wenn sie ihn in den Mund nahm?

  Kaum daran gedacht, führte sie den Gedanken auch schon aus, weil sie beinahe magisch davon angezogen wurde. Er sollte sich ebenso fühlen wie sie, dem Abgrund nahe, doch mehr als bereit, sich fallen zu lassen.


  Romy hatte ihn beinahe so weit, doch er legte eine erstaunliche Selbstbeherrschung an den Tag und wollte das Zepter nicht aus der Hand legen, so dass sie sich bald unter seinem massigen Körper begraben fand, ihre Beine um seine Hüften geschlungen, sich bis zur Atemlosigkeit küssend. Sie war schon lange mehr als bereit für ihn. Der erste Stoß fühlte sich an, als würde sie erneut ihre Jungfräulichkeit verlieren und doch wieder nicht, da sie einen süßen Schmerz dabei spürte, der sich gleich in größte Lust verwandelte. Romy stöhnte seinen Namen, schlang ihre Arme fester um ihn und ergab sich den köstlichen Gefühlen. Sie hatte ihm nicht viel entgegen zu setzen, es dauerte nicht lange, bis sie den Gipfel erklomm, der ihr bisher immer verwehrt gewesen war.

  Romy krallte sich in seinen Rücken und kam den kräftigen Stößen entgegen, allerdings hielt er sich zurück. Sie brauchte eine Weile, bis sie ihre Sprache wieder gefunden hatte.


  „Sieh nicht so verdammt selbstzufrieden drein, du… Oooh…“

  Sie biss sich auf die Unterlippe und sog den Atem scharf ein, als er sich erneut in ihr bewegte und sie spürte, wie sie erneut lustvoll auf ihn reagierte, als wäre das nur der Anfang gewesen. Und das war es tatsächlich. Romy verzieh ihm die Selbstzufriedenheit sofort, nachdem sie festgestellt hatte, dass ein erfahrener Liebhaber durchaus seine Vorteile hatte…


  


  Aber ob er ihr die danach gefolgte Tat verzeihen würde, war die andere Frage…

  Romy schnappte hilflos nach Luft und versuchte, irgendwie festzustellen, ob sie beide noch heil waren. Ein ungläubiges Auflachen entwich ihrer Kehle, während ihre Hände tastend über Rys’ Seiten glitten, um festzustellen, ob sie ihn ernsthaft verletzt hatte.

  Sie hatte eben einen gewaltigen Höhepunkt erlebt, dem er endlich auch nachgegeben hatte. Sie hatte völlig vergessen, dass sie mitten in der Verwandlung steckte, alles andere außer der gefühlten Leidenschaft war zur absoluten Bedeutungslosigkeit in sich zusammen geschrumpft. Sie verstand jetzt erst den Spruch, jemandem das Gehirn rausvögeln… Sie bezweifelte stark, dass ihres die nächsten Tage richtig funktionieren würde.


  Rys hatte sie aller Barrieren beraubt, sie bestand nur noch aus brodelnden Urinstinkten und ließ sich in seinen Armen so gehen, dass sie es am nächsten Tag bestimmt selbst nicht glauben würde. Sie war doch niemals so leidenschaftlich gewesen, das war schon eine Naturgewalt, die sie hier erlebt hatte.

  Und dann war es passiert… Sie bemerkte es erst, als sie durchgerüttelt wurde und Rys den Kuss mit einem Aufstöhnen unterbrach, der sich nicht unbedingt nach körperlichen Freuden anhörte.


  „Oh, mein Gott!“

  Romy hatte mit einem schnellen Blick festgestellt, dass sie nicht mehr auf dem Diwan lagen.

  Sie schwebten in der Luft! Das war unmöglich!


  Sie hatte vermutet, dass das vielleicht zu Rys kleinen Tricks gehörte, doch dann waren sie ziemlich abrupt nach unten gefallen und nur sein schnelles Reaktionsvermögen hatte verhindert, dass sie unter seinem schweren Körper begraben wurde. Der Diwan ächzte unter ihrem beschleunigten Gewicht, hielt jedoch glücklicherweise stand, obwohl der Schreck, der ihr in die Glieder gefahren war, auch nicht schlimmer hätte sein können, wenn das Teil nun zusammengekracht wäre.

  Sie sah mit weit aufgerissen Augen nach oben und dann wieder Rys an, wobei ihr klar wurde, dass sie dem Namen ihres Hauses wohl ein wenig mehr Beachtung hätte schenken müssen. Sie legte ihre Hand auf ihren Mund und lachte gedämpft dahinter, obwohl es eher eine Mischung aus Lachen und Weinen war. Das war einfach zu unglaublich. Das war physikalisch völlig unmöglich!

  Sie ließ den Kopf auf seine Schulter fallen und versuchte, irgendwie zu Atem zu kommen.


  „Haliaetos… Der Seeadler… Das kann nicht sein! Das war eben eine Halluzination, oder Rys?”, flüsterte Romy unsicher und hob den Kopf, um ihn fragend anzusehen. Er wusste schließlich besser als sie, über welche Kräfte die Immaculate verfügen konnten. Das Haus der Harpyja trug seinen Namen von dem des Waldadlers, aber bisher hatten weder Ron noch Rys erwähnt, dass sie herumflattern konnte wie ihre gefiederten Freunde.

  Okay, in der Öffentlichkeit herumfliegen wäre noch viel schlimmer als aufblitzende Fangzähne! Romy hatte plötzlich Angst, ihr Körper würde sich mit Federn überziehen.

  Nein, sie hatte phantasiert! Das lag nur an... (Romy errötete bei dem Gedanken, warum sie plötzlich unter Halluzinationen leiden sollte)

  Alles nur Einbildung!


  „Nein, das war ganz sicher keine. Dafür tut es zu weh!“

  Rys hustete und unterdrückte ein weiteres Aufstöhnen. Diesmal war es eindeutig kein Zeichen seiner Lust. Die war ihm gerade ganz gehörig vergangen. Gut, dass der Diwan mit Kissen und einem guten Polster ausgestattet war. Das hatte den Sturz wenigstens etwas gedämpft. Die Decke des Pavillons sah nach dem Zusammenstoß mit ihm allerdings auch nicht schlecht aus. In den Gesichtern der kleinen Puttenengel zeigten sich Risse, als wären sie innerhalb einer Sekunde um Jahrhunderte gealtert. Marmor war also auch nicht mehr das, was es mal war. Zumindest nicht unzerstörbar.


  „Wehe, ich habe jetzt für immer Abdrücke von fetten, kleinen Kindergesichtern im Rücken!“

  Romy, die vorhin schon zwischen Lachen und Weinen vor Unglauben geschwebt hatte, brach nun erneut in Gelächter aus, in das er einstimmte und ebenfalls eine ganze Weile brauchte, bis er wieder Luft bekam und den ersten Schock verwunden hatte. Er hätte damit rechnen müssen, dass in ihr ebenfalls mehr steckte als der bloße Immaculate. Schließlich konnte sie mit ihren Fähigkeiten Cat in nichts nach stehen. Sie waren die Auserwählten.


  „Dir geht es gut, oder?“, fragte er, sich in den Trümmern aus berstendem Holz, Kissenfüllungen und Stoffresten auf die Seite drehend. Sie hatte nichts abbekommen außer demselben Schreck, der ihm in die Glieder gefahren war.


  „Ich hätte dich vielleicht auch darüber vorwarnen sollen, Romy. Aber wozu die Pferde noch scheuer machen?“

  Rys zog ihr eine Feder, die mit vielen anderen aus einem geplatzten Kissen entkommen war, aus dem Haar und pustete diese sanft über sie hinweg.


  „Dein Vater, Malakai, besaß ebenfalls ähnliche Fähigkeiten. Er hatte kein Problem damit, die Schwerkraft über gewisse Distanzen zu überwinden. Und nein, er hat sich dazu nicht in einen Vogel verwandelt, konnte allerdings auch nicht wirklich fliegen.“

  Für einen kurzen Moment stellte Rys sich Romy mit Federn vor. Ein zu komisches Bild, das ihn erneut grinsen und fast an einem erneuten Lachanfall, den er zu unterdrücken versuchte, zu Grunde gehen ließ.


  „Entschuldige, aber das wäre auch zu komisch, nachdem Catalina sich schon in eine Löwin verwandelt hat.“

  Die Entschuldigung hätte er nicht einmal selbst angenommen. Nichts war an neuentdeckten Fähigkeiten, die man noch nicht unter Kontrolle hatte, komisch. Trotzdem musste er lachen.

  Jetzt, wo die Leidenschaft zwischen ihnen verflogen war und sie das Schlimmste ihrer Umwandlung überstanden hatte, bildeten sich seine Fangzähne zurück und das rote Leuchten in seinen Augen erstarb. Seine Züge nahmen wieder sanftere Formen an, verloren jede Aggressivität und Rohheit.

  



  Das Lächeln, das er Romy schenkte war ehrlich. Beinahe liebevoll. Zärtlich legte er seine Hand an ihre Wange.

  „Hey, ernsthaft: Es wird nichts weiter passieren als das hier. Du wirst diese Fähigkeit wie alles andere trainieren. Stell dir vor, du wärst wieder ein Kind. Alles beginnt von vorn. Allerdings darfst du gleich im Erwachsenenbereich starten. Soll ich dir noch etwas verraten? Dein Vater gehörte zu der Kriegergeneration vor mir und meinem Bruder. Er war ein tapferer Kämpfer und du bist ihm unglaublich ähnlich in deinem Wesen. Du bist so weit gekommen, du bist den entscheidenden letzten Schritt gegangen. Alles andere findet sich. Du hast jetzt Zeit, Romana. Unendlich viel Zeit. Du kannst machen, was du möchtest. In deinem Tempo. Rom wurde auch nicht an einem Tag erbaut. Und was mein Rücken angeht, nun...“

  Rys machte eine bedeutungsvolle Pause, zuckte mit den Schultern und gab sich ihr gegenüber nun sichtlich gelassen.

  „...der hat schon Schlimmeres erlebt als den Zusammenstoß mit einer Stuckdecke.“


  Sie lachten wieder. Rys zog sie in seine Arme, um ihr so auch körperlich Mut zuzusprechen. Das war es, was sie brauchte. Keine weiteren Verunsicherungen und keine blöden Kommentare. Sie war heute schon mehr als mutig gewesen. Zuerst die Sache mit Manasses und dem Geist seiner Frau, dann Wendy, dann das Zwischenspiel mit dem Orakel und schließlich die Verwandlung, die alles abschloss.


  „Sieht so aus, als würden wir den Rest der Nacht doch nicht mehr hier verbringen.“

  Chryses schob sie nach einer kleinen Weile von sich, erhob sich und suchte in den Trümmern nach etwas, das sie überwerfen konnten, um einigermaßen geschützt bei dem hellen Mondlicht durch den Garten zu kommen. Doch von ihren Kleidern war dank ihrer Eifrigkeit nicht mehr viel übrig. Also riss er die Stoffbahnen von der Decke, hüllte sie und sich damit ein, half ihr aufstehen und hob sie abermals auf seine Arme, als sie feststellen mussten, dass ihr ihre Beine noch nicht ganz gehorchten.


  „Du schläfst heute Nacht dann wohl besser bei mir. Bekky braucht ihre Ruhe und sie wird dir nicht helfen können, falls du doch noch einen Anfall haben solltest.“

  Ein großzügiges Angebot und recht unverbindlich gesprochen, dabei wollte er nichts lieber als testen, ob die Decke in seinem Zimmer und das mächtige Bett, in dem er schlief, genauso wenig oder mehr aushielt als der Pavillon.


  


  5. Mondgetrieben


  


  ° ° °


  Nathan ließ Catalina ihren Willen, als es sie hinaus drängte. Irgendwie war sie die letzte halbe Stunde über sehr anhänglich geworden, obwohl sie doch schmollte, weil er ihr über den Mund gefahren war. Dafür würde er sich später entschuldigen müssen. Seine Mutter nahm Wendy unter seine Fittiche, somit blieb ihm nur Rys für eine oberflächliche Unterhaltung, die dieser jedoch schnell unterbrach, da es ihn ebenfalls nach draußen zog. Bei Vollmond waren alle in seinem Umfeld irgendwie unberechenbar. Verständlicherweise.


  Er blieb allein zurück, nippte immer noch an dem ersten Glas Champagner, das man ihm zum Anstoßen überreicht hatte und fühlte schon bald eine gewisse innere Unruhe, die damit zu tun hatte, dass Catalina partout nicht von der Terrasse zurückkehrte.

  Musste er sich Sorgen machen? Wohl kaum bei dem Anblick, den sie in ihrer neuen Gestalt als anmutige Raubkatze geboten hatte. Sie würde sich allerdings auch verbal und unverwandelt bestens gegen jeden unerwünschten Angreifer zur Wehr setzen. Auch gegen sich selbst?


  Das amüsierte Schmunzeln auf seinem Gesicht erstarb, als er den alarmierenden Gedanken Romanas auffing. Cat war also tatsächlich bei ihr und sie fürchtete, dass etwas nicht stimmte.

  Augenblicklich entmaterialisierte er sich und tauchte draußen direkt hinter Catalina, die er immer und überall durch den bereits geschlossenen Blutbund finden würde und umgekehrt, wieder auf.

  Er wusste sofort, was Sache war, als er sie behutsam aus den Armen der anderen Devena löste, die bereits von Chryses beobachtet wurde, der hoffentlich endlich eine vernünftige Entscheidung bezüglich Romana treffen würde, statt wie die Katze um den heißen Brei herumzuschleichen.


  „Ich glaube, jetzt ist ein guter Zeitpunkt für eine Unterhaltung unter vier Augen, Liebste.“, flüsterte er Cat ins Ohr, bevor er sich mit einem stets verbindlichen Nicken von Romy verabschiedete, die ihnen sehnsüchtig nachsah und sich wahrscheinlich wünschte, dass Chryses sie irgendwann selbst so in seinen Armen halten und vor dem Übel der Welt in Sicherheit bringen würde.


  Vor dem Übel des Vollmonds, um genau zu sein. Doch dem würde Cat selbst bei größter Stärke und Widerstand nicht entkommen. Durch die Katze in ihr schien sie für die Affectio besonders anfällig zu sein. Zumindest kam es ihm so vor, als sie sich auf dem Weg in die oberen Stockwerke, in denen ihre Zimmer lagen, des Öfteren mit gierigem Blick an ihm rieb und dabei seinen Namen säuselte und seinen Plan, sich mit ihr zu unterhalten absolut fantastisch fand. Auch das betonte sie mehrmals und so nachdrücklich, dass er sich gerade noch zusammenreißen konnte, um nicht zu lachen. Die Sache konnte sich auch ganz schnell ins Gegenteil verkehren. Wenn er sie und ihre Bedürfnisse nicht ernst nahm, musste er in Kauf nehmen, dass sie erstens wie eine Furie wütete und zweitens unter Schmerzen litt, die eine Nichtbefriedigung ihrer Wünsche mit sich bringen konnte.


  Wenigstens würde sie im ersten Jahr nach ihrer Umwandlung keine Kinder empfangen können. Ihr Körper brauchte Zeit, sich an alles zu gewöhnen und sich nach dem Mondrhythmus umzustellen. Hinzu kam, dass sie eine sehr mächtige Formwandlerin war, die vielleicht sogar den ebenfalls dazu fähigen Warrior Ash in den Schatten stellen würde, wenn sie Übung darin hatte. Auch daran musste sie sich gewöhnen und brauchte Zeit. Eine Schwangerschaft wäre da nur störend. Zumal sie mit Wendy nun eben ganz unverhofft eine Tochter gewonnen hatte, für die sie vielleicht nicht gerade die Mutter spielen musste, in ihr jedoch eine sehr gute Informationsquelle finden würde, um sich auch an ihn und seine Verschwiegenheit zu gewöhnen.

  Vielleicht wollte sie ja auch keine eigenen Kinder. Doch um diese Frage zu klären, war es noch ein bisschen zu früh. Sie waren ja noch nicht einmal verheiratet.


  Der Weg über den Flur im oberen Stock bis zur Tür ihrer zugewiesenen Zimmer gestaltete sich etwas schwierig. Cat duftete atemberaubend nach Vanille und es fiel ihm schwer, ihren immer eindeutiger werdenden Annäherungsversuchen auszuweichen, damit sie es überhaupt noch irgendwohin schafften.

  Kurz bevor sie ihr Ziel erreicht hatten, sprang sie ihm kurzerhand auf den Arm. Dabei ignorierte sie geflissentlich das Reißen des Kleides, dessen Gehschlitz ihr für diese Art von Kunststückchen eigentlich nicht so viel Bewegungsfreiheit ließ. Sie schlang die Arme um seinen Hals und die Beine um seine Mitte, während sie ihn zeitgleich so hemmungslos küsste, dass Nathan sekundenlang die Orientierung verlor. Vanille umwehte ihn und ihr betörender Geschmack umschmeichelte seinen Gaumen wie ein guter Wein. Sie war mehr als das. Sie war perfekt, nur das Schnurren, das jetzt ihrer Kehle entschlüpfte, setzte ihm leicht zu, da er sich im Flur, wo man sie jederzeit entdecken konnte, ganz sicher nicht mit einem Kätzchen vergnügen wollte.


  „Warte noch ein bisschen, Catalina. Wir sind noch nicht zuhause und ich will mich vorher noch mit dir unterhalten.“

  Ein grollender Laut des Protests verwandelte das Schnurren in ihrer Kehle zu einem unterdrückten Brüllen der Löwin in ihr. Nathan beeilte sich, ihr mit einem weiteren Kuss den Mund zu verschließen, was ihre Laune merklich besserte. Sie würden auch so ankommen. Es dauerte eben nur ein bisschen länger. Cat hatte sich zur Aufgabe gemacht, wo ihr Mann sie doch so schön in seinen Armen hielt, die Fliege zu lösen und das Hemd aufzuknöpfen. Ihre Hände glitten sofort unter den Stoff und da er ja den Weg finden musste, wollte sie ihn auch gewiss nicht weiter ablenken und gab seinen Mund frei, um sich mit ihrem seinem Hals, der linken Schulter und dem Ansatz seines Brustkorbs widmen konnte.


  Nathan trug sie das letzte Stück bis zur Tür. Da er die Hände nicht frei hatte, musste er das Schloss mittels seiner Fähigkeiten öffnen. Ein Kinderspiel. Cat wand sich stöhnend in seinen Armen und hatte nun wohl einen Moment genug von ihrem Attentat. Er spürte die Hitzewelle, die in ihr aufstieg, da sie direkt in ihn überzugehen schien und beeilte sich damit, die Tür genauso schnell wieder zu schließen, wie er sie geöffnet hatte, nachdem sie hineingegangen waren.

  Er machte nur gedämpftes Licht, da ihre Augen und all ihre Sinne auf jeden Reiz von außen überaus empfindlich reagieren würden. Er löste ihre Arme und Beine von seinem Körper, nachdem er sie ins Schlafzimmer getragen hatte und brachte sie dazu, zumindest eine Minute ganz ruhig auf dem Bett liegen zu bleiben, damit er ihr nebenan ein Bad einlassen konnte.

  Als er zurückkam, wand sich Cat bereits mit hochgeschobenen Röcken auf den Laken des großen Bettes, als hätte sie Schmerzen. Sie wollte von ihm wissen, was mit ihr los sei und er seufzte nur leise, während er sie vorsichtig hochhob, erneut auf die Arme nahm und ins Bad trug. Die Wanne war inzwischen halbvoll mit warmem Wasser.


  „Komm, ich helfe dir, dein Kleid auszuziehen. Es wäre schade, wenn es noch weiter kaputt geht. Soll ich dir auch mit dem Schmuck helfen?“

  So kraftlos, wie sie sich gegen ihn lehnte, während er den Reißverschluss auf dem Rücken öffnete, war es wohl das Beste, wenn er es tat. Zärtlich küsste er ihren Hals und ihre Schulter, um ihr Mut zuzusprechen.


  „Der Zustand, in dem du dich gerade befindest, nennt sich Affectio Ardentis. Es ist am besten vergleichbar mit der Rolligkeit von Katzen...“

  Cat stöhnte ein leises Na toll!, drehte sich zu ihm um und versuchte wieder, ihn zu küssen, doch er fing ihre Hände ab, bevor sie sich in seinen Nacken krallen konnten und gab ihr stattdessen nur einen kleinen Kuss auf den Mund, der sie wieder wunderbar schmollen ließ.


  „...nur das jede Immaculate-Frau zur Zeit des Vollmondes, also heute und die Tage davor und danach in einen dauerhaften Zustand der Erregung...“

  Weiter kam er nicht, denn Cat sammelte ihre Kräfte, um ihn gegen die mit einer romantischen Blümchentapete verzierten Badezimmerwand zu drücken und sich das zu holen, was er ihr gerade verwehrt hatte. Einen Kuss.


  Als sie Atem schöpfen musste, roch es im ganzen Badezimmer nach Vanille und Bitterorange, was jeden Badezusatz unnötig machte. Nathans Augen flammten rot auf und er beschloss, die Unterhaltung an dieser Stelle einen Moment pausieren zu lassen, um sie seinerseits zwischen sich und die Wand zu pinnen. Das Kleid war ihr schon komplett vom Leib gerutscht, nachdem sie ein wenig nachgeholfen hatte. Sie trug nur noch ihren Schmuck, den er ihr geschenkt hatte, am Körper. So ein böses, ungezogenes Mädchen. Das gefiel ihm ungemein.


  Die Haarnadeln, mit denen sie ihre Locken gebändigt hatte, flogen in alle Richtungen davon. Es wäre zu mühselig gewesen, sie von Hand herauszuziehen. Jetzt sah sie wirklich aus wie eine wilde Löwin. Wild und wie angekündigt aufs Höchste erregt.

  Sie krallte sich in den Stoff des Anzugs und zerrte ihn ungeduldig von Nathans Schultern. Genauso wie das Hemd, das bereits offen war und die Hose, dessen Gürtel sie wohl am liebsten einfach entzwei gerissen hätte, statt sich mit der Schnalle abmühen zu müssen.


  Das Badewasser näherte sich bedrohlich dem Rand. Nathan warf den Hähnen einen Blick über die Schulter zu und der Strom, der aus ihnen herauslief, stoppte. Wenn er das unter diesen Umständen, nämlich währenddessen Cat in seine Hose langte und über seine Brust leckte, als wäre er ein besonders gutes Stück Fleisch für die Katze in ihr, noch konnte, dann stand es um seine Kondition gar nicht mal so schlecht.


  Sie war so feucht wie das Wasser hinter ihm in der Wanne und er nahm sie augenblicklich im Stehen, weil der Weg zurück ins Schlafzimmer selbst für ihn jetzt eindeutig zu weit gewesen wäre. Cat dankte es ihm, in dem sie ihre Beine noch fester als eben um seine Mitte schlang und ihre Fingernägel in seinen Rücken krallte. Schweißperlen standen auf ihrer Stirn und die Hitze in ihr, die ihn empfing, als er in sie eindrang, schien weit jenseits des Siedepunkts zu kochen.


  Hinterher war sie wieder so anschmiegsam wie auf der Terrasse. Die erste Welle war also ausgestanden. Zumindest für die nächsten fünf bis zehn Minuten. Nathan küsste zärtlich ihre Stirn und trug sie behutsam zur Badewanne hinüber, in die er sie langsam hinein gleiten ließ. Neben der Wanne stand ein kleiner Hocker, auf den er sich setzte, um ihr Gesellschaft zu leisten. Er nahm einen Schwamm, der noch unbenutzt auf dem Rand der Wanne lag, tauchte ihn ins Wasser und begann damit, Cat vorsichtig zu waschen, um den Schweiß abzuspülen, der sich in den Poren ihrer Haut sammelte, als hätte sie Fieber.


  Voller Liebe sah er auf sie herunter und bemitleidete sie gleichzeitig dafür, was sie in dieser Nacht für sie vollkommen unverhofft, würde ausstehen müssen. Er selbst hatte es tatsächlich vergessen. Seit dem Tod von Wendys Mutter hatten diese Nächte für ihn keine Bedeutung mehr gehabt, es sei denn das Orakel verlangte, dass er seinen Samen zum Fortbestand ihrer Rasse im Schoß einer Auserwählten vergoss. In Zukunft würde das nicht mehr in Frage kommen. Er war nun für die Ewigkeit gebunden.

  Nathan beugte sich vor und hauchte einen tröstenden Kuss in Cats Haar. Sie stöhnte wieder und das gab ihm die leise Ahnung davon, dass sie vielleicht keine fünf Minuten bis zum nächsten Anfall haben würde. Er hoffte sehr, dass das warme Wasser ihr zumindest etwas Linderung verschaffte.


  „Es ist alles gut. Ich bin bei dir. Wenn du willst, erzähle ich dir jetzt von Wendy. Diese Affectio Geschichte muss ich dir nicht erklären, du bist mittendrin. Sag Bescheid, wenn du Schmerzen hast, ich tue mein Bestes, um sie dir zu erleichtern.“


  Catalina stöhnte auf und hätte Nathan am liebsten gefragt, ob er völlig den Verstand verloren hatte, sie gerade jetzt mit den Details seiner Vergangenheit bekannt zu machen.

  Sie hob die Hände und legte sie über ihre glühenden Wangen, um die Augen zu schließen und sich darauf zu konzentrieren, nicht den Verstand zu verlieren. Sie war kaum fähig, Nathans erklärende Worte richtig einzuordnen. Und dann war es plötzlich egal, weil eine weitere Hitzewelle durch sie hindurch jagte, die den Jagdtrieb in ihr weckte.


  Er hatte das Pech, dass sie bereits umgewandelt und verdammt schnell war. Sie war so fix aus der Wanne geschossen und hatte Nathan auf den Boden geworfen, dass er nicht einmal seine Psi-Fähigkeiten aktivieren konnte. Dabei verschwendete sich nicht einen Gedanken daran, dass sie eine kleine Wasserschlacht veranstaltete. Die Luft auf ihrer Haut verschaffte ihr eine kleine Abkühlung, doch das hielt sie nicht davon ab, sich rittlings auf ihn zu setzen und ihre ausgefahrenen Fangzähne rücksichtslos in seinen Hals zu jagen, um sein Blut in genüsslichen Schlucken in sich aufzunehmen, wobei sie gurrende Laute von sich gab, die von höchster Verzückung kündeten.


  Cat konnte ja nicht ahnen, dass sie instinktiv die nötigen Dinge tat, um ein Kind zu empfangen. Dazu bedurfte es nicht nur einer Mondnacht und hemmungslosem Sex, es gehörte auch der ritualisierte Bluttausch mit dem Partner hinzu, ansonsten würden die Immaculate-Frauen ja bei jeder Affectio ein Kind zeugen, weil der Druck, sich mit dem Partner zu vereinigen einfach zu groß war.

  Nathan hatte ganz richtig vermutet, dass der Zustand für Frauen mit tierischen Anteilen heftiger ausfiel, einfach weil sie von Natur aus mehr auf ihre Instinkte hörten. Das war auch nötig, weil die Vereinigung sonst für den Mann durchaus gefährlich werden konnte.


  Cat warf den Kopf in den Nacken, nachdem sie von Nathans Halsvene abgelassen hatte, um ein wohliges Seufzen auszustoßen, als sie ihn tief in sich aufnahm. Sie hatte völlig instinktiv seine Wunde mir ihrer Zunge verschlossen. Es ging ja nicht darum, ihn auszubluten… Alles in ihr trieb sie an, das Weiterbestehen ihrer Spezies zu sichern.

  Einige Zeit später lag Cat einigermaßen zur Ruhe gekommen, eng an Nathans Seite gekuschelt auf dem Bett in ihren großzügigen Räumlichkeiten, die nun auf ewig (im wahrsten Sinne des Wortes) im Castle Harpyja für sie reserviert waren. Sie durfte sie nach ihrem Gutdünken umgestalten, wenn sie mochte, doch das war das Letzte, woran sie gerade dachte.


  Sie wusste nicht mehr, ob sie zwei oder drei weitere „Anfälle“ durchgemacht hatte, allerdings hoffte sie sehr, dass sie nun eine Weile Ruhe haben würde. Cat hob mit Mühe den Kopf und wischte sich die wild durcheinander geratenen Haare aus dem Gesicht, um Nathan unter schweren Lidern anzusehen. Sie gab sich selbst mit ihrem aufgestützten Ellenbogen Halt und fuhr mit der freien Hand gedankenverloren über seine muskulöse Brust. Das war wohl wieder die Phase der Anhänglichkeit, wie sie sie während des Rituals und im Ballsaal verspürt hatte. Sie konnte ihm einfach nicht nah genug sein.


  Cat schürzte die Lippen und kniff dann die Augen zusammen, als sie endlich wieder ein wenig Zugang zu ihrem Großhirn hatte.

  „Das ist eine nette Methode, die Spezies vor dem Aussterben zu schützen. Ihr hättet mich ruhig vorwarnen können, dass es nicht nur Vorteile mit sich bringt. Moment… Rolligkeit bei Katzen?!“

  Cat riss die Augen weit auf und starrte Nathan entsetzt an, als ihr klar wurde, was genau hier vor sich ging.


  „Oh, Gott! Ich hab vorhin noch selbst daran gedacht… Ich kann doch nicht… Das wäre viel zu früh!“

  Der leichte Anfall von Panik klarte ihren Verstand etwas mehr auf. Sie kam sich vor wie ein unaufgeklärter Teenager, das war wirklich peinlich, weil sie niemals nachgefragt hatte, ob sie vielleicht nicht besser verhüten sollten. Bei der verheerenden Anziehungskraft, die Nathan auf sie ausübte, wäre das wohl besser gewesen. Jedenfalls nach der Umwandlung. Davor war sie ja sowieso nicht empfängnisbereit gewesen. Es ärgerte Cat, dass sie bisher nicht wirklich über die Bedeutung ihres neuen Lebens nachgedacht hatte. Es war einfach alles viel zu schnell passiert.


  „Versteh mich bitte nicht falsch, Nathan… Es stand für mich niemals zur Debatte, zu euch zu gehören, jemanden zu finden und mit ihm eine Familie zu gründen… Du hast mich völlig unvorbereitet getroffen. Ich brauche mehr Zeit, mich an das alles zu gewöhnen und mir darüber klar zu werden, ob ich… Mit dir an meiner Seite kann ich mir alles vorstellen, Nathan“, flüsterte sie leise und schmiegte ihre Wange an seine Schulter, nachdem sie den Kopf wieder gesenkt hatte.

  Sie hoffte, er würde sie verstehen, dass sie nicht sofort Kinder haben wollte oder konnte. Sie musste erst einmal mit ihren neuen Fähigkeiten zurecht kommen und mit ihm. Und seiner Familie.


  Sie war erleichtert, als er ihr mit ruhigen Worten erklärte, dass sie im ersten Jahr nach der Umwandlung keine Kinder bekommen würde und danach nur dann, wenn sie beide bereit dazu waren. Die Gefühle für ihn waren nach so kurzer Zeit tief genug, dass sie wohl erst in einigen Jahren (oder auch Jahrzehnten) verstehen würde, welche Auswirkungen das auf sie haben würde.


  Sie, die noch nie jemanden so sehr geliebt hatte, die noch nie wirkliche Liebe empfangen hatte…

  Sie war nicht länger eine abtrünnige Jägerin. Sie gehörte nun zu den Immaculate und hatte zugleich einen neuen Familiennamen bekommen: Catalina Vane, in Abwandlung des Namens ihres Hauses.

  Cat seufzte wohlig und strich sich mit der Hand über die linke Halsschlagader, wo sie noch die Tätowierung des Kreuzes trug aber nicht mehr die Narben, die ihre Haut verunstaltet hatten. Sie meinte, immer noch die Unebenheiten zu spüren, die so lange Zeit zu ihr gehört hatten. Sie glaubte jeden Morgen, dass sie alles nur geträumt hatte und war erst beruhigt, wenn sie sich im Spiegel vergewissert hatte, dass ihr Körper nicht eine einzige Landkarte von alten Verletzungen war.


  Cat biss sich auf die Unterlippe und blinzelte plötzlich aufsteigende Tränen weg, als sie daran dachte, wie Nathan auf diese Narben reagiert hatte. Nun verstand sie auch, warum. Sie hatte immer gedacht, dass ihr die Narben gleichgültig wären, weil sie sie mit Stolz tragen konnte, doch da war sie auch noch nicht in einen Mann verliebt gewesen, den sie nur zu gerne mit ihrem Aussehen beeindruckt hätte, auch wenn das ein ziemlich törichter Wunsch gewesen war. Sie sollte froh sein, dass Nathan hinter ihre Fassade geblickt hatte. Wer wollte schon nur seines Aussehens wegen geliebt werden?

  Nur jemand, der nichts anderes kannte oder nie etwas anderes bekommen hatte.


  „Erzähl mir bitte von deiner Tochter, Nathan. Ich hätte mich nicht so aufregen dürfen… Ich kann mich wohl nicht nur mit dieser Affectio-Sache rausreden… Ich glaube, ich neige ziemlich zur Eifersucht“, gab Cat kleinlaut zu, weil das kein besonders sympathischer Charakterzug war.

  Wenn sie an Nathan dachte, dann war sie von überwältigendem Besitzerstolz erfüllt, was sich bestimmt nicht gehörte, weil er ja kein Gegenstand war sondern der Mann, den sie von ganzem Herzen liebte. Es war manchmal schwer, sich davon los zu machen, ihn mit Haut und Haaren ganz für sich allein besitzen zu wollen.


  Sie küsste ihn zärtlich abbittend auf die Schulter und rieb dann ihr Gesicht an seiner warmen Haut, die von einem feinen Schweißfilm überzogen war, der nach Bitterorangen duftete und der sie manchmal rasend aber gerade ziemlich anschmiegsam machte, so dass sie sich noch enger an ihn kuschelte.

  „Woher… Woher stammen diese Narben? Ich dachte immer, dass alle Verletzungen mit der Zeit heilen würden… wegen der Selbstheilungskräfte.“


  Cat fürchtete sich vor der Antwort. Nathan hatte bestimmt nicht umsonst so ein großes Geheimnis um Wendy gemacht. Sie war in jedem Fall eine Frau, die sie gerne besser kennen lernen wollte, weil sie vielleicht ein paar Neigungen und Interessen teilten von Nathan einmal abgesehen. Immerhin konnte sie mit Waffen umgehen und hatte einen Beruf gewählt, der sie von der Gesellschaft fernhielt. Man könnte wohl behaupten, dass sie ähnliche Leben geführt hatten. Oder auch nicht, weil Nathans Tochter bestimmt älter und erfahrener als sie selbst war.


  Aber Menschen reiften schneller, besonders wenn sie unter extremen Bedingungen heranwuchsen. Catalina hatte niemals eine Kindheit gehabt, so dass sie sich mit zwanzig schon uralt vorgekommen war. Dennoch sah sie sich nun mit Unzulänglichkeiten konfrontiert, die sie unsicher machten. Sie hatte niemals eine Schule besucht oder einen Abschluss vorzuweisen. Es war keine Zeit gewesen, um viel zu lernen, außer wie man die Feinde tötete.

  Die Familie in Rumänien hatte ihr nie erlaubt, sich mit den elektronischen Medien weiter zu bilden. Der Computerraum war nur den männlichen Jägern vorbehalten gewesen. Sie hatte sich die nötigen Kenntnisse auf ihrer Flucht mühevoll angeeignet, indem sie einige Menschen unter ihren Bann gebracht hatte, die sich damit auskannten. Man hatte wohl befürchtet, sie könnten einer ihrer stärksten Waffen im Kampf verlieren, wenn sie sich zu sehr in der Welt da draußen umsah.


  


  Vielleicht war es nicht klug gewesen mit Wendys Geschichte anzufangen, während Cat immer noch unter der Einwirkung des Mondes litt. Nun ja, leiden war nicht ganz die richtige Beschreibung, da Nathan das Gefühl hatte, seine Zukünftige würde zumindest ein paar begleitende Umstände genießen, doch im Grunde würden sie beide am Morgen dermaßen erschöpft und ausgelaugt sein, als hätten sie gegeneinander oder gemeinsam gegen eine Horde Ghouls gekämpft.


  Wenigstens würden sie bis in die Mittagsstunden schlafen können. Manasses und er würden sich nicht vorher in der Arena treffen, damit Catalinas Vater seine Bestrafung entgegennehmen konnte. Wollte er sich nicht lieber selbst bestrafen lassen? Im Grunde musste er, der ebenso lange lebte wie der Krieger aus Europa, doch einen gewissen Teil von Verständnis für dessen Tun aufbringen. Hatte er nicht ebenso oft Rache geschworen oder genommen? Sollte nicht Cat diejenige sein, die Manasses forderte? Was war hier die beste Lösung? Vaterlos oder Witwe, bevor sie überhaupt getraut worden waren? Nein, soweit würde er es nicht kommen lassen. Weder die eine noch die andere Lösung war akzeptabel. Er würde auf seine Aequatio verzichten.


  Ein wenig ungemütlich wand sich Nathan auf dem Bett, ohne Cat, die sich eng an ihn gekuschelt hatte, aus seinen Armen freizugeben. Auch er brauchte ihre Nähe unbedingt. Sie gab ihm seinen inneren Frieden zurück, dadurch dass sie von Anfang an zugelassen hatte, dass er sich um sie kümmern durfte. Es tat ihm leid, ihr einen wichtigen Teil seines Lebens verschwiegen zu haben. Aber über die Vergangenheit zu sprechen, war niemals leicht. Wenn man sie nicht zu genau nahm, konnte man sie sich sogar zum eigenen Vorteil zurechtlegen und schöner machen, als sie tatsächlich gewesen war. Doch er war kein Lügner und hatte nicht vor, Cat mit falschen Tatsachen zu beruhigen.


  „Wenn du es wirklich wissen möchtest, sollten wir am Anfang beginnen.“ Auf Nathans bartstoppeligen Gesichtszügen zeigte sich ein Ausdruck tiefempfundenen Schmerzes, der ihn jedes Mal überkam, wenn er an Dinge zurückdachte, die er willentlich verschuldet hatte, aber niemals wieder würde gutmachen können. Cat schmiegte sich gleich noch enger an ihn und das tröstete. Irgendwie. Zumindest machte es das Sprechen leichter und die dazugehörigen Bilder in seinem Kopf weniger emotional.


  „Ich habe eine lange Zeit in Russland gelebt, bevor ich nach Amerika kam. Ich war nicht immer ein Krieger aber immer ein Soldat. Meine Mutter fand die Uniformen, die ich trug, schneidig.“

  Ein schiefes Lächeln huschte über sein Gesicht. Man hatte ihm für sein Äußeres immer Bewunderung gezollt.


  „Ich mochte sie ebenfalls. Es gab tatsächlich eine Zeit, in der mir mein Aussehen wichtig war. Frauen lagen mir zuhauf zu Füßen und ich habe das ausgenutzt, ohne mich binden zu wollen. Es war ein Spiel, mehr nicht. Ich lebte für den Krieg und wenn es keinen gab, dann wartete ich in den Pausen auf einen neuen. Du weißt ja, als Immaculate hast du unendlich viel Zeit und es gab unendlich viele Möglichkeiten, diese zu füllen.“

  Cat grub ihre Fingernägel in seine Brust. Unbewusst, aber ihm entging nie, wenn das Gefühl der Eifersucht sie überkam. Nathan griff nach ihrer Hand und küsste deren Spitzen, um sie zu beruhigen. Noch musste sie ein wenig ruhen. Wenn eine weitere Welle der Affectio über sie hinwegrollte, würde er sie wieder richtig spüren lassen, dass sie die Einzige für ihn war.


  „Ich lernte Irina Mimikowitsch Rasputina auf einer Feierlichkeit wie dieser hier kennen. Sie war wunderschön, glutäugig und überaus von sich selbst eingenommen. Sie überstrahlte alles. Jeder Mann wollte sie besitzen, doch meine Mutter hatte bereits Verbindungen geknüpft, die sicherstellen würden, dass Irina sich nur einem einzigen hingeben würde. Mir. Das wusste ich damals allerdings nicht. Irina war längst über ihren Status der Einführung hinaus und ganz sicher keine Jungfrau mehr, als wir das Lager teilten. Es war Vollmond, genau wie jetzt und ich war entschlossen, sie nicht mehr wiederzusehen. Wir hatten einander nichts zu geben außer körperlicher Befriedigung, die wir natürlich genossen haben. Das bedeutete nicht, dass wir Seelenverwandte waren.“

  Cat lauschte zwar gespannt, damit ihr nichts aus seiner Vergangenheit entging, doch sie versteifte sich einen Augenblick, da sie wohl ebenfalls Bilder von ihm und einer anderen Frau im Kopf haben würde, die ihr natürlich nicht gefielen, auch wenn die Konkurrentin schon lange tot und niemals eine gewesen war.


  „Doch Immaculates binden sich für die Ewigkeit, Catalina. Sowohl Mutter als auch Irina selbst ließen mich das einen Monat später wissen. Sie war schwanger und wäre ich nicht unsterblich, hätte mich diese Eröffnung zweifellos zu Tode geärgert. Doch es war nicht zu ändern. Wir gingen die Ehe ein, hatten uns aber einen weiteren Monat später nichts mehr zu sagen. Ich gab mir Mühe, unterstützte sie, wo ich nur konnte, aber das war ihr nicht genug. Unsere gemeinsame Sucht nach Erfolg, Aufmerksamkeit und Unterhaltung wurde sowohl mir als auch ihr zum Verhängnis. Sie verlor das Kind in eigenem Verschulden. Sie war untröstlich und mein schlechtes Gewissen verbat mir, mich von ihr zu trennen. Ich hätte mehr Zeit und Geduld für sie aufbringen sollen. Wir lebten zusammen und doch blieb jeder für sich.“

  Nathan atmete tief durch, hielt inne und lauschte förmlich in die Stille hinein. Cats Puls schlug langsam und gleichmäßig. Der Mond hatte seinen höchsten Stand sowieso schon hinter sich.


  „Unsere Unsterblichkeit drohte in Russland durch ständigen Kontakt mit der Zarenfamilie sowie meinen neuen politischen Ambitionen aufzufallen. Wir verließen das Land per Schiff und reisten in die neue Welt. Amerika. Ich konnte aufgrund von Streitigkeiten mit Mutter nicht auf das Familienvermögen zurückgreifen und musste ganz von vorne anfangen. Ich wurde wieder Soldat. Irina verließ mich. Mindestens fünfmal in einem Jahrzehnt. Doch sie kam jedes Mal zurück, weil sie es nicht ertragen konnte, von mir getrennt zu sein, wie sie sagte. Dabei lag es auf der Hand, dass sie nur deswegen zurück kam, weil sie mit sich selbst allein auf Dauer nichts anzufangen wusste. Ich dagegen kam allein wunderbar zurecht und wie sich herausstellte, war ich tatsächlich dazu berufen, ein Krieger zu sein, nachdem ich genug Erfahrungen auf dem Schlachtfeld und im Töten unserer Feinde gesammelt hatte. Die Berufung kam natürlich nicht von ungefähr. Uns allen wurde diese Aufgabe in die Wiege gelegt. Es werden keine Lose gezogen oder Duelle ausgetragen, bei dem nur der Stärkste in den Reihen der Immaculates in die Riege der Sieben aufgenommen wird. Es ist von Anbeginn unseres Lebens festgelegt.“


  Sein Rücken machte sich bemerkbar und erinnerte ihn an seinen unerwarteten Sturz im Badezimmer. Nathan richtete sich mit Cat im Arm auf, griff mit der freien Hand hinter sich, um das Kissen etwas bequemer zu stopfen. Es brachte nur leidlich Erleichterung, also drehte er sich auf die Seite und sah seiner Liebsten nun direkt in die amethystfarbenen Augen. Wie wunderschön sie war. Auch für sie hatte es im Leben eine Bestimmung gegeben. Einen Platz, an den sie gehörte. Ein Leben voller Liebe und Glück nach einem voller Qual und Leid. Endlich war sie selbstbestimmt. Ihre Umwandlung hatte ihr einen Neustart ermöglicht. Und obwohl er sich oft selbst ein anderes, ein neues Leben gewünscht hatte, gönnte er es ihr ohne jegliches Empfinden von Neid. Er hatte schließlich genug Zeit und Kraft gehabt, um das Beste aus sich selbst zu machen und seine Möglichkeiten fast gänzlich ungenutzt gelassen.


  „Wendy wurde 1879 geboren. Ich war nicht dabei. Ich war auf der Jagd nach einem Aryaner-Lord, der in der Nähe der Rocky Mountains, Colorado ganze Dörfer auslöschte. Irina hatte große Schmerzen. Das Baby war fast zu viel für ihren schmächtigen Leib. Es war eine stürmische Nacht. Der Wind, der draußen vor unserem Haus wehte, war so laut, dass er die Schreie der werdenden Mutter sogar noch übertönte. Zumindest hat man mir das erzählt, als ich endlich nach Hause kam und dieses kleine Bündel Mensch in den Armen hielt, das tatsächlich meine Tochter sein sollte. Mein eigen Fleisch und Blut. Sie war wunderhübsch. Sie hatte rosenquarzfarbene Augen. Wie Edelsteine. Ich muss sagen, sie waren sogar schöner als deine, Cat.“

  Nathan lachte leise. Sehr viel väterlicher Stolz schwang in diesem Lachen mit. Doch er wurde sofort wieder ernst, denn er dachte daran zurück, dass er dieses Kind eigentlich nicht hatte haben wollen. Er war Krieger, kein Vater. Er hatte gehofft, Irina würde auch dieses verlieren, wie alle anderen zuvor. Seine Bestimmung lag auf dem Schlachtfeld und nicht in der Kindererziehung.


  „Und sie roch so gut. So lebendig. Ich war auf der Stelle in sie verliebt. Zu ihr fühlte ich diese Art von Verbundenheit, die ich mit ihrer Mutter niemals gehabt habe. Dabei vergaß ich vollkommen, dass ich dieses Glück beinahe nie hätte erleben dürfen. Irina verlor bei der Geburt sehr viel Blut. Da ich nicht da war, um ihr meins zu geben, obwohl Frauen in der Gravida... entschuldige, du nennst es Schwangerschaft, mehr denn je darauf angewiesen sind. Auch während der zwölf zurückliegenden Monate ließ ich sie nur dann an mich ran, wenn es absolut nötig war. Ich wollte dieses Kind nicht. Ich wollte nicht mehr auf Irina aufpassen als nötig und dafür wurde ich beinahe schwer bestraft. Das Kind steckte stundenlang in ihrem Becken fest. Ein Kaiserschnitt war aufgrund der Lage nicht mehr möglich und wie es letztendlich geboren wurde, war es dem Tod genauso nah wie die Mutter. Nichts konnte helfen und vielleicht wäre es, wenn man damals die Zukunft gekannt hätte, besser gewesen, wenn sie beide im Kindbett gestorben wären.“

  Die Augen des großen, unbezwingbaren Kriegers schimmerten verdächtig tränenfeucht, doch er blinzelte das Gefühl von Trauer gepaart mit Schuld fort, um zu Ende zu erzählen.


  „Die Tri’Ora kamen zu ihr. Du hast auf der Party heute Abend sicher schon ein paar Gerüchte über sie gehört. Nur die wenigsten davon sind wahr. Fakt ist allerdings, dass einige von ihnen sehr stark sind und so mächtiges Blut in sich tragen, dass sie fähig sind, das Leben eines Immaculates zu retten, ihn von der Schwelle des Todes zurückzuholen. Mutter schickte nach ihnen, nachdem ihr Blut bei Irina keinerlei Wirkung zeigte und sie Angst bekam, Schwiegertochter und Enkelin zu verlieren, während ihr Sohn außer Haus weilte. Der Bote brauchte fast zu lang.“


  Nathan machte noch eine Pause. Cat hatte hoffentlich nicht gedacht, dass die Tri’Ora mittels Kristallkugeln in die Welt sahen, um herauszufinden wo sie gebraucht wurden. Nein, man schickte nach ihnen auf dem schnellsten Weg, den man zur Verfügung hatte und hoffte, dass sie rechtzeitig kamen. Wären sie hellsichtig, dann wären sie längst zur Stelle gewesen, als Winston sich Wendys Seele und Leib bemächtigt hatte und hätten ihn wohl selbst ohne zu Zögern hingerichtet, um das Mädchen zu retten.


  „Da es sich um das Kind und die Frau eines Kriegers handelte, kam die Anführerin persönlich. Das Baby hatte zu diesem Zeitpunkt bisher nicht ein einziges Mal geschrien und Irina war schon jenseits von Gut und Böse. Man glaubte nicht, überhaupt noch etwas für sie tun zu können. In der Tat sah selbst Tiponi schwarz für meine Familie. Sie nahm meiner Mutter das Kind ab, flüsterte behutsam auf es ein, biss sich in den kleinen Finger und schob diesen dem Baby in den Mund. Wenn es nicht saugen und das Blut trinken würde, würde es sterben. Laut Mutter hat es einige qualvolle ungewisse Sekunden gedauert, bis das Wunder geschah. Die Freude war unermesslich. Für die Tri’Ora gibt es nichts Schlimmeres, als Kinder todgeweiht zu sehen. Irina trank ebenfalls und erholte sich rasch, während das Baby auf den Armen seiner Großmutter mit neuerwachten Lebensgeistern strampelte und schrie. Normalerweise bekommt es das erste Blut neben der Milch immer von der Mutter oder Vater, um sich von Anfang an an den Geschmack zu gewöhnen und die Zusammengehörigkeit mit einem ersten Bund zu den Eltern zu besiegeln. In diesem Fall unmöglich, da ich nicht da war und Irina selbst zu schwach und krank. Das Baby war also nun etwas ganz Besonderes, da es sozusagen durch die Rettung der Tri’Ora gesegnet und für immer mit ihr verbunden war. Tiponi selbst gab ihr den Namen Awendela. Das bedeutet Der Morgen in der Sprache ihrer Herkunft. Es sollte das Kind immer an seine Rettung erinnern.“


  Zur Wahl hatten sonst nur russische Namen gestanden, die Irina in ihrem Tagebuch notierte und Nathan hin und wieder an den Kopf geworfen hatte. Er hatte sich selbst nie um dergleichen gekümmert. Ihm war egal gewesen, wie dieses Kind, das er nicht gewollt hatte, heißen sollte. Ob nun Alexandra oder Katherina. Igor oder Jefim. In seinen Ohren klang alles gleich und eindeutig furchtbar.

  Awendela dagegen klang wie ein verheißungsvolles Flüstern. Wiegendes Gras im Wind. Nach Sehnsucht, nach Ferne, nach Abenteuerlust und dem Versprechen, dass alles Schlechte, das man erlebt und gesehen hatte, vergessen sein würde, wenn man nur in diese wundervollen rosafarbenen Augen sah, die vertrauensvoll zu einem aufblickten.


  Sie in den Armen zu halten, war immer ein Trost für ihn gewesen, wenn er von der Jagd heimgekommen war. Er machte Orsen zu ihrem Paten und legte ihr die Welt zu Füßen. Zwölf Jahre lang war sein Leben besser als jemals zuvor. Zwölf Jahre lang war er glücklich und Wendy liebte ihn so abgöttisch, dass sie jedes Mal, wenn er sie verließ, um mit den anderen Kriegern in die Schlacht zu ziehen, herzzerreißend um ihn weinte und ihn beschwor, ja gesund zu ihr zurückzukommen.


  Und dann kam er eines Tages wie an vielen anderen zuvor, heim und fand sie vollkommen verändert vor. Sie steckte mittendrin in dem, was man heute Pubertät nannte. Sie verbrannte ihre Puppen, wollte so gern und unbedingt erwachsen sein und hatte für ihren liebenden Vater nichts als Verachtung übrig. Er war nie zuhause gewesen, wenn man ihn gebraucht hatte und nun wurde er tatsächlich nicht mehr gebraucht.

  Irina unterstützte sie. Schließlich war Nathan ihr nie ein guter Ehemann gewesen. Er verdiente es, mit Nichtachtung und kindlichem Hass bestraft zu werden. Allerdings ging die Sache weit über das erträgliche Normalmaß hinaus. Es dauerte insgesamt weitere zwölf lange Jahre und endete an dem Tag von Wendys Rettung.

  Ohne sentimentale Ausschmückung schilderte Nathan Cat, was sich damals kurz vor Wendys fünfundzwanzigstem Geburtstag, dem Tag ihres Erwachsenwerdens zugetragen hatte und wie die Narben ohne Aussicht auf Heilung in ihrem makellosen Gesicht zurückblieben.


  „Ich war rasend vor Wut. Ich hatte die Wahl. Entweder meine Tochter, die ich trotz des Zwist und ihrer Verachtung, die mir seit Jahren entgegenschlug und die ich mit eigener Ungeduld und Arroganz nährte, abgrundtief liebte oder dieser Hurensohn Winston. Ich wählte wieder einmal selbstsüchtig meine Rache und heute wünsche ich mir, ich hätte mich nicht meinem Zorn hingegeben und auf den folgenden Prozess gewartet. Dann hätte ich wenigstens etwas gut gemacht. Ash hat Wendy gerettet. Er gab ihr sozusagen die Bluttaufe, die sie dringend benötigte, damit sie am Leben blieb. Fünfundzwanzig ist die Stufe, in der die Kinder der Immaculates endlich in den Status eines Erwachsenen übergehen. Bis dahin trinken sie hin und wieder das Blut der Mutter, um gesund zu bleiben. Damals gab es kein Plasma, das wir ihr hätten geben können und wer weiß, ob mein Blut ausreichend gewesen wäre. Ich bin schließlich mit ihr verwandt. In ihrem geschwächten Zustand hätte ihr Körper es vielleicht nicht angenommen. Orsen durfte nicht, da Jackie zu diesem Zeitpunkt ein Kind erwartete und ich dir ja bereits sagte, wie wichtig das Blut des Partners in diesem Fall ist. Ash war der erste, der Wendy erreichte, nachdem ich mit Winston aus dem Fenster stürzte und ihn zu Brei stampfte. Wendy weiß es bis heute nicht. Sie denkt, ich wäre es gewesen. Irina wollte damals mit ihr zurück nach Russland. Ihr jüngerer Bruder Grigori Jefimowitsch, in den Geschichtsbüchern besser bekannt als Rasputin, hatte damals gerade erst Geschmack daran gefunden als Wunderheiler aufzutreten und wurde berühmt. Er war bereit, Irina und Wendy bei sich aufzunehmen und somit konnte sie sich endlich von mir trennen, da ihr Bruder für sie aufkommen und das Kind eventuell sogar einen russischen Adligen heiraten könnte, sofern sich ein Immaculate oder ein Breed darunter befand. Von uns gab es auch damals viele. Wendy hätte in jedem Fall eine gute Partie gemacht. Diesbezüglich hatte ich noch keine konkreten Pläne mit ihr. Sie war in meinen Augen durch Irinas und meinem fehlenden Einfluss nicht reif genug für eine ewige Bindung. Dann kam die Entführung und danach hat sich zumindest für mich jedes Denken in diese Richtung erledigt.“


  Er sparte sich nicht, Cat von dem Schwur zu berichten, den er seinen Brüdern abgeknöpft hatte. Niemand durfte Wendy die Wahrheit sagen und nicht im Traum wäre er auf die Idee gekommen, Ash seine Hilfsbereitschaft damit zu danken, dass er seine Tochter ehelichen dürfte. Das ließ ihn viel zu sehr an die eigene Zwangsverbindung denken. Wendy hatte sich nach ihrer äußerlichen Genesung so sehr verändert, dass es in ihren Augen zu sehen war. Das Rosa war einem milchigen Bunt gewichen. Thersites sagte im Scherz, es käme daher, dass das Mädchen nun im Gegensatz zu vorher zu viel grübelte. Was zweifellos stimmte, allerdings hatte wohl eher Winstons grausames Verbrechen und der anschließende Heilungsprozess diese Veränderung hervorgerufen.

  Sie gab sich im Mindesten genauso viel Schuld an der Sache wie Nathan. Hätte sie von Ash gewusst, hätte sie aus lauter Schuld und Dankbarkeit den einseitigen Bund aufgehoben und einen zweiseitigen daraus gemacht.

  Da sie die Wahrheit allerdings nicht kannte, erinnerte sie sich an einen anderen und kontaktierte hinter Nathans Rücken die Tri’Ora, die sie nach langem Hin und Her in ihrer Mitte aufnahmen.


  „So glaubte Wendy, wenigstens etwas wieder gut machen zu können und ich ließ sie gehen, weil ich dachte, das wäre der einzige Weg, sie vor weiterem Leid beschützen zu können. Ich war schließlich offensichtlich nicht in der Lage, das zu tun. Als kleines Mädchen mag ich sie geliebt haben, Cat, aber als junge Frau neben ihrer Mutter war sie für mich nichts mehr als eine Behinderung an der Ausübung meiner Pflichten. Ich wollte nie, dass ihr so grausames Leid zugefügt wird und als du da in mein Zimmer in der Kirche geplatzt bist. Blutend, geschwächt und trotzdem stark, bereit Acantha die Stirn zu bieten und im Fall des Falles zu töten, dachte ich sofort an meine Tochter und an alles, was ich falsch gemacht habe. Nenn mich selbstsüchtig und egoistisch, aber du erschienst mir als das Geschenk des Himmels, auf das ich seit Jahren gewartet habe. Du bist Awendela so ähnlich. Mit dir konnte ich das tun, was ich mit ihr nicht geschafft habe: Neu anfangen.“


  Nathan gab Cat einen zärtlichen Kuss auf den Mund, der zu einer stummen Frage aufgeworfen war und ließ eine Strähne ihres rotgoldschimmernden Haars durch seine Finger gleiten.

  „Auch bei dir empfand ich von Anfang an diese Verbundenheit. Natürlich auf andere Art, da meine Liebe zu dir nicht mit der zu Wendy vergleichbar ist. Es ist, als hätte ich ein Leben lang auf dich gewartet. Nicht nur die hundert Jahre, die seit dem Tag im Haus der Vijaya vergangen sind. Schon immer. Das Schicksal hat uns zusammengeführt und wenn ich dir morgen verspreche, mich für die Ewigkeit an dich zu binden, dann kannst du sicher sein, dass ich es auch so meine. Mein Herz gehört dir. Ganz. Ich werde dich niemals im Stich lassen und das, weil ich dich liebe und nicht, weil wir einander verpflichtet sind. Verzeih mir, wenn ich dir nicht von Anfang an alles von mir preisgegeben habe, aber du solltest nicht das Gefühl haben, ein weiteres Mal benutzt worden zu sein. Ich wollte nicht nur für mich, dass es dir gut geht, Catalina. Diese Art von Selbstsüchtigkeit hat über die Jahre dann doch nachgelassen.“

  Er lächelte kurz, eher gequält. Nun kannte sie die Wahrheit und sie konnte rechtzeitig überlegen, ob sie ihre Zukunft immer noch mit ihm an ihrer Seite gestalten wollte.


  


  Cat verbarg das Gesicht wieder an Nathans Schulter, um die Tränen zu verbergen, die in ihre Augen geschossen waren. Sie hatte das Bedürfnis, hemmungslos zu weinen, so sehr nahmen sie Nathans Enthüllungen mit. Sie hatte schon lange nicht mehr richtig geweint. Als Kind das letzte Mal, als sie unerträgliche Schmerzen gehabt hatte. Doch da hatte man ihr nur ein Stück Leder zwischen die Lippen gedrückt, auf das sie beißen sollte. Kein Wort des Trostes, kein gutes Zureden, nur ihr Durchhalten hatte gezählt.

  Sie unterdrückte die Erinnerungen, die sich im Moment nur störend auf ihre Fähigkeit des Zuhörens auswirken würden. Sie wollte sich voll und ganz auf Nathan konzentrieren, der ihren Beistand nötig zu haben schien. Sie wusste genau, wie man sich fühlte, wenn alles unter der Oberfläche brodelte und man kurz davor stand, die ganze Wahrheit aus sich heraussprudeln zu lassen.


  Dennoch war es nicht leicht hinzunehmen, dass Nathan schon einmal mit einer Frau verbunden gewesen war, selbst wenn sie bereits verstorben und nicht perfekt gewesen war.

  Das war sie bestimmt auch nicht...

  Es hatte eine Frau gegeben, die ihr Leben mit ihm geteilt hatte, wenn auch nicht unter den besten Umständen. Es fiel ihr nicht schwer, sich Nathan in Uniform vorzustellen. Allein der Gedanke daran, ließ sie von Kopf bis Fuß glühen und sie war sich nicht einmal sicher, ob das nur an dieser komischen Rolligkeit lag, unter der sie litt. Sie war eben rettungslos verliebt.


  Das Kind eines Kriegers zu sein, war bestimmt nicht leicht. Die Partnerin musste dann einiges ausgleichen, was aber im Bereich des Möglichen lag, wenn sie Bone und Jackie betrachtete. Die Frau durfte nicht ständig den Wunsch haben, im Mittelpunkt zu stehen. Cat überlegte, wie es für sie wäre, wenn Nathan auf die Jagd ging. Sie würde wohl mitgehen wollen. Daheim sitzen und Däumchen drehen konnte man von ihr nicht erwarten. Wenn sie eines Tages Kinder bekam, dann würde sie eben einen Weg des Gleichgewichts finden müssen… Aber das stand noch lange nicht zur Debatte.


  Die Geschichte von Wendys Geburt ließ sie schuldbewusst zusammen zucken. Nathan wusste noch lange nicht alles von ihr. Und sie verstand jetzt erst, was ein Immaculate, den sie im winterlich kalten Deutschland in die Falle gelockt hatte, mit seinen flehenden Worten gemeint hatte. Damals hatte sie noch gedacht, ein Vampir wäre wie der andere, doch das war keine Entschuldigung.

  „Bitte… Wenn ihr mich tötet, dann sterben auch meine Frau und das Kind, das sie unter dem Herzen trägt…“

  Valeriu hatte ihm erbarmungslos den Kopf abgeschlagen, nachdem sich Cat dem Befehl verweigert hatte. Im Kampf konnte sie töten, aber einen wehrlosen Gegner, der am Boden lag? Sie war gerade mal vierzehn gewesen. Sie hatte die Befehlsverweigerung bitter bereut, weil ihre Brüder und Cousins sie dafür bestraft hatten, doch in den Augen des Opfers lagen Aufrichtigkeit und Sorge. Sie hatte nun auch noch die Frau und das ungeborene Kind auf dem Gewissen, weil sie ihren Zweifeln nicht gefolgt und ihre Familie nicht vor dem kaltblütigen Mord abgehalten hatte.


  Cat lächelte schmerzlich, als Nathan von der Pubertät seiner Tochter berichtete, die wohl für Immaculates genau so schlimm sein konnte wie für Menschen. Er war kein perfekter Vater gewesen, aber die Mutter hatte unnötig Hass zwischen den beiden gesät. Wie konnte das eine Mutter zulassen, seinem Kind so ein Leid anzutun?

  Cats Tränen flossen über, weil sie an Bogdana denken musste, die zwar verführt worden sein mochte, aber sie selbst war in deren Leib genährt worden und groß geworden. Es wäre ein Akt der Gnade gewesen, wenn sie Cat als Baby ertränkt hätte… Sie würde niemals den Hass in den Augen dieser Frau vergessen, als sie sie zum letzten Mal gesehen hatte.


  Cat konnte sich kaum vorstellen, welche Qualen die junge Frau erlitten hatte, weil sie selbst zwar vernachlässigt und hart behandelt worden war, aber niemand war so weit gegangen, sich auf diese Art und Weise an ihrem Körper zu vergehen. Niemand hatte ihr diese erste Erfahrung mit Nathan genommen, die sie auf ewig als überwältigendes Erlebnis in ihrem Gedächtnis behalten würde.


  Ihre Tränen flossen endgültig in Sturzbächen, als Nathan noch einmal ihre erste Begegnung aufleben ließ. Sie hatten sich gegenseitig gefunden. Das Schicksal hatte es so gewollt. Und sie hatte bestimmt eine Aufgabe, die sein Kind betraf. Cat konnte sie nicht mehr als älter betrachten. Ein Teil ihrer Seele war verkümmert und das Mädchen brauchte ihre Familie. Ihren Vater besonders. Die Zeit der Verdrängung und der Geheimniskrämerei hatte aufzuhören, sie brachte keine Linderung, konservierte nur den Schmerz über das erträgliche Maß hinaus.


  „Tut mir leid, Nathan! Ich kann nicht aufhören, zu weinen… Schieb es meinetwegen auf den Mond!“, schniefte Cat an seiner Schulter und umarmte ihn so fest sie konnte.

  Sie brauchte einige Zeit, bis sie sich einigermaßen beruhigt hatte. Sie konnte die Vorstellung einfach nicht ertragen, dass Nathan unglücklich war und mit dieser Schuld leben musste. Schließlich löste sie sich von ihm und richtete sich neben ihm auf, wobei sie die Tränen mit dem Handrücken von den glühenden Wangen wischte.


  „Du hast absolut Recht… Deine Tochter und ich sind uns ähnlich. Zumindest in der Art und Weise, wie wir Wiedergutmachung leisten möchten. Aber es wird ihre Schuld nicht verringern, weil sie sich von allem abwendet und sie nur nährt, egal wie viele Menschen sie mit ihrem Blut rettet. Ich konnte die Toten auch nicht wieder erwecken, so sehr ich mir das gewünscht habe und immer noch wünsche. Ich werde niemals vergessen, woran ich teilhatte… Das wirst Du wohl auch nicht. Es geht schließlich um dein Kind. Ich liebe dich nur umso mehr, dass Du sie im Fall des Falles über mich stellen würdest. So sollte es sein… Das habe ich mir selbst immer gewünscht.“


  Cat verzog den Mund, lächelte jedoch nicht, weil es in keinem Fall komisch war, sich nach der Liebe und Anerkennung der Eltern zu sehnen.

  „Ash hat sehr selbstlos gehandelt… Aber ihr seid doch wie Brüder, oder nicht? Ihr würdet füreinander einstehen, egal was es euch selbst kosten würde. Es ist nicht anders, als hättest du es selbst getan. Es sei denn, es hatte Konsequenzen… Aber das müssen wir jetzt nicht besprechen. Viel wichtiger ist, dass ich nun mehr denn je möchte, dass Awendela bei uns bleibt. Das muss irgendwie zu machen sein! Und wenn ich sie auf Knien anflehen muss… Mir fällt bestimmt etwas ein“, meinte Cat zu allem entschlossen.


  Sie spürte einen beinah unbezwingbaren Drang, die junge Frau an ihre Seite zu holen, der nur zum Teil mit Nathan zu hatte. Vielleicht bekam sie einfach nur nicht genug von Menschen, die sie um sich scharen und lieb gewinnen konnte.

  Wenn sie ehrlich gegen sich selbst war, dann würde ihr eine Trennung von Nathan unerträglich schwer fallen, auch wenn es für die gute Sache geschah. Sie durfte in keinem Fall zulassen, dass sie ihn in seiner Berufung einschränkte, es war ein Teil von ihm, der ihr sehr viel bedeutete.

  Ihr Gesicht verzog sich in angestrengtem Nachdenken über das Gesagte, bis ihre Miene sich zuerst überrascht verzog und dann umso finsterer dreinblickte. Ihre Pupillen wurden zu schmalen Schlitzen, so dass die klare violette Farbe darin zu explodieren schien. Ihr gesamter Körper erbebte in einer Welle des Zorns, den sie gegen die Familie verspürte, die Nathans Tochter so gequält hatte.


  „Acantha! Sie ist Teil dieser Sache, wie konnte ich das nur übersehen!? Wenn sie dir oder deiner Familie noch einmal zu nahe kommt, dann gnade ihr Gott!“, knurrte Cat angriffslustig, bevor sie das Tier in sich mit aller Macht unterdrückte.


  Wie konnte diese Frau es wagen, sich Nathan zu nähern?! Es war ihr Bruder gewesen, der Awendela diese Grausamkeiten angetan hatte! Cat ballte die Hände zu Fäusten, als sie sich daran erinnerte, wie sie das Tête-à-Tête zwischen Nathan und dieser Frau gestört hatte. Das war keine Eifersucht mehr, die sie nun verspürte. Es war viel mehr. Sie würde niemals zulassen, dass man ihrer Familie jemals ein Leid zufügte. Und nun war sie keine wehrlose Breed mehr. Ihre Kräfte waren schier unermesslich, so dass sie beinahe täglich eine Veränderung spürte, sie wurde immer mächtiger.


  Cat strich Nathan über die Wange und beugte sich über ihn, bis sie seine Lippen mit einem liebevollen Kuss verschloss.

  „Du und ich sind der Beweis, dass aus etwas Schlechtem doch etwas Gutes werden kann, Nathan… Wer weiß, wie ich wäre, wenn ich behütet im Kreis der Immaculate groß geworden wäre. Sehr wahrscheinlich ein sehr egoistisches und verwöhntes Püppchen… Es mag dir kein Trost mit Wendy sein, aber hol sie zurück an deine Seite. Damit Du sehen kannst, dass sie damals nicht gestorben ist. Es war eine Wiedergeburt, wie meine Verwandlung, Liebster… Und ich sage ja… Ich will, dass alle es wissen und da sowieso alle schon so schön versammelt sind, und ich garantiert nicht bis zum nächsten Vollmond warten mochte… Gott bewahre!“


  Cat lachte leise auf und betrachtete Nathans Gesicht mit tränenfeuchten Augen, in denen jedoch ein glücklicher Funke Hoffnung für die Zukunft glomm.

  „Allerdings hätte ich das gerne vorher gewusst, um wenigstens ein passendes Kleid dabei zu haben…“, murmelte sie dann an seinem Mund, während sie zärtlich an seiner Unterlippe knabberte, wobei sie ein wenig beschämt seinem Blick auswich, weil Äußerlichkeiten ja eigentlich das Unwichtigste überhaupt waren.

  Eifersüchtig und eitel… Hoffentlich wusste Nathan, worauf er sich da für die Ewigkeit einließ!


  Danach war nicht mehr an ein zusammenhängendes Gespräch zu denken. Die nächste Welle der Affectio überkam Cat, von der sich Nathan bereitwillig mitreißen ließ, da auch er den Aufschub wählte, bevor er sich der schwierigen Entscheidung stellen musste, ob er seiner Tochter reinen Wein einschenken sollte.


  


  


  Zur selben Zeit in anderen Räumlichkeiten…


  „Oh, ich habe dem Jungen gesagt, er soll es ihr nicht geben. – Danke, Baby! Wenigstens du hörst noch auf mich. Chryses hat so viel falsch gemacht, wie er falsch machen konnte. Nun ja, Kinder eben.“

  Devena Imogen streichelte trotz ihres inneren Unmuts zärtlich mit den Fingerspitzen über die schwarzbraun gesprenkelten Halsfedern ihres Jagdfalken, der sich auf ihrem dick behandschuhten linken Arm niedergelassen hatte, nachdem er ausgeflogen war, um Chryses das Mittel zu bringen, das Imogen gebraut hatte. Nun schloss es die leuchtend gelben Augen vor Wonne unter der Berührung seiner Herrin, als wäre es eine Katze. Dabei beherrschte ein nüchterner, kluger Verstand den runden, kleinen Kopf, der sich für gewöhnlich nicht so einfach einlullen ließ. Chryses und der junge Vogel hatten eine Menge gemeinsam. Leider!


  Die Devena wandte sich von der Gartenszene unter ihr ab und griff in eine hölzerne, mit Löchern versehene Kiste, die vor ihr auf der Fensterbank stand. In ihr raschelte es und ein leises, verängstigtes Quieken war zu hören, als ihre Finger tastend darin suchten und schließlich mit geübtem Griff fanden, ohne den Vogel aus den Augen zu lassen, der ganz plötzlich mit hellwachen Sinnen in Richtung Kiste starrte und die Flügel spreizte.


  „Ja, Baby. Ich weiß, was du willst.“

  Imogen lächelte wissend, fast ein wenig teuflisch. Der Vogel stieß einen hellen Schrei aus und die Augen des Tieres wurden gierig drein blickende schmale Schlitze, als es die dicke weiße Maus zwischen Zeigefinger und Daumen der Devena zappeln sah. Die Devena ging langsam in die Knie, was sich in der engen, blauen Abendrobe, die sie trug, beinahe eine Unmöglichkeit darstellte.


  Wäre es einer ihrer Söhne, hätte er sie vor dem Essen in Dankbarkeit küssen müssen, doch sie war kein Freund von sadistischen Quälereien. Der Vogel hatte Hunger, also gab sie die Maus frei. Ließ sie einfach auf den kostbaren Teppich fallen und davon laufen, solange sie noch konnte. Der Falke dagegen hatte weniger Mitleid. Er stürzte sofort im geübten Tiefflug und ohne sich lange mit Spielereien aufzuhalten auf das kleine, armselige Ding und zerfetzte es mit seinen starken Krallen und gesundem Appetit, bevor es den sicheren Bettkasten des riesigen Schlaf- und Ankleidezimmers erreichte, unter dem es sich hätte verstecken können.


  Die Tür ging auf. Thersites kam herein und rümpfte augenblicklich die Nase, als sie den Vogel in der Mitte des Raumes sah, der soeben die Innereien der Maus heraus rupfte.

  „Imogen, das ist widerlich! Lass deinen Vogel beim nächsten Mal draußen fressen. Auf dem Gelände ist Platz genug und wenn er nur halb so gut dressiert ist wie Blake, dann musst du auch keine Angst haben, dass er nicht zurück kommt.“, sagte sie kühl und zog Wendy, die zögernd vor der Tür stehen geblieben war, ins Zimmer.


  Sie verfiel sofort in einen demütigen Knicks vor der anderen Patrona, die leicht angesäuert mit der Zunge schnalzte, was zur Folge hatte, dass der Falke die halb gefressene Maus mit einem empörten Aufschrei liegen ließ und augenblicklich auf eine goldene Vogelstange flog, die man in einer Zimmerecke platziert hatte.

  Imogen trat auf den Vogel zu und streifte ihm ein Käppchen aus dunklem Leder über, bevor sie noch einmal zärtlich das Gefieder streichelte und ihm zuflüsterte: „Ja, ich weiß. Sie hat keine Ahnung davon, dass dein Blut besser ist als ihres. Vergib ihr die Unwissenheit, die trotz ihrer Unsterblichkeit immer noch in ihr wohnt. Du bekommst später noch etwas, Mordred.“


  „Meine Intelligenz anzuzweifeln, ist noch niemandem gut bekommen, Imogen. Ich verstehe, wenn der Vogel Hunger hat und fressen muss, aber ich kann nicht akzeptieren, dass er dazu einen kostbaren Bodenbelag aus dem 12. Jahrhundert als Teller benutzt.“

  Thersites war, wie jedes Mal, verärgert über die Ignoranz, die ihr entgegenschlug. Lediglich Flavia konnte Imogen in ihrer rebellischen Seite toppen.


  "Bla bla bla! Halt den Mund, Thersites. Das hier ist mein persönliches Zimmer. Ich darf hier tun und lassen, was ich möchte. Blake hortet so viele Teppiche, dass Salama ihr ganzes Schloss damit neu auslegen könnte, wenn sie ein Fleck auf dem Boden stört. Lass mich Wendy begrüßen und dann schreiten wir zur Tat. Ich habe nicht vor, den Abend streitend mit dir zu verbringen, Liebes. Die neue Sophora ist dabei, den größten Fehler ihres Lebens zu begehen und Chryses hadert mit seinem Schicksal. Ist das nicht ärgerlich genug? Wenn ich gewusst hätte, was für Spannungen auf diesem Fest herrschen, wäre ich gar nicht erst gekommen. Unwissenheit hat eigentlich noch nie jemandem geschadet. Wissen dagegen bringt nur übermäßige Nachdenklichkeit und nährt den Zweifel in der Seele eines menschlichen Wesens.“

  Nathans Mutter pflichtete ihr mit einem nachsichtigen, zustimmenden Nicken bei.


  Imogen trat auf Wendy zu, hob ihr immer noch gesenktes Gesicht am Kinn empor und küsste sie so zärtlich, wie sie den Vogel berührt hatte, auf beide Wangen. Der Schmerz, den sie bei Wendys Anblick empfand, war groß. Sie hatte nicht verhindern können, dass Narben zurückblieben. Weder sie, noch Flavia und Lilith hatten vermocht, dem Mädchen das einst makellose Antlitz zurückzugeben. Unzählige Male hatten sie die Schnitte aufgefrischt, die Wunden gereinigt, doch das Salz-Goldgemisch war so tief eingedrungen, dass die feinen Linien, die das Rasiermesser hinterlassen hatte, nicht auszumerzen gewesen waren. Sie hatten Wendy nur zusätzlich mit ihrem Tun gequält, dabei jedoch die besten Absichten gehabt.


  „Es ist schön, dich zu sehen, Kind. Aber du siehst schlecht aus.“


  Wendy errötete leicht. „Wenig Schlaf und ein überstürzter Aufbruch. Nicht der Rede wert.“

  Sie wollte keine Umstände bereiten und vor allem nicht über ihren Alptraum sprechen, in dem Acantha sie heimgesucht hatte. Es war schon schlimm genug, von ihrer Großmutter hierher gebracht worden zu sein. Eigentlich war sie nur gekommen, um ihren Vater und die neue Frau an seiner Seite zu sehen. Nun wurde sie beinahe mit allen Facetten der Vergangenheit konfrontiert.


  Imogen nickte verständnisvoll. „Und noch dazu Vollmond. Es war vielleicht nicht sehr klug von dir, ausgerechnet heute herzukommen, Awendela.“


  Wendys Augen wurden groß. Vollmond war für sie eine Nacht wie jede andere auch. Natürlich zogen auch die Schwestern der Tri’Ora in diesen Nächten aus, um sich Befriedigung in den Armen eines Mannes zu suchen und so den Fortbestand ihrer Gemeinschaft zu sichern, da die wenigsten Immaculates freiwillig beitraten. Sie gehörte ganz sicher nicht dazu.


  „Ich bin vorsichtig und notfalls kann ich mich verteidigen.“

  Aus einer verborgenen Tasche ihres Kleides zückte Wendy ohne jedes Zögern einen kleinen Dolch, den sie der Devena unter die Nase hielt, um dies zu beweisen. Man glaubte ihr aufs Wort.


  Imogen blinzelte irritiert und trat einen Schritt zurück. So hatte sie das nicht gemeint. In Gedanken revidierte sie ihre Aussage von eben. Unwissenheit konnte auch zu Missverständnissen führen. Manche von ihnen waren sogar tödlich.

  „Gut. Kümmern wir uns nun um das Wesentliche. Lasst uns nach Nebenan gehen. Ich habe alles vorbereiten lassen, wie du es gewünscht hast, Thersites.“, fuhr sie fort, während Wendy den Dolch zurück in der Rocktasche barg.


  „Nana, es ist der Abend der neuen Devenas. Ich finde wirklich nicht, dass ich mich umziehen muss. Mir gefällt schwarz, ich...“

  Die unheilschwangeren Seitenblicke der älteren Damen brachten Wendy vorzeitig zum Schweigen. Sie machten ihr ohne Worte klar, wie unscheinbar und einfach sie in diesem gewöhnlichen Kleid aus einem Kaufhaus neben den anderen anwesenden Immaculate-Damen aussah und damit erst recht auffiel.


  Thersites musste sie nicht extra daran erinnern, aus welcher Familie sie stammte und dass sie genau diese an diesem wichtigen Abend repräsentieren musste, eben weil er ein Abend zu Ehren der neuen Devenas war und keine gewöhnliche Cocktailparty. Thersites hatte genug von dem Versteckspiel, das Wendy mit ihrem Vater und den anderen Kriegern spielte.

  Sie hatten alle irgendwann etwas ganz Furchtbares durchleiden müssen. Wie sollte man darüber hinwegkommen, wenn man die Vergangenheit totschwieg und gleichfalls nicht bereit war, in die Zukunft zu blicken?


  Die Schiebetüren vor ihnen glitten wie von Geisterhand auf. Imogen tauschte ein verschwörerisches Lächeln mit Thersites und die beiden gingen voran. Wendy folgte. Wieder zögernd, nicht wirklich wissend, was sie auf der anderen Seite des Zimmers erwartete.

  Drei weibliche Bedienstete warteten auf sie. Verlorene, ins Leben zurückgeholte Seelen wie Dovie eine war, jedoch viel älter und laut Imogen sehr erfahren. Die kleine Dovie hätte sie zwar wegen ihrer Geschicklichkeit und flinken Art an erster Stelle hier im Zimmer haben wollen, doch diese kümmerte sich bereits um das Wohl von Rebeka Kiss. Hoffentlich richtig, denn das Verhalten der jungen Dame bereitete ihnen allen hier nur Unwohlsein.


  Im Kamin brannte ein großes, angenehm wärmendes Feuer. Draußen war es zwar um diese Jahreszeit nicht mehr kalt, in einigen Zimmern des Schlosses jedoch, die weitestgehend durch ihre Lage von den Sonnenstrahlen verschont blieben, konnte es durchaus kühl bleiben. Wendy würde sich zwar nicht unbedingt erkälten, aber so ein Feuer trug zur Stimmung und Gemütlichkeit bei.


  „Ausziehen!“ Imogen klatschte befehlsgewohnt in die Hände und eine der Lost Ones, eine runde Matrone namens Esther, trat vor und machte sich ohne zu Zögern an Wendys Kleid zu schaffen. Mit einem beherzten Ruck öffnete sich der Reißverschluss und es glitt zu Boden, wo es wie ein Sack zu Wendys Füßen liegen blieb. Esther reichte ihr eine Hand, damit sie heraussteigen konnte.


  „Auch die Unterwäsche. Unter dem neuen Kleid kann sie keine tragen.“

  Imogen lächelte zufrieden, als Wendy sich mit einem empört überraschten Blick zu ihr umdrehte und selbst den Verschluss ihres trägerlosen BHs öffnete und das Höschen herunterzog. Sofort griff eine andere Lost Soul nach den am Boden liegenden Sachen, um es in einen Wäschesack zu tun, der bereit stand. Wendy würde ihre Sachen am nächsten Morgen gereinigt in ihrem Zimmer vorfinden.


  Nackt und bloß stand Awendela nun da. Mit hocherhobenem Haupt. Ohne Scham, gespannt darauf, was die zwei Damen als nächstes mit ihr vorhaben würden.


  Thersites hielt gebannt den Atem an und ließ sich auf einem gepolsterten Stuhl im römischen Stil nieder, um sich Champagner kredenzen zu lassen. Nathans Tochter als wunderschön zu bezeichnen, war die Untertreibung des Jahrhunderts. Solange man die Narben in ihrem Gesicht nicht sah, war sie bei Feuerschein betrachtet das, was man als märchenhaft beschrieb. Nein, selbst mit ihren Narben war Awendela immer noch höchst verführerisch. Ein Edelstein, den man unbedingt besitzen wollte. Fast alle Immaculates waren makellos. Langweilig, farblos. Wendys Großmutter beschlich sofort ein schlechtes Gewissen, als sie unbewusst daran dachte, die Entführung durch Winston war eigentlich das Beste, was dem Kind hatte passieren können, um nicht eine von diesen lüsternen, kleinen Schlampen zu werden, die sich nichts sehnlicher als einen Krieger in ihrem Bett wünschten, obwohl sie dem weder gewachsen noch würdig waren. Ihre Mutter hatte ihr zu Lebzeiten einfach zu viele Flausen in den Kopf gesetzt.


  „Ihr habt eine Viertelstunde, dann muss sie bereit sein.“

  Imogens erneutes Klatschen holte Thersites aus ihren Erinnerungen in die Gegenwart zurück. Wendy setzte sich gerade in eine bereitstehende Badewanne und ließ sich nach hinten fallen, um unterzugehen, damit auch ihre Haare nass wurden. Das warme Wasser tat gut. Sie hätte sich gleich nach ihrer Ankunft die Zeit dafür nehmen sollen, statt sich in aller Hast umzuziehen.

  Prustend kam sie wieder an die Oberfläche und Esther fing an, sie mit einem weichen Schwamm zu waschen. Sie wollte gerade in einen Topf mit Seifenkraut greifen, der an dem Badezuber angebracht war, doch Imogen hielt sie mit einem entsetzten Aufschrei davon ab, dieses zu benutzen.


  „In Vollmondnächten niemals dieses Zeug, Esther! Das stört die natürlichen Signale.“


  Wendy wurde rot. Sie hatte doch gerade klar gemacht, keine Signale oder etwas in dieser Art senden zu wollen. Esther murmelte verlegen eine Entschuldigung und beeilte sich nun noch mehr damit, die junge Lady wieder aus dem Wasser zu kriegen, damit man sie abtrocknen, anziehen und die Haare machen konnte.


  „Wendy, was ist das?“

  Sowohl Thersites als auch Imogen standen hinter Wendy, die auf einem kleinen Hocker vor dem Frisiertisch saß. Die Lost Soul, die sie frisieren sollte, schaute immer noch vollkommen schockiert auf die entblößte Nackenpartie, die vorher noch von den langen, goldglänzenden Haaren bedeckt worden war. Wendy, die nichts lieber wollte, als endlich fertig zu werden, nachdem man an ihr gezogen, gezupft und ihr das neue Kleid bis zur Schmerzgrenze geschnürt hatte, sodass Sitzen eigentlich unmöglich war, wenn man nicht ein gewisses Maß an Körperbeherrschung besaß, rollte mit den Augen und nahm dem armen Dienstmädchen die Haarbürste ab, die es wie eine schützende Waffe von sich weggestreckt hielt.


  „Eine Tätowierung. Panthera tigris. Weiß.“


  „Ja, das sehe ich!“ Thersites wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. „ Aber was macht das Ding an deinem Hals? Das ist doch ziemlich... ungewöhnlich.“


  Wendy, nun misstrauisch geworden bei den Blicken, mit denen alle um sie herum auf sie heruntersahen, drehte sich zu ihrer Großmutter um. Ihre ungewöhnlich bunten Augen glitzerten rosa, die Vorstufe zu rot und wirklich wütend.


  „Es ist ein Traumsymbol, Nana. Der weiße Tiger ist laut Angehörigen meines Ordens mein Schutzgeist. Mein Wächter aus einer anderen Welt. Er steigt aus den Fluten des Meeres und ist in meinen Träumen an meiner Seite, um mich zu schützen. Den Schutzgeist als Bild auf dem Körper zu tragen, ist nichts Unübliches. Warum schockiert Euch das so? Es hätte auch eine Kröte sein können.“

  Wendy schnaubte trotzig, knallte die Bürste auf den Tisch und musste sich wirklich zwingen, dem ganzen Zirkus nicht gleich ein Ende zu bereiten.


  Imogen legte ihr beschwichtigend eine Hand auf die nackte Schulter. Sie hatte keine Probleme damit, das Mädchen ein wenig bezüglich der wahren Gründe ihrer Überraschung zu beschwindeln. Es war schließlich nicht ihre Aufgabe, hier irgendetwas aufzuklären.

  „Es sieht so echt aus, Wendy. Deswegen hat es Ingrid so erschreckt. Wir haben einfach nicht damit gerechnet, dass du... auf jeden Fall werden wir deine Haare aufstecken. Das passt sowieso am besten.“


  „Von mir aus!“ Wendy setzte sich so gerade wie möglich hin, damit sie im Spiegel einen guten Blick auf ihre Gönnerinnen hatte. So langsam wurde das Verhalten der beiden unheimlich. Deren Gedankenaustausch bekam sie zu ihrem Glück nicht mit. Die Entdeckung des Tattoos hatte diese nämlich in eine ganz bestimmte Richtung gelenkt.


  


  ° ° °


  Als sich diesmal die großen Flügeltüren des Hauptsaals für Wendy öffneten, kündigte sie der Sprecher des Council offiziell an.

  „Lady Awendela Drake, Tochter des Kriegers Jagannatha, Enkeltochter der Patrona des Hauses Draco, Devena Thersites. Mitglied der Tri’Ora.“


  Hocherhobenen Hauptes schritt sie an dem Herold vorbei. Gefolgt von Imogen und ihrer Großmutter, die etwas Abstand hielten, damit sich alle Aufmerksamkeit auf Wendy richtete, die sich ganz sicher sein konnte, diese zu haben.

  Sie sah aus wie die Reinkarnation von Cinderella und der Schneekönigin. Imogen hatte ihren Mann dazu gebracht, ein frostig glitzerndes Kleid für Wendy zu gestalten, das im Licht der Kronleuchter und Kerzen bei jeder Bewegung so ungewöhnlich schimmerte wie ihre Augen.


  Auf dem Kleid glänzte und funkelte so viel Diamantenstaub, den man durch eine besondere Fixiertechnik eingearbeitet hatte, dass es dem Flirren des Polarlichts Konkurrenz machen könnte, ohne dabei genauso aufdringlich bunt zu sein.

  Es war bodenlang, körpereng geschnitten und schulterfrei. Rechts und links hielt eine raffinierte Schnürung die Kreation an seinem Platz und sorgte dafür, dass die Robe nicht kitschig, sondern eher unnahbar ausfiel, da es perfekt zu Wendys streng dreinblickenden aristokratischen Gesichtszügen passte, die man nun, da kein schützender Haarvorhang Deckung schenkte, ganz genau bewundern durfte. Bis auf ein paar mit Blautopasen besetzen Chandelierohrhänger trug sie keinen weiteren Schmuck, um nicht überladen zu wirken wie ein Weihnachtsbaum. Auf Make-Up hatte man bei ihr gänzlich verzichtet. Imogen hatte befunden, dass es ihrer natürlichen Schönheit einfach nicht gerecht wurde.


  Es war Wendy unangenehm, auch wenn sie es sich nach außen hin mit ihrer stolzen, aufrechten Haltung, um die Thersites sie inständig gebeten hatte, nicht anmerken ließ. Es war Wendy peinlich, so auf dem Präsentierteller zu stehen und sie zählte die Sekunden, bis der Spuk vorbei sein und die anderen Gäste sich wieder um sich selbst kümmern würden. Ihr Vater war nirgends auszumachen. Genauso wenig wie Catalina oder Chryses. Hilfesuchend ließ Wendy den Blick schweifen, wich dabei den unbekannten, neugierigen Immaculates aus und fand Gott sei Dank den ihres Patenonkels, der ihr wie ein rettender Anker vorkam und auf dessen wohlwollender Zuneigung Verlass sein konnte.


  Sie musste sich zur Langsamkeit zwingen. Genau wie zur Höflichkeit gegenüber der Devena Flavia. Wendy knickste vor ihr und vor Jackie, dann vor Theron und Orsen, bevor sie letzterem wie ein Kind (was mit ihrer Größe und Körperkraft gegenüber dem Krieger durchaus ein angemessener Vergleich war) um den Hals fiel, um ihrer überschwänglichen Wiedersehensfreude ihm gegenüber Ausdruck zu verleihen. Thersites und Imogen gesellten sich zu ihnen und grüßten ebenfalls, wenn auch weniger förmlich, da sie als Devena gleichgestellt oder über den Anwesenden standen.


  „Rette mich vor diesen Furien, Onkel. Sieh, was sie aus mir gemacht haben. Ein Ausstellungsstück.“

  Wendy schmiegte sich einen Moment haltsuchend an den mächtigen Bären und versuchte das Prickeln zu ignorieren, das sie plötzlich in ihrer Nackengegend verspürte, als hätte der ein oder andere Immaculate in ihrer Nähe sein Augenmerk auf die deutlich sichtbare Tätowierung gerichtet. Doch das unangenehme Gefühl blieb. Wendy löste sich aus Orsens Armen und suchte unauffällig den oder die Urheber, fand aber niemanden, der ihr in diesem Augenblick übermäßige Aufmerksamkeit zu schenken schien. Als sie sich wieder Orsen und seiner Familie zuwandte, war das Prickeln verschwunden. Sie hatte es sich wohl nur eingebildet.


  


  Ash atmete erleichtert auf, als er feststellte, dass Wendy den Raum verlassen hatte. Sie war noch nie lange geblieben, wenn es um gesellschaftliche Anlässe gegangen war. Er konnte das verstehen, es musste ja der reinste Spießroutenlauf für sie sein, dass sie den Platz nicht einnehmen konnte, der ihr eigentlich zustand.

  Als Tochter von Nathan und Enkelkind der Devena Thersites standen ihr eigentlich alle Türen offen. Sie sollte ein anderes Leben führen, doch wer sollte ihr das bieten?


  Innerlich wand er sich ungemütlich bei dem Gedanken. Sein Unwohlsein wurde nur noch weiter verstärkt, als er Orsen mit seiner Familie beisammen stehen sah. Jackie war in anderen Umständen und wurde von allen Seiten umsorgt, wie es sich für sie gehörte. Nicht nur Orsen wünschte sich, dass es damals nicht so gelaufen wäre, aber Ash hätte es niemals zugelassen, dass Jackie wegen Bones Heldenmut eine weitere Fehlgeburt erleiden musste.


  Während der Gravida waren Frauen noch viel mehr als sonst auf das Blut ihres Partners angewiesen und Bone hätte die Gesundheit seiner Frau riskiert, wenn er versucht hätte, Wendy die Bluttaufe zukommen zu lassen. Heutzutage hätte man das vielleicht mit dem Plasma umgehen können, aber bestimmt nicht vor einhundert Jahren, als die Zeiten noch rauer gewesen waren.


  „Guten Abend, Ray… Nein, bleib ruhig! Ich möchte dich bestimmt nicht vertreiben.“ Die liebliche Stimme seiner Mutter riss Ash aus seinen Gedanken.

  Devena Gwen war unbemerkt auf sie zugegangen, um ihren Sohn zu begrüßen, den sie aufgrund ihrer Aufgaben, die sie sehr oft ins Ausland führten, nicht oft genug sah. Ashur beugte sich zu ihr herunter und küsste sie sanft auf die Wange. Niemand würde annehmen, dass sie seine Mutter war, der Altersunterschied war einfach zu gering. Es war völlig untypisch für eine Immaculate-Frau so früh Kinder zu bekommen, aber darauf nahmen die Aryaner keine Rücksicht. Sie mussten sich an den jüngeren Frauen vergreifen, weil die älteren sich natürlich besser gegen ihre Übergriffe wehren konnten. Deshalb wurden die jungen Mädchen in den Familien auch gut beschützt. So wie Fiona Lancaster.


  Gwen strich ihrem Sohn zärtlich über die glatt rasierte Wange und streifte mit einem bedauernden Blick seinen kahl rasierten Schädel. Er hatte ihre Augen und ihr Äußeres geerbt nur nicht die honigblonden Haare. Als Kind hatte er schier unglaublich helle platinblonde Locken gehabt, die er seinem Vater zu verdanken hatte. Ash wollte ihm aber in keinem Fall ähnlich sehen, weshalb er sich die Haare abrasierte, sobald auch nur ein Hauch Weißblond durchkam. In seiner tierischen Form erschien er weiß, doch sein Fell besaß genau die Farbe seines prächtigen Haupthaars, um das ihn wohl jede Frau glühend beneidet hätte.


  Ash nahm ihre kleine Hand in seine und küsste sie ehrerbietig auf den Handrücken. Er war mehr als dankbar, dass seine Herkunft niemals zwischen ihnen gestanden hatte, was er durchaus hätte nachvollziehen können. Er war bisher ihr einziges Kind, weil sie selbst noch so jung und noch nicht so lange mit ihrem Soulmate verbunden war. Ash akzeptierte Nevin als väterlichen Freund, nicht nur weil er seiner Mutter endlich Frieden und Erfüllung gebracht hatte. Der Breed-Mann führte die Riege der Enforcer an und hatte sie gemeinsam mit den Kriegern ausgewählt und ausgebildet. Ash war es eine große Erleichterung gewesen, dass ein Mann wie Nevin nun für die Sicherheit seiner Mutter sorgte, weil er selbst wegen seiner Aufgabe nicht immer vor Ort sein konnte.


  „Es ist schön, dich wieder zu haben. Du warst sehr lange in Asien, Mutter“, begrüßte Ash sie und dann fragte Ray auch schon nach Einzelheiten des letzten Prozesses, dem Gwen als Richterin beigewohnt hatte. Das war Ash nur recht, da ihm jede Ablenkung willkommen war. Er konnte sich schließlich nicht sinnlos betrinken, dazu müsste er schon schwerere Geschütze auffahren als Wodka-Lemon.


  Es geschah wie ein Überfall aus dem Hinterhalt, den er nicht hatte kommen sehen. Die Ankündigung des Herolds platzte wie eine Bombe und Ash explodierte gleich mit. Er konnte gar nicht anders bei dem Anblick von Awendela in diesem traumhaften Kleid, das ihrer strahlenden Schönheit mehr als gerecht wurde. Genau diese Farbe hätte er für sie gewählt, weil sie bei ihr nicht unschuldig wirkte. Aus dem kleinen Mädchen von damals war eine begehrenswerte Frau geworden, die jedem Mann im Saal den Atem raubte. Ein einziger Blick reichte, um ihr jetziges Aussehen auf immer in sein Gedächtnis einzubrennen. Sie war eine Göttin und auf ewig unerreichbar für ihn. Sein Herz krampfte sich zusammen und die Sehnsucht darin war schmerzhaft genug, dass es jeden anderen Mann auf die Knie gezwungen hätte. Aus jeder Pore seines Körpers quoll die Antwort auf Wendys Erscheinen, ohne dass er es verhindern konnte, obwohl Wendy selbst keine direkte Einladung aussprach. Sie reagierte minimal, einfach weil er in ihrer Nähe weilte. Aber das reichte vollkommen, um ihn an den Rand des Wahnsinns zu treiben.


  „Ash?“

  Er spürte kaum die Hand seiner Mutter, die seine genommen hatte, um sie fest zu drücken. Seine Sinne wurden von dem verheißungsvollen Duft benebelt, der ihn seit hundert Jahren verfolgte, auch wenn sie nicht in seiner Nähe weilte. Er war nichts Süßes oder Blumiges. Er war ein wenig bitter und doch löste es in ihm eine Welle des Begehrens aus, die seinen eigenen Körper zu einer heftigen Antwort trieb, was seiner Mutter nicht entgangen sein konnte. Verdammt!


  Nun legte sich auch noch Rays Hand auf seine Schulter und Ash wusste, dass er in tiefen Schwierigkeiten steckte. Seine Kiefer fest zusammen pressend versuchte er, seinen Atem ruhig zu halten und das Aufsteigen des Biestes in sich zu unterdrücken. Bei Vollmond verlor sogar er noch manchmal die Kontrolle darüber. Es war alles in Ordnung gewesen, bis er Wendy gesehen hatte.


  Was zum Teufel hatte sich ihre Großmutter dabei gedacht, das einfach ohne Vorwarnung zu tun?!


  Ash schnaubte leise und warf aus dem Augenwinkel einen glühenden Blick in Wendys Richtung, der die Augen aller Männer folgten. Sofort verspürte er das Bedürfnis, sie alle in Fetzen zu reißen. In diesem Punkt stimmte er völlig mit Cat überein, er hatte allerdings nicht die Ausrede, ein Anfänger auf diesem Gebiet zu sein und einfach dem Tier in sich freien Lauf lassen zu dürfen.


  „Oh, Ashur!“, seufzte Gwen bedauernd und drückte seine Hand fester, bis sie ihm genug Erleichterung verschafft hatte, indem sie seine heftigsten Empfindungen dämpfte, wie es in ihren Fähigkeiten lag. Es war nur eine Frage der Zeit gewesen, bis seine Mutter ihn endlich durchschaute. Er hatte auch ihr niemals erzählt, was damals im Haus der Vijayas wirklich passiert war.


  „Es geht wieder!“, brachte Ash zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und entwand sich den Griffen der beiden, weil es einfach zu peinlich für ihn war, die Selbstbeherrschung wie ein Halbwüchsiger zu verlieren. Das passierte ihm sonst nie. Er hatte gedacht, dass es mit den Jahren besser werden würde.


  -Nathan ist nicht in der Nähe… Er wird es vor Morgen wohl nicht bemerken, er muss sich um Catalina kümmern!,- versuchte Ray, ihn zu beruhigen, aber Ash war schon über den Punkt hinaus, seinen Waffenbruder zu fürchten. Er würde Wendy niemals schaden oder ihr zu nahe treten, das musste ihr Vater nicht befürchten. Nicht von ihm. Eher würde er sich selbst richten, als einer Frau zu nahe zu treten, die schon genug durchgemacht hatte.


  Als Ash wieder den Kopf hob, da er das rote Aufleuchten seiner Augen dank seiner Mutter unter Kontrolle gebracht hatte, sah er Wendy in der sicheren Umarmung ihres Patenonkels, was ihn weiter beruhigte. Es war bestimmt nicht ihre Idee gewesen, sich umzuziehen und der Gesellschaft präsentiert zu werden. Das hier trug eindeutig den Stempel der mächtigen Patrona des Hauses Draco. Und auch diese Dame wusste nicht, dass er derjenige gewesen war, der ihre Enkeltochter mit seinem Blut gerettet hatte. Für alle Beteiligten wäre es besser, wenn sie weiterhin glaubten, dass ihr Patenonkel das getan hatte, wie es sich gehört hätte.


  Wie hätte er ahnen sollen, dass es ihn für ewig an sie binden würde?
 Er hatte sie damals kaum gekannt, sie war viel zu jung gewesen, um seine Aufmerksamkeit zu erregen und zudem die Tochter von Jagannatha. Er war kein Frauenheld, er erfüllte seine Pflichten, aber er war viel zurückhaltender gewesen als beispielsweise Damon. Selbst Theron war in jungen Jahren wilder gewesen als er, wenn er sich die alten Geschichten von Bone anhörte, der gern betonte, dass Jackie ihn Trampel dem großen Anführer der Warrior vorgezogen hatte.

  Duelle im Morgengrauen, das waren noch Zeiten gewesen…


  Gwen hielt Ray am Handgelenk zurück, bevor er sich verdrücken konnte, weil er nicht bei einem privaten Gespräch zwischen Mutter und Sohn lauschen wollte.

  „Du bleibst! Ich fasse es nicht! Ihr steckt alle unter einer Decke! Und Leugnen ist zwecklos! Ich habe dir gerade deine Gefühle abgenommen! Seid ihr von allen guten Geistern verlassen?!“, zischte die zierliche Blondine aufgebracht, deren blitzende Augen nun denen von Ash noch mehr ähnelten.


  „Mutter, bitte! Kein Wort! Niemand außer den Kriegern weiß es! Ich möchte nicht, dass sie es erfährt, hat sie nicht schon genug durchgemacht? Lass ihr doch den Frieden, den sie bei den Tri’Oras gefunden hat!“

  Ash kam sich vor, als würde er auf Glas kauen, weil er auf keinen Fall wollte, dass seine Mutter sich mit der grausamen Tat, die ihr geschehen war, auseinander setzen musste. Er wollte nicht, dass sie daran denken musste, was zwangsläufig geschah, wenn sie über Wendy diskutierten. Er versuchte, an die geschundene Gestalt zu denken, die sie damals aufgefunden hatten, doch er sah nur noch das überirdisch schöne Antlitz vor sich, das echte Freude ausstrahlte, nachdem Orsen sie ebenso liebevoll wie ein Familienmitglied begrüßt hatte. Gott, sie war ein funkelnder Diamant, dessen Glanz alles hier überstrahlte!


  Gwen schnappte nach Luft und atmete dann tief durch, um nicht hier vor allen Leuten die Beherrschung zu verlieren.

  „Ashur… Ray! Ihr glaubt doch nicht wirklich daran, dass sie Frieden finden kann, wenn sie überhaupt nicht weiß, wie ihr geschehen ist? Dazu hätte sie die Freiheit der Wahl haben müssen und die hast Du ihr genommen, auch wenn aus selbstlosen Gründen! Ich zweifle nicht an deinen Motiven! Du bist mein Sohn, ich kenne dich zu gut! Ich weiß genau, was dich angetrieben hat! Es ehrt dich und die anderen, aber nun hat Thersites den ersten Schritt in die richtige Richtung gemacht! Vielleicht sollten die Krieger ihrem Beispiel folgen?“


  Ash war zwischen Bewunderung für seine Mutter und dem Unbehagen gefangen, das ihre begründeten Forderungen in ihm auslösten. Man hatte sie nicht umsonst zur Diplomatin bestimmt, wenn sie sprach, dann musste man zuhören, weil ihre Worte meist mitten ins Schwarze trafen. Es musste wohl daran liegen, dass sie mit den Emotionen ihrer Mitmenschen im Einklang war und die kleinste verräterische Regung deuten konnte. Ash konnte ja nicht ahnen, dass Gwen sich immer wieder fragte, ob sie bei ihrem ersten Prozess nicht kläglich versagt hatte. Acantha war damals viel ausgereifter als sie gewesen, doch der Rat der Richter hatte ihr nicht zugehört und so waren die Vijayas von aller Schuld freigesprochen worden.


  „Nicht heute! Das können wir in keinem Fall über Nathans Kopf hinweg beschließen! Ich sollte vielleicht gehen…“, versuchte Ash, sich irgendwie mit heiler Haut aus der vertrackten Situation zu retten.


  „Du bleibst! Und das ist keine mütterliche Bitte, Ashur! Ich unterstütze dich natürlich, aber hier wird niemand mehr davon laufen! Einhundert Jahre sind genug Zeitverschwendung auch in einem unserer Leben! Ray?!“


  -Sehr wohl, Devena Gwénaëlle, Ihr Wort ist uns Befehl!-, gab er sofort nach, weil er wusste, dass Widerspruch zwecklos war. Solange die Devena Ash in seiner Selbstbeherrschung unterstützte, würde wohl nichts Schlimmeres passieren, als dass er Kopfschmerzen bekam.


  „Wie Du wünscht, Mutter!“, presste Ash mühsam hervor, den man selten so folgsam erlebte. Einer anderen Patrona hätte er womöglich widersprochen, aber niemals seiner Mutter.


  Ash und Ray reichten ihr die Arme, so dass sie von zwei Kriegern flankiert wurde, die nun auf die Gruppe um Bone zusteuerten. Ash’ Gesicht gefror zur abweisenden Maske, während er die anwesenden Devenas mit Hochachtung begrüßte, obwohl seine Stimme noch frostiger wurde, als er Devena Thersites seine Aufwartung machte. Sie war schließlich an allem schuld!


  „Awendela! Du siehst einfach umwerfend aus, wenn ich mir erlauben darf, das zu sagen“, hörte er seine Mutter sagen, die sich von ihnen gelöst hatte und auf die junge Frau zugelaufen war, um ihre Hand zu nehmen und sie ermutigend zu drücken. Sie konnte sehr gut nachfühlen, wie es in ihr aussehen musste. Ihr erster richtiger Auftritt in der Gesellschaft der Immaculate nach ihrer selbst auferlegten Verbannung war ihr als ziemlich nervenaufreibend in Erinnerung geblieben.


  „Ich freue mich sehr, dich in unserer Mitte begrüßen zu dürfen! Und lass sie nur starren! Auch in unseren Kreisen ist so ein kostbares Juwel wie Du eine Seltenheit, meine Liebe!“


  Ash schaffte etwas Abstand zwischen sich und Wendy, indem er sich Jackie zuwandte, um sie freundschaftlich zu begrüßen, weil sie von Anfang an zu ihrem verschworenen Kreis gehört hatte, selbst wenn sie niemals den Ehrgeiz gehabt hatte, sich ins Kampfgetümmel zu stürzen. Sie war eine ausgezeichnete Krankenpflegerin und Köchin, so dass man sich gerne von ihr verwöhnen ließ, wenn es einem nach einem Einsatz einmal schlecht gehen sollte.

  Im Stillen gab er seiner Mutter Recht, es gab nicht viele Frauen, die sich mit Nathans Tochter messen konnten. Sie hatte etwas, das vielen verwöhnten Immaculate-Töchtern fehlte: Substanz.


  


  Das Prickeln, dieses unbestimmte Gefühl in ihrem Hinterkopf war wieder da. Alles in ihr zog sich zusammen. Eine Sekunde glaubte Wendy, nicht mehr atmen zu können. Warum auch immer? Sie hatte keine Erklärung dafür.

  War Acantha irgendwo in der Nähe und versuchte, sie erneut negativ zu beeinflussen? Es konnte auch einfach daran liegen, dass es im Raum mit einem Mal tierisch heiß war als hätte jemand im Hochsommer die Heizung aufgedreht. Ohne, dass sie es beeinflussen konnte, stellten sich ihre Instinkte sekundenlang auf Jagdbetrieb um. Sie schnupperte einem Tier nicht unähnlich an der Luft, wohl darauf bedacht, dass ihr Onkel oder die Devenas nichts merkten, doch dank des Vollmonds lagen so viele Gerüche in der Luft, dass sie nichts darin ausmachen konnte, was ihr hilfreich erschienen wäre. Hatte sie etwa etwas oder jemand Bestimmten erwartet? Nein. Ihr Vater war weg. Catalina ebenso. Kein Grund zur Beunruhigung. Tatsächlich ließ die innere Unruhe ein klein wenig nach.


  Dafür gesellte sich Devena Gwénaëlle samt Raynor und Ashur zu ihnen. Wendy verbeugte sich tief und lief bei dem erneuten Kompliment, das man ihr machte, ein wenig rot an. Die zusätzliche Farbe in ihrem Gesicht hauchte ihr Leben ein, ließ ihre Augen glänzen und machte sie noch schöner.


  „Danke, verehrte Patrona des Hauses Fontanus. Wenn Ihr das sagt, bin ich fast versucht, es widerspruchslos anzunehmen. Ihr seht ebenfalls großartig aus.“


  Das war die absolute Wahrheit. Im Gegensatz zu Wendy sah man Gwen nicht eine Sekunde lang an, was sie durchgemacht hatte. Sie war wirklich wunderschön. Und zudem eine große Stütze für ihren Vater im Prozess gegen die Vijaya gewesen. Sie hatte so sehr gekämpft. Es war ein Schlag ins Gesicht für alle Beteiligten, als man Acantha und deren Mutter damals von allen Vorwürfen der Mittäterschaft freigesprochen hatte. Das war nicht Gwens Schuld. Wendy war ihr auf ewig dankbar für das, was sie getan hatte.

  Bevor die Sache zu emotional wurde, wandte sich das Mädchen lieber den Kriegern zu. Es war immer eine Freude, sie zu sehen. Freunde ihres Vaters. Brüder. Einander treu ergeben bis in den Tod. Ihr Vater war ein gesegneter Mann.


  „Hallo Raynor! Du hast dich die letzten Jahre über kaum verändert. Gut siehst du aus. Machst du immer noch diese Technikgeschichten?“

  Wendys bunt schimmernde Augen leuchten erfreut auf, als er sich vorbeugte, um ihr vor ihr einen stummen Diener zu machen. Er nickte wortlos und Wendy gestand ihm ebenfalls ohne Worte mit einem gedanklichen Austausch ein, sich immer noch nicht einmal mit einer alten Schreibmaschine auszukennen, geschweige denn mit einem Laptop. Ray grinste vielsagend. Sie war eindeutig Tochter ihres Vaters, wenngleich Nathan sich von Berufung wegen schon mit mehr als nur mit Waffen auskennen musste. Schließlich gab er in seiner Kirche auch Straßenkindern Unterricht.


  Höflich wie sie war, wandte sie sich auch dem letzten im Bunde zu, obwohl die Frostigkeit, die Ashur ihrer Großmutter gegenüber zur Schau gestellt hatte, schon etwas zu wünschen übrig ließ.

  Hatte Thersites etwa etwas getan, was den Krieger verärgert haben könnte? Wohl kaum. Es konnte einem Krieger schlecht bekommen, einer Patrona zu zürnen. Aber das mussten die beiden unter sich ausmachen.

  Wendy streckte Ash die Hand entgegen. Er war mehr der Typ für einen festen Händedruck denn einer Verbeugung. Noch dazu der Blick, mit dem er sie bedachte. Das Blau seiner Augen ging ihr durch und durch und machte sie zuerst blinzeln. Es brachte sie dazu, die Hand in einem plötzlichen Anfall von erneut unerklärbarer Schwäche sinken zu lassen, doch er fing sie geschickt auf, überraschte sie nur noch mehr, in dem er sich darüber beugte und einen Handkuss andeutete, der sie aus irgendeinem Grund noch schwächer in den Knien werden ließ.


  „Hallo!“, war alles, was sie noch zustande brachte, bevor sie sich die freie Hand auf Magenhöhe legte und versuchte, ihren plötzlich rasenden Puls und die beschleunigte Atmung zu kontrollieren.

  Wurde sie krank? Bekam sie Fieber? Nein, unmöglich. Wahrscheinlich war das Kleid zu eng geschnürt. Deswegen konnte sie nicht atmen. Um sie herum roch es plötzlich nach getrockneten Gräsern und Meer.


  „Nicht hier!“

  Mit einem Ruck entzog sie Ash ihre Finger. Heftiger als beabsichtigt und ohne dass sie es aufhalten konnte, entfuhr ein Grollen des Widerstands und der Abwehr ihre Kehle. Ein Laut, den sie niemals zuvor ausgestoßen hatte und der sie genauso erschreckte wie das, was sie da eben gesagt hatte. Etwas, das ihn auf Abstand halten sollte, obwohl sie vor ihm doch nun wirklich keine Angst haben musste. Warum hatte sie das gesagt? Das war unhöflich und vor allem vollkommen unverständlich für sie gewesen. Und das Schlimmste war, ihre Augen hatten kurz geglüht. Dabei hatte sie nicht einen einzigen Grund, zornig auf ihn zu sein.


  „Entschuldigung, ich weiß nicht, was in mich gefahren ist.“ , wisperte sie. Die Aufmerksamkeit der Devenas und der Krieger war ihr nun vollends sicher. Alle Augenpaare ruhten neugierig auf ihr und sie wäre am liebsten im Erdboden versunken.


  „Ich bin nur hier, um meinen Vater und Catalina zu sehen. Nicht, um Euch irgendwie zu beleidigen.“, stammelte sie zu ihrer Verteidigung, die eigentlich gar nicht nötig war, da doch jeder ihre Absichten kennen musste.

  Beschämt über sich selbst und darüber, dem Krieger aus dem Haus Fontanus vor den Kopf gestoßen zu haben, murmelte sie eine weitere Entschuldigung, bevor sie mit einem beherzten Griff ihren viel zu eng sitzenden Rock bis zu den Knien nach oben zog und förmlich, wenn auch nicht überstürzt, um nicht noch mehr Aufmerksamkeit zu bekommen, die ihr ohnehin nicht lieb war, die Flucht nach draußen ergriff.


  Sie musste unbedingt auf ihr Zimmer. Die lange Anreise aus Alaska, der Traumbesuch von Acantha, die Tränkung der Patrona. All dies musste sich bei den Strahlen des Vollmonds stärker auf sie ausgewirkt haben, als sie vermutet hatte. Sie würde dieses grauenhafte Kleid ausziehen, noch einmal duschen und dann in etwas Bequemeres schlüpfen, mit dem sie sich auf die steinerne Fensterbank ihres Zimmers setzen und dem Mond beim Untergehen zusehen konnte. Danach würde sie schlafen. Tief und fest. Mit ihrer Waffe in den Händen. Nur für den Fall, dass sich noch einmal ungebetener Besuch in ihre Träume schlich.


  


  


  6. Reuige Sünderin


  


  Sonntag, 01. Juli; vor Sonnenaufgang


  Und keine Sorge, beim nächsten Mal tut es nicht mehr so weh…

  Nico hatte die Tränen nicht aufhalten können, nachdem Damon sie nach diesen kalten Worten allein gelassen hatte. Diesen Raum zu verlassen, war ihr beinahe unmöglich gefallen. Sie kannte den Weg nicht und lief immer wieder an intimen Szenen vorbei, die sie nicht sehen oder hören wollte. Sie war nach oben in ihr Zimmer geflüchtet, das sich in Cats Zimmerflucht befand. Sie gehörte nun zum engsten Kreis um die Patrona des Hauses Lovania. Sie spürte die Wellen, die von Catalina ausgingen und litt Höllenqualen, als ihr eigener Körper darauf antwortete. Es war so schmerzhaft, als würde jemand brennende Peitschenhiebe auf ihrem Körper verteilen, weil ihr kein Weg freistand, diese Gefühle auszuleben. Nico wusste nicht, dass Catalina gerade die Affectio ardentis durchmachte. In gewissen Dingen war sie eben noch so unwissend wie ein Kind.


  Nico hatte kein Auge zugetan und haderte mit ihrer Schuld, die nun schwer auf ihren Schultern lastete. Sie begehrte diesen Mann auf eine so quälende Weise, wie sie es sich niemals hätte träumen lassen.

  Sie war eine Santería-Priesterin, die ein Keuschheitsgelübde abgelegt hatte. Und trotzdem… Im Spiegel des Badezimmers studierte sie ihr blasses Gesicht und die blutroten Lippen, die immer noch geschwollen von seinen Küssen waren. Sie konnte ihn immer noch auf ihrer Zunge schmecken und musste nur die Augen schließen, um diesen wunderbaren Duft in der Nase zu haben, der sie eingehüllt hatte, als sie sich in den Armen lagen. Die Stunde unter der rauschenden Dusche hatte ihre heftigen Schuldgefühle nicht abwaschen können. Sie fühlte sich unrein und unwürdig ihres Amtes, des alten sowie des neuen.


  Nico atmete schwer und wandte sich mit einem kleinen, gepeinigten Aufschrei von ihren Spiegelbild ab, das sie mit glühender Scham erfüllte, weil sie schwach geworden war. In den Armen eines Mannes, der nicht das geringste Interesse an ihrer Person haben konnte.

  Edward Sterling hatte sie ausgelacht, weil sie Gefühle für Damon hatte, die tiefer gingen, als sie sich selbst eingestehen mochte. Sie war ja so dumm und naiv. Es geschah ihr ganz recht, dass sie es nun am eigenen Leib erfahren hatte, weil sie es sonst nicht geglaubt hätte. Tief in ihrem Herzen zweifelte sie immer noch, dass ein Mann wie Damon dazu fähig sein konnte, sie dermaßen zu belügen.


  Und warum hat er mir nicht gesagt, dass er ein Krieger ist, und mit nur hilft, weil es seine Pflicht ist? Sie hatte gedacht, er würde sie mögen…

  Machte es ihm Spaß, mit den Gefühlen seiner Mitmenschen zu spielen? Wollte er sich nur austoben, bis er sich verheiratete? War es nicht das, was Männer taten? Sie hatte es ihm schließlich nicht besonders schwer gemacht mit ihrer blinden Heldenverehrung, die beinahe abstoßend gutgläubig gewesen war. Wahrscheinlich lachte er genauso über sie, wie es Edward und dessen Schwester getan hatten.


  Nico sank vor ihrem Bett auf die Knie und vergrub das glühende Gesicht in den kühlen Laken, die von einem guten Geist aufgeschlagen worden waren. Sie konnte nicht zu Bett gehen, sie verdiente keine Ruhe. Sie musste Buße für ihr Fehlverhalten tun. Sie war eine Santera und nun auch zur Sophora berufen worden, die nun eindrucksvoll unter Beweis gestellt hatte, wie wenig weise sie in Wirklichkeit war. Wenn das herauskam, dann machte sie Catalina Schande und das war das Letzte, was sie wollte. Sie und Nathan würden wahnsinnig enttäuscht von ihr sein und Cat würde sich wünschen, sie hätte nicht so viel Vertrauen in sie gesetzt.


  Nico ging immer wieder die bunten Perlen der Kette durch, die sie sich um das Handgelenk gewickelt hatte, doch keines der Gebete, die sie mit leiser Stimme murmelte, verschaffte ihrer Seele Erleichterung. Stunden vergingen und sie fühlte sich immer schlechter. Vor allen Dingen weil sie sich nach Damon verzehrte, sie wollte seine tröstende Umarmung spüren und seine Nähe. Ihr blutendes Herz klammerte sich an Hoffnungen, die niemals wahr werden würden. Es hatte nichts zu bedeuten, dass er ihre Wunden am Hals verschlossen hatte, das hatte er nur aus eigennützigen Motiven gemacht. Es sollte niemand Fragen stellen, was auch gut war. Sie konnte ihm nicht mal ein bisschen Schuld zuweisen, sie war ganz allein dafür verantwortlich, was geschehen war.


  Es ist einfach nicht genug, die Götter sind zornig und müssen besänftigt werden.


  Nico erhob sich mit zitternden Beinen vom Boden und sah sich mit vor Müdigkeit tränenden Augen im dunklen Zimmer um. In dem Spiegel über der Frisierkommode sah sie aus wie eine Geistererscheinung. So blass und leblos, was durch das weiße Shorty, das sie trug nur noch unterstrichen wurde. Sie nahm den bunten Seidenkimono vom Bett und zog ihn über. Sie hatte ihn auf einem Markt in China Town erstanden, als sie erst kurz in der Stadt gewohnt hatte. Blass Gelb mit bunten Schmetterlingen bedruckt. Sie entlockten ihr sonst immer ein Lächeln, doch das würden sie wohl nie wieder tun…

  Nicos Miene wurde wild entschlossen und sie kramte ihre bunte Stofftasche aus dem Schrank, um ihren rituellen Dolch heraus zu suchen. Er steckte in dem mit Türkisen besetzten Futteral, das ihr ihr Vater zur bestandenen Prüfung zur Santera geschenkt hatte. Nico zuckte schuldbewusst zusammen, weil er bestimmt auch sehr enttäuscht von ihr sein würde, wenn sie ihm eingestand, was sie getan hatte. Sie war eine Schande für ihren Stand.


  Nico schlüpfte aus ihrem Zimmer in den dunklen Gang. Alle Fenster waren mit lichtundurchdringlichen Jalousien geschützt, damit die Lost Souls sich im Haus gefahrlos bewegen konnten, auch nachdem die Sonne aufgegangen war. Der Mond würde bald untergehen und sie musste sich beeilen, wenn sie ihren Plan in die Tat umsetzen wollte.


  Das Futteral fest an ihre Brust gepresst, huschte Nico durch die Gänge und versteckte sich mehrmals vor einigen Hausangestellten, weil sie nicht wollte, dass jemand von ihrem Tun erfuhr. Das war eine ganz persönliche Sache, wenn sie sich für ein Vergehen bestrafen wollte. Sie wollte den Schwur erneut ablegen und ihre Hingabe an den Glauben und an ihre neue Aufgabe beweisen.


  Nachdem sie ein paar Mal falsch abgebogen war, erreichte sie endlich den Raum, in dem sich die Krieger gestern nach dem Ritual versammelt hatten. Nico schluckte und zog die Tür leise hinter sich zu, um die zu dem großen Saal zu öffnen, in dem man alle feierlichen Rituale der Immaculate abhielt. Die Atmosphäre war schier überwältigend, als würden die Wände leise summen und alle Haare auf ihrem Körper stellten sich zu Berge. Es war richtig, es hier zu tun, wo sie schon gestern am Abend ihre Hoffnungen begraben hatte, nachdem ihr klar geworden war, dass sie in einen Warrior verliebt war.


  Als sich ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, ging Nico mit vorsichtigen Schritten auf den Altar zu, auf dem zwei antike Kerzenständer standen. Die Kerzen darin waren dicker als ihr Unterschenkel und sie zögerte nicht, sie mit den Worten zu entzünden, die sie gestern auch gesprochen hatte. Bald flackerten die Flammen auf und warfen tanzende Schatten auf die mit Seidenteppichen dekorierten Wände, auf denen Szenen aus der Geschichte der Immaculate eingestickt waren. Kleine Meisterwerke, doch Nico hatte keinen Blick dafür. Sie streifte den Mantel ab und ließ ihn achtlos zu Boden gleiten, weil die langen Ärmel sie nur behindern würden. Er konnte sie sowieso nicht vor der Kälte schützen, die sie in ihrem Inneren empfand. Büßer hatten sowieso kein Recht auf Bequemlichkeit.


  Mit heftig schlagendem Herzen zog sie das Messer aus der Scheide und schnitt sich damit entschlossen quer über die Handfläche. Sofort quoll ihr Blut hervor und tropfte auf den kalten Stein unter ihr. Nico sah nicht genau hin, weshalb ihr nicht auffiel, dass die Tropfen in den Stein einsanken, als wäre er porös, sie versickerten regelrecht und verschwanden dann völlig. Sie wechselte die Hand und schnitt sich auch die andere Handfläche auf, ohne auch nur über dem Schmerz mit der Wimper zu zucken, dann faltete sie die Hände vor der Brust und sprach ein konzentriertes Gebet, in dem sie Abbitte für ihre Sünden leistete.


  ...Ich bereue zutiefst… Ich war schwach und nehme jede Bestrafung an, die die Götter mir auferlegen möchten… Ich möchte es wieder gut machen! Ich möchte es wieder gut machen…


  Um die Aufrichtigkeit ihrer Gedanken zu unterstreichen, nahm sie das Messer vom Altar auf, um mit der anderen Hand einzelne Haarsträhnen zu packen und sie nur wenige Zentimeter über der Kopfhaut mit heftigen Bewegungen abzusäbeln, während ihr kleine gepeinigte Laute über die Lippen kamen, weil er Anblick sie mehr schmerzte als ihre blutenden Hände.

  Strähne für Strähne, bis ein kleiner Haufen ihrer Locken auf dem Altar verstreut worden war. Ihre Hände waren inzwischen blutverschmiert, doch Nico ließ sich nicht beirren. Sie musste ein Opfer bringen, dessen Verlust ihr wirklich wehtun würde. Vielleicht würde sie das nun endgültig von ihren völlig unangebrachten Gefühlen kurieren.


  Er würde sie bestimmt nie wieder ansehen… Und wenn doch, nur mit Verachtung in seinem Blick.


  Mit geschlossenen Augen ließ sie ihren Dolch im Futteral auf den Boden fallen und legte beide Hände flach auf der Platte des Altars ab. Es dauerte Sekunden, bis sie mit einem kleinen Aufschrei die Augen weit aufriss und sich von der Unterlage löse wollte, doch es ging nicht. Es war, als klebte sie fest. Nein, das Blut wurde so stark aus ihren Händen gesaugt, dass sie dem Sog nichts entgegen zu setzen hatte.


  Ihr Kopf fiel in den Nacken und ein lautloser Schrei entrang sich ihrer Kehle, dann wurde erst alles Schwarz um sie herum, bis sie schließlich in gleißendes Licht blickte.

  Ihr Atem kam immer abgehackter, während in ihren Augen ein Ausdruck des steigenden Entsetzens zu lesen stand, bis sie beinahe in ein verzücktes Lächeln ausbrach, obwohl ihre Arme vor Anstrengung, sich auf den Beinen zu halten, zitterten. Sie war in einer Vision gefangen, aus der es kein Entrinnen für sie gab, weil der Altar ihre Kräfte nur potenzierte.


  …Ich kann dich sehen… Wer bist du?...


  Nicos Mund entrang sich ein erleichtertes Seufzen, als sie der Altar endlich freigab und sie nicht mehr in einer regelrechten Symbiose damit zu stehen schien. Ihre Augen verdrehten sich, ihre Knie gaben unter ihr nach und sie fiel mit dem abgewandten Gesicht auf die Fläche des Altars und glitt dann langsam daran herunter, wobei sie sich die Wange aufschrammte, doch dieser kleine Schmerz ging in dem anderen unter, der innerlich tobte und dann wurde alles dunkel, weil sie das Bewusstsein verlor.


  Die Flammen der Kerzen flackerten, als hätte sie ein heftiger Lufthauch erfasst, sie beschienen kurz die traurigen Überreste von Nicos Opfergabe, dann verloschen sie ebenfalls, um den Raum wieder in Dunkelheit zu tauchen. Zurück blieb eine leblose Gestalt auf dem kalten Boden vor dem Altar, die so weiß war, dass sie zu leuchten schien.


  Nicos Lider flatterten unruhig, sie öffnete die Augen, nur um sich gleich wieder der Schwäche in ihrem Körper zu ergeben. Sie sah Dinge, die sie zuerst glauben machten, sie befände im Delirium, doch sie war einfach nur zu weit weggetreten, um es gleich zu verstehen. Nach einiger Zeit kam die Erkenntnis und sie stöhnte gequält auf, drehte den Kopf mühsam zur Seite, bekam jedoch kaum ein Wort über die zitternden Lippen.


  „No… no… puede ser…“ (Nein, nein, das kann nicht sein)

  Sie versuchte, die Hand nach etwas auszustrecken, das wohl nur sie sehen konnte, sie fiel jedoch gleich wieder kraftlos auf den Boden. Nico verdrehte schließlich die Augen und fiel zurück in die wenig erholsame Ohnmacht. Es war im Moment besser für sie, weil die eben erlebten Eindrücke sonst zu viel für ihre geplagte Seele gewesen wären.


  


  ° ° °


  Nico war die nicht einzige, die nicht friedlich hatte schlafen können. Lord Aubrey, Damons Vater, trieb sich ebenfalls ruhelos in den Gängen des Castles herum.

  Jedoch nicht auf der Suche nach Vergnügen und Ablenkung oder eine törichte Idee ausbrütend, wie die junge Sophora es gerade tat. Seine Frau hatte ein Mittel gegen die Begleiterscheinungen der Affectio für sich entdeckt und ihm war das nur recht. Ein Kind, das aus der Art geraten war, reichte ihm und er hatte seine Schuldigkeit getan, indem er mit Imogen gleich bei der ersten sich bietenden Möglichkeit einen Sohn gezeugt hatte. Mehr wollte er nicht. Es hatte ihm immer gereicht, Damons Fehler ausbügeln zu müssen.


  Nico huschte eilig an ihm vorbei. Wohl darauf bedacht, nicht bemerkt zu werden und so vertieft darin, dass sie ihn nicht sah. Er dagegen beobachtete sie genau. Verfolgte sie heimlich, da ihre Gedanken vollkommen durcheinander und außer Kontrolle geraten zu sein schienen. Er las sie. Tat es absichtlich, weil sie noch keine ausreichende Abwehr gegen die Immaculates besaß und zudem wirkte, als bräuchte sie vielleicht Schutz. Das, was sie da in ihren schmalen kleinen Händen hielt, wollte ihm nicht gefallen. Es sah im Halbdunkeln der Gänge, die nur vom Mond und ab und an einer kleinen Lampe oder Kerze in antiken Ständern erhellt wurden, aus wie ein verdeckt gehaltenes Messer.


  Außerdem fiel in ihrem Kopf unbewusst mehrmals der Name seines Sohnes. Was hatte Damon getan, um dieses Mädchen derartig zu verstören? Niemals wäre er auf die Idee gekommen, das Kind selbst hätte sich irgendetwas zuschulden kommen lassen. Dafür war sie zu gut. Zu naiv, zu vertrauensselig. Blake hatte sie nicht nur in der Noctis Transitus beobachtet sondern auch in den Tagen davor. Seit ihrer Ankunft im Castle. Zudem wusste er von ihrer Schwäche für Damon. Er hatte schon einmal zuvor dessen Namen aus ihrem Bewusstsein heraus aufgeschnappt. In Zusammenhang mit sehr romantischen Ausmalungen, die vielleicht zu einem unbedarften Mädchen passten, aber ganz sicher nicht mit Damons Vorstellungen kompatibel waren.


  Imogen hatte angedeutet, dass heute Nacht ein Fehler von Nico gemacht worden war. Ein nicht umzukehrender Fehler. Wenn Damon eventuell damit zu tun hatte, konnte das nur eins bedeuten und das verursachte in Blake Aubrey leichte bis mittelschwere Übelkeit.

  Das Kind litt gerade unermessliche Qualen. Liebeskummer womöglich. Aubrey empfand tiefstes Mitleid mit ihr. Fast hätte er sie von hinten angesprochen, doch das hätte der vollkommen in sich selbst gefangenen Nico nur einen Schreck fürs Leben eingejagt. Außerdem war es eine dumme Idee, sie trösten zu wollen. Schließlich waren sie beide nicht miteinander bekannt. Er hatte zwar dem Ritual beigewohnt, sich bei der eigentlichen Festlichkeit zurückgehalten. Er war kein Freund von kalten Häppchen.


  Nico sah nur das, was vor ihr lag. Behielt ihr Ziel, auf das sie sich leider gedanklich nicht festlegte und ihn damit auch nicht verstehen ließ, was genau sie vorhatte, genau vor Augen, sah nicht zurück und war überaus eifrig dabei, sich für ihre blinde Dummheit auszuschimpfen. Imogen behielt also Recht. Der Fehler, den sie in ihrer Vision gesehen hatte, war tatsächlich eingetroffen.

  Nico dachte an Bestrafung. Wen wollte sie bestrafen? Seinen Sohn?

  Blake hatte das ungute Gefühl, dass die Dummheit, an die Nico dachte, noch nicht vorbei war.


  Oh Gott! Sie riecht fantastisch!


  Aubrey war ihr mit wenigen Schritten so nahe gekommen, dass er sekundenlang eine Spur ihres Dufts in der Nase hatte. Eigentlich hatte er sie nun aufhalten wollen, doch daran war gerade nicht zu denken. Nico war zu betörend. Sie hatte versucht, es abzuspülen. Sogar Seife benutzt, die das scharfe, ein bisschen staubig anmutende Aroma ein klein wenig aber eben nicht ganz überdeckte. Und noch etwas anderes war darin auszumachen. Etwas Süßes, Klebriges, das er nicht sofort einordnen konnte. Blake atmete noch einmal tief ein und schloss die Augen, um sich zu konzentrieren. Es kam ihm so verdammt bekannt vor, aber es war nicht diese metallische Schwere von Blut. Dazu fehlte die entscheidende Komponente von Eisen.


  Um besser nachdenken zu können und nicht von ihren Gedanken daran gehindert zu werden, blieb er einen Moment stehen. Nico legte derweil an Tempo zu, verpasste keine Abzweigungen in den Gängen mehr und machte auch nicht mehr so schnell kehrt. Sie wollte nicht riskieren, doch noch erwischt zu werden und schien sich ab einer bestimmten Stelle besser orientieren zu können als Damons Vater in ihrem Kopf. Aubrey brach den einseitigen, mentalen Kontakt, hielt sich am letzten Rest ihres Dufts fest und als er endlich von einer Erkenntnis getroffen die kornblumenblauen Augen aufriss, war es fast schon zu spät.


  „Damon, du Bastard! Wenn ich dich in die Finger kriege, dann kann auch das Orakel nichts mehr für dich tun!“

  Aubrey stieß ein wütendes Knurren aus und rannte, so schnell er konnte, den Gang entlang. Erneut musste er tief einatmen, um die Fährte der Sophora, die ganz sicher etwas Dummes tun würde, allerdings wohl kaum, um seinem Sohn zu schaden, aufzunehmen. Diesmal hatte er Schwierigkeiten, Nico zu orten, denn er kam dem verschlossenen Altarsaal immer näher und somit auch der Vorhalle, in der am Abend die anderen Immaculates gestanden, miteinander geflirtet und in verborgenen Ecken auch mehr getan hatten, so dass die Luft hier verpestet war mit den verschiedensten Abstufungen von Paarungsgerüchen. Im Vergleich zu Nicos unvergleichlichem Odeur eine Beleidigung seiner feinen Nase.


  Da ist es wieder!

  Blake wirbelte auf dem Absatz herum und sah sich direkt mit der Tür konfrontiert, hinter der Nico heute durch das magische Feuer gegangen war. Sie war da drin. Im Altarsaal. Ohne zu zögern, stürmte er darauf zu, fand aber keinen Einlass. Der Zutritt war ihm verwehrt und er versuchte es um so verbissener hineinzukommen, denn es hieß, wenn sich die Türen zu diesem Saal nicht öffnen ließen, dann ging dahinter etwas Magisches vor sich. Etwas Magisches, das nicht unbedingt gut sein musste. Vor Hexerei hatte der Lord keine Angst. Dafür war er zu lange mit einer als Hexe verschrienen Frau verheiratet und kannte ein paar ihrer Freundinnen besser, als ihm lieb war. Seine aufsteigende Panik richtete sich mehr auf die Sophora. Vielleicht hatte der Fehler, den sie machte oder machen würde, nichts mit Damon zu tun.


  Aubrey schlug mit beiden Fäusten gegen das schwere, reich verzierte Holz der Türblätter. Seine Schläge vermochten mitunter die stärksten Gegner niederzustrecken, doch gegen die Magie, die das Schmuckstück in den Angeln hielt und niemals freigeben würde, waren sie so kraftlos wie die eines kleinen Kindes.

  Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis sie endlich nachgab und sich lautlos für ihn öffnete. Im Raum dahinter war alles dunkel. Aubrey brauchte nicht lang, um sich daran zu gewöhnen. Alles schien vollkommen normal. Vielleicht hatte er sich auch nur eingebildet, hier würde etwas Schlimmes vor sich gehen, was mit Bestrafung zu tun haben könnte. Die Sophora könnte auch einfach nur einen Raum gesucht haben, in dem sie sich von allen zurückziehen und zur Ruhe kommen konnte. In dem sie weinen konnte und irgendwann Trost fand.


  Auf dem Boden lag ihr Mantel. Von Nico war nichts zu sehen. Wo war sie? Warum hörte er sie nicht schluchzen? Aubrey trat weiter in den Saal hinein. Und dann roch er es wieder. Ihren Duft, der ihm fast die Tränen in die Augen trieb, weil diesmal nicht nur das Pflaumenaroma darin war, sondern das zuvor vermisste Ferrum.


  Sie lag ohnmächtig ausgestreckt hinter dem Altar. Sie blutete. Gott sei Dank weniger schlimm, als er befürchtet hatte. Die Wunden an ihren Handflächen hatten groteske Spuren auf dem weißen Seidenstoff ihres Shortys hinterlassen und das Blut aus dem Kratzer ihrer Wange war schon dabei, zu gerinnen. Das Messer, das er in ihrem Besitz vermutet hatte, lag halb unter ihr auf dem Boden und überall waren die abgeschnittenen Überreste ihres wunderschönen Haars.


  „Kind, was hast du getan?“ Aubrey beugte sich mit Entsetzen zu ihr herunter, nahm vorsichtig eine Hand nach der anderen auf, um sich die Wunden anzusehen, die er unbedingt mit etwas verbinden musste, da er vermutete, ihnen beiden könnte es schlecht bekommen, wenn er die Stellen einfach so gesund leckte.


  Das hatte nichts mit der Furcht vor Damon zu tun, dessen Duft eindeutig in ihrem auszumachen war, sondern eher mit Nico selbst. Dafür, dass sie eigentlich so unschuldig war, besaß sie eine Verführungskraft, die mit nichts zu vergleichen war, das Blake je erlebt hatte. Und er bewegte sich seit über fünfhundert Jahren in dem erlauchten Kreis der Immaculates, war mit einer Patrona verheiratet und genoss selbst höchstes Ansehen als Tuchmacher, obwohl er gegen den Willen seines Vaters Apotheker gelernt hatte. Im Gegensatz zu vielen Betrügern hatte er den armen Seelen während der Pest zu London helfen wollen. Immerhin war er als Immaculate immun gegen die Seuche gewesen. Jedoch war ihm stets nur Linderung von Leid gelungen, niemals die ganze Heilung. Er wusste nur zu gut um den Reiz des Schönen. Nico stellte allerdings alles in den Schatten.


  Aubrey hob sie auf seine Arme. Es war ihm egal, ob sein Anzug dadurch, dass er sich ihre Arme um seinen Hals legte, ebenfalls ruiniert wurde. Er hatte Dutzende, Hunderte davon. Außerdem hielt sich seine Eitelkeit im Gegensatz zu der seines Sohnes in ganz klaren, überschaubaren Grenzen.


  „Was hast du nur getan?“, flüsterte er ihr noch einmal zu, obwohl sie bei der Bewegung ihres geschundenen Leibes nicht eine Regung zeigte. Blake tastete nach ihren Gedanken, doch in Nicos Kopf herrschte im Gegensatz zu vorher eine Stille, die ihm einen Schauer über den Rücken jagte.


  So schnell er konnte, trug er sie zurück in ihr Zimmer. Auch hier lag das ausgestandene Leid immer noch in der Luft. Es roch nach Seife, Zimt und überreifen Pflaumen. Ihr Kleid, das sie am Abend getragen hatte und sorgfältig über einem Stuhl hing, stank fast genauso furchtbar wie das untere Stockwerk, in dem gefeiert worden war. Nico in diesem kaputten Zustand in diesem Zimmer zu lassen, war für ihn nicht zu ertragen. Er fühlte sich verantwortlich für Damons Handeln, der nun offensichtlich Mist gebaut hatte und auch für das Opfer, was er selbst trotz mehrerer Gelegenheiten nicht verhindert hatte. Er hätte sie aufhalten müssen. Ein Schreck in der Morgenstunde wäre niemals so schlimm gewesen, wie das, was das Mädchen sich selbst zugefügt hatte.


  „Was hat er dir nur angetan?“

  Aubrey bettete sie vorsichtig auf ihr Bett, legte ihr behutsam die zerschnittenen Hände auf die Brust. Hinter ihm flammte durch seinen Willen das Kaminfeuer auf und das erste, was er tat, war das Kleid zu nehmen und es in die Flammen zu werfen, die es gierig ohne jegliche Rücksicht einem Dämon gleich auffraßen. So wie Damon Nico genommen hatte.


  Danach öffnete er die Fenster, damit die klare Morgenluft hineinkam und alles Schlechte hinaus spülte. Im Bad fand er frische Handtücher und einen sauberen Waschlappen. Im Schlafzimmer stand zur hübschen Dekoration eine Waschschüssel samt Wasserkrug aus bemaltem Porzellan. Aubrey stellte den Krug auf den Boden, nahm die Schüssel heraus, um diese im Bad mit warmen Wasser zu füllen, um das immer noch ohnmächtige Mädchen damit waschen zu können. Als er ihre Hände säuberte, blutete es nach.


  Frisch und rein, überwältigend für seine Sinne. Aubrey konnte nicht länger widerstehen. Er vergaß, dass er aus einem der Handtücher einen Verband hatte reißen wollen. Stattdessen versicherte er sich, dass Nico immer noch tief im Land der Träume und Visionen weilte, nahm dann ihre Hände, hob sie an seine Lippen und die Köstlichkeit ihres Lebenssaft raubte ihm schier den Atem. Es benebelte ihn wie eine Droge. Nur mühsam brachte er es fertig, die langen Querschnitte mit seinem heilenden Speichel zu benetzen, ohne mehr von diesem puren Sündenquell herauszusaugen.


  Die kaputte Haut erneuerte sich fast augenblicklich. Wenn er genau hinsah, konnte er zusehen, wie sich die Zellen Stück für Stück regenerierten. Blake hätte doch in der Medizin bleiben sollen. Es war immer wieder faszinierend, bei so etwas zuzusehen. Einem letzten, unbedachten Impuls folgend beugte er sich über Nico und küsste sie auf den Striemen ihrer Wange. Auch dieser löste sich binnen Sekunden in Luft auf. Nun war es nur noch ihr verunstalteter Kopf und der blutbesudelte Schlafanzug, der an das Drama im Altarsaal erinnerte.


  Blake zog die Decke vorsichtig unter ihrem kleinen, in seiner Blässe und ihrer Ohnmacht sehr zerbrechlich wirkenden Körper hervor und deckte sie damit fürsorglich zu. Wenn sie Glück hatte, würde die Ohnmacht in einen Schlaf übergehen.

  Er zog sich den Stuhl ans Bett, auf dem das Kleid gelegen hatte, das nun bis auf einen Ascherest in den Kaminflammen verbrannt war und einen hässlichen Polyestergeruch im Raum verursacht hatte, der bald verfliegen und den letzten Hauch von seinem Sohn mit sich nehmen würde.

  Da Imogen ihm ja gesagt hatte, sie würde ihn heute Nacht nicht brauchen, konnte er hier bleiben und über den Schlaf des Mädchens wachen. Er würde nicht mehr zulassen, dass man ihr Leid zufügte. Damon würde ihr nicht mehr zu nahe kommen und seine Spielchen mit ihr treiben.


  Oh, wie sehr wünschte er sich, an ihr noch eine winzig kleine Wunde zu entdecken, die er heilen konnte. Nur eine winzig, winzig kleine.

  Zimt, Eisen, Pflaume und der Geruch des verlöschenden Feuers schrumpften zu einem unbedeutenden Nichts in sich zusammen. Dafür roch es jetzt im ganzen Zimmer nach süßem, persischem Flieder.


  


  Nico hörte bedrohlich wispernde Stimmen, die die Ruhe ihres Schlafes störten, sie erinnerten sie an das Gezischel von wilden Tieren, die gutturale Lauten von sich gaben, wenn sie sich über ihre Beute hermachten. Die Ohnmacht hatte die Auswirkungen der Vision von ihrem Bewusstsein fern gehalten, doch ihr Schlaf war nicht tief genug, um sich jetzt weiter dagegen zu schützen. Nico verstand immer noch nicht, was sie gesehen hatte. Sie war nicht in der Absicht in den Altarraum gegangen, etwas zu sehen. Bevor sie sich Visionen hingab, bereitete sich Nico immer sehr sorgfältig darauf vor. Wenn ihr Gemüt in Aufruhr war, konnte sie sich einfach nicht genug gegen die Eindrücke abschirmen.

  Ihr Vater hatte stets dafür gesorgt, dass sie nur in Trance fiel, wenn sie stark genug war, den Zustand auch zu ertragen. Die Bilder kamen auch so viel zu leicht zu ihr, sie musste dafür sorgen, sich nicht im Alltag davon überfallen zu werden.


  Ihr Schlaf wurde unruhig und sie drehte sich unter der wärmenden Decke, um dann die Augen flatternd aufzuschlagen. Sie verstand zuerst nicht, wo sie war. Es lag ein wunderbar tröstender Duft in der Luft, den Nico tief in sich einsog.
 Einatmen... Ausatmen... Ganz langsam und konzentriert...
 Er vermittelte irgendwie, sich in einem verzauberten Garten aufzuhalten fern von allen Bedrohungen. Im Zimmer war es halbdunkel, sie lag in einem Bett und nicht auf kaltem, unnachgiebigen Granit.


  War alles nur ein böser Traum gewesen und sie würde in Sicherheit aufwachen? Zuhause bei Babu?

  Nicos Hoffnungen zerschlugen sich in tausend klirrende Scherben, als ihr klar wurde, dass sie in dem Zimmer lag, das man ihr im Castle zugeteilt hatte. Alle Erinnerungen kehrten zurück und prasselten auf ihre wehrlose Seele wie Regentropfen aus Säure, die ihr Inneres zu zerfressen drohten. Sie zog die Hand unter der Decke hervor und griff sich an den Kopf, um sich davon zu überzeugen, dass sie das Opfer wirklich gebracht hatte. Heiße Tränen schossen in ihre Augen, doch sie blinzelte energisch, um ihnen nicht nachzugeben. Sie hatte diese Strafe verdient.


  


  Sie wachte auf. Aubrey blieb vollkommen unbeweglich auf seinem Stuhl vor dem Bett sitzen und beobachtete sie. Das tat er schon die ganze Zeit. Nun allerdings überlegte er, ob er sich wieder in ihre Gedanken linken sollte, um herauszufinden, was genau ihr passiert war. Laut und auffordernd genug war das Chaos in ihrem hübschen Kopf auf jeden Fall. Doch er ließ es bleiben. Er könnte mit dem Heilen ihrer äußerlichen Wunden für einen Fremden schon zu viel getan haben. Sie sollte sich bei vollem Bewusstsein nicht fühlen, als wollte er ihr zu nahe treten.

  Als sie halbwach die Augen öffnete, wusste sie nicht genau wo sie war. In einem fremden Zimmer in einem fremden Haus mit einem fremden Mann.


  Aubrey blieb weiterhin stumm. Lediglich ein kleines Aufleuchten seiner blauen Augen deutete daraufhin, dass ihm keineswegs entging, wie sie das Aroma verblühenden Flieders, der dank des immer noch offen stehenden Fensters bereits schwächer wurde, einatmete und sichtbar entspannte, obwohl sie ihn immer noch nicht bemerkt hatte.

  Dann aber wurde ihr nur zu bewusst, wo sie war und all die Erinnerungen des Abends, das Weglaufen, die zugefügten Schmerzen und die Schuld, die sie empfand kehrten wie ein Donnerschlag zurück. Vielleicht schlimmer als vorher, da sie nicht begreifen konnte, wie sie in ihr Zimmer und ins sichere Bett gekommen war, nachdem sie doch vorhin im Altarraum.


  Aubreys Herz verspürte ebenfalls einen leisen Stich, als er die Tränen in ihren Augen glitzern sah. Sie bemühte sich sehr, tapfer zu sein. Dabei war sie momentan nichts weiter als ein armes, kleines Bündel Mensch, dem man übel mitgespielt hatte. Er musste sie nicht lesen, um das zu wissen. Nico troff förmlich über vor traurig negativer Energie, die auf ihn einströmte und förmlich in den Sitz des Stuhls presste.

  Sie tat ihm unendlich leid. Er wollte ihr so gern helfen. Was aber wohl nicht in seiner Bestimmung lag.


  


  Nico fühlte sich seltsam erschöpft, ihre Glieder waren schwer und ihre Gedanken verloren sich in einem nebligen Strudel. Ein eigenartiges Gefühl machte sich in ihrem Körper breit, als würde eine Kernschmelze in ihrem Inneren stattfinden und zugleich fühlte sich ihre Haut eiskalt an, so dass sie erschauerte, obwohl sie unter einer wärmenden Decke lag. Als Krankenschwester wusste sie, dass Blutverlust mit einem Kältegefühl einherging, aber durch die Hände konnte sie auch nicht so viel verloren haben, dass es bedenklich für ihre Gesundheit wäre. Außerdem war ihr innerlich so heiß, als würde sie Fieber bekommen.


  Langsam drehte sie sich auf die andere Seite und seufzte tief auf, als sie eine weiße Gestalt an ihrem Bett sitzen sah. Obwohl es im Zimmer sehr schattig war, das nur von den Flammen im Kamin erhellt wurde, erkannte sie die dunklen Flecken auf dem sonst so makellos weißen Anzug als Blut. Wäre Nico über all die Jahre nicht so vielen Geistern begegnet, dann hätte sie den Mann wohl für einen Engel gehalten. Er wirkte irgendwie überirdisch schön, auch wenn man das von Männern eigentlich nicht behaupten sollte. Sie hatte um eine Strafe gebeten und nun hatte sie sie erhalten.


  Hättest Du deine Zeit nicht auf dieser Feier vergeudet, dann…

  Nico lächelte traurig, wobei ihre Lippen leicht zitterten. Die Erinnerung kam zurück. Die Erinnerung an einen anderen Geist, den sie sich nicht eingebildet hatte, egal wie sehr sie sich das wünschen würde. Die Götter straften niemals auf die erwartete Weise, sie fanden Wege, den Menschen ihre Schwächen unerträglich bereuen zu lassen. Man sollte immer aufpassen, was man sich wünschte, denn die Erfüllung dessen könnte für eine Person zu viel zu erdulden sein.


  Sie setzte sich mühsam auf, während sie wie ein kleines Mädchen die verschlafenen Augen mit ihren Handballen rieb, um die Müdigkeit darin zu vertreiben. Trotzdem waren ihre Lider bleischwer, als sie den Mann erneut ansah, ohne jegliche Scheu zu verspüren. Solche Dinge passierten ihr schon viel zu lange, um sich darüber noch groß Gedanken zu machen. Für die Seelen der Verstorbenen war es nicht wichtig, wo sie sich gerade aufhielt, oder sie sie gerade aussah. Es war gut, dass ihr Vater beizeiten von Mélusina gewusst hatte, ansonsten hätte er sie wohl als Kind für verrückt gehalten, wenn sie sich mit Menschen unterhielt, die niemand außer ihr sehen konnte.


  „Wie kann ich dir helfen?“, flüsterte sie leise, um den Fremden nicht zu erschrecken, der vielleicht sein Schicksal noch nicht ganz erfasst hatte, und hoffte, dass es nicht ein dringender Notfall war, der sie nach New York zwingen würde, das sie vielleicht nicht rechtzeitig erreichen konnte, weil sie weit weg in den Catskills weilte.

  Das brachte sie dazu, an ihren letzten Einsatz zu denken, so dass ihr ein schmerzhafter Stich ins Herz fuhr. Nico hob die rechte Hand und legte sie abwesend auf ihre Brust über der Stelle, worunter ihr Herz stechend gegen ihre Rippen schlug, um darüber zu reiben, als könnte sie das brennende Gefühl wegmassieren.


  Bilder schossen ihr durch den Kopf. Von blutenden Händen und dem Messer, mit dem sie ihre Haare abgeschnitten hatte, so dass sie nun wieder aussah wie damals in Miami, als ihr Papa sie liebevoll „gerupftes Küken“ genannt hatte. Nico stutzte, weil ihre Hände gar nicht brannten. Sie kannte das Gefühl von zerschnittener Haut nur zu gut. Es war Teil des Rituals gewesen, als man sie zur Santera ernannt hatte. Sie starrte verwundert auf ihre Handfläche, die absolut unversehrt erschien. Die anderen Wunden waren auch perfekt verheilt, ohne Narben zu hinterlassen, doch niemals so rasend schnell. Es konnten keine Tage vergangen sein, auch wenn ihr Zeitgefühl gerade durcheinander geraten war. Sie hob den fragenden Blick zu dem Mann an, der völlig still in dem Stuhl saß und sie aus unergründlichen Augen musterte.


  Dieser Duft… Süß und schwer…Berauschend… Geister hatten keinen solchen Eigengeruch, selbst wenn es sich dabei um Immaculate handelte…


  Nico streckte ihm die Handfläche zögernd entgegen und suchte direkten Blickkontakt, obwohl ihr Herz dabei aufgeregt in ihrer Brust flatterte.

  „Sie sind kein Geist… Sie haben meine Wunden geheilt… Und mich zurück auf mein Zimmer gebracht?“, fragte sie unsicher und sah sich in dem Zimmer um, wie um sich zu vergewissern, dass sie sich nicht auch noch in ihrem jetzigen Aufenthaltsort geirrt hatte.

  Nein, es war ihr Zimmer, dort lag die Stofftasche auf dem Boden, aus der sie den Dolch hervor gekramt hatte. Hätte sie die Fähigkeit zu erröten, dann wäre sie wohl gerade von Kopf bis Fuß blutrot angelaufen. Der plötzliche Wechsel der Hauttemperatur verriet es ihr, als hätte sich der brodelnde Kern in ihrem Inneren aufgelöst, um an jedes Nervenende ihrer Haut einen glühenden Punkt zu schicken.


  


  Als sie ihn das erste Mal bewusst wahrnahm, kam es Blake vor als läge Erkennen in ihrem Blick. Jedenfalls schrak sie nicht überrascht oder ängstlich zusammen, wie er es von ihr erwartet hatte. Sie sah ihn an, als hätte sie mit ihm gerechnet. Oder auch nicht, da ihr seine Anwesenheit irgendwie nicht genug zu sein schien.

  Hätte er gehen sollen? Aubreys Gedanken rotteten sich zu einem dicken Fragezeichen hinter seiner unbewegten Stirn zusammen. Eigentlich hatte er sie nicht erschrecken wollen und nun bemühte sich Nico um den umgekehrten Fall. Für was hielt sie ihn?

  Aubrey wusste nicht um jede Fähigkeit Nicos. Im Gegensatz zu Imogen unterhielt er sich nur wenig mit seinem Sohn und dann meistens in einem Streitgespräch. Da er mit Imogen eine offene Ehe führte, hatte es über die Jahre hinweg genügend Zündstoff in allen Bereichen gegeben. Damon eiferte ihr nach. Aubrey durfte kein Vorbild sein, obwohl er seinem Sohn ziemlich oft, wenn auch nur indirekt, zu verstehen gegeben hatte, dass er dessen Mutter niemals betrog oder die Freiheiten seines Standes an ihrer Seite ausnutzte.

  Ein Geist? Nein, wohl kaum. Mit Leichtigkeit könnte er ihr das Gegenteil beweisen. Aubrey wollte sich schon vorbeugen, um ihre ausgestreckte Hand mit den Spitzen seiner Finger zu berühren, doch ihn traf unvermittelt eine Vorahnung, die ihn immer noch wie eine Statue verharren ließ. Er sah im Geiste, was passieren würde, wenn sie sich berührten. Es kam ihm vor, als träfe ihn ein kleiner, knisternder Schlag. Er hatte nicht vergessen, wie sehr ihr Blut auf seiner Zunge geprickelt und welche Begeisterung in seinem Inneren bei ihrem unvergleichlichen Geschmack ausgebrochen war. Ihr zuliebe musste er an sich halten. Sie hatte die Wirkung einer Droge, von der man immer mehr wollte, wenn man einmal von ihr gekostet hatte. Das wusste sie scheinbar nicht. Sein Auftreten würde sie vollkommen überfordern, wenn sie tatsächlich so mädchenhaft in ihrem Denken war, wie sie auf ihn wirkte.


  


  Nico senkte beschämt den Blick, dass ein ihr völlig Fremder sich dazu gezwungen gesehen hatte, helfend einzugreifen. Sie kannte den Mann überhaupt nicht. Eine Lost Soul konnte er nicht sein… Sie wagte es sich nicht vorzustellen, was er über sie denken mochte. Wenn er gerade zu Gast im Castle weilte, dann konnte das nur bedeuten, dass er zu den mächtigsten Immaculate zählte und genau wusste, wer sie war. Er war wohl jemand, den sie mit ihrem Verhalten sicher vor den Kopf gestoßen hatte, weil sie sich angemaßt hatte, den Altar der Immaculate zu benutzen. Vielleicht ein Wächter?

  Nico wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie tat sonst nie Dinge, die gegen Gesetze oder Regeln verstießen. Es wäre ihr auch sehr töricht vorgekommen, ihre Unwissenheit als Entschuldigung vorzuschieben. Wäre sie klarer im Kopf gewesen, hätte sie wohl nicht einfach eine solch mächtige Insignie wie den Altar für ihr kleines Opfer benutzt. Aber ihr Unglück war auch keine annehmbare Entschuldigung für ihr Fehlverhalten. Sie hatte zwar keine eigene Gemeinde mehr, das bedeutete aber nicht, dass sie nicht für andere als ein gutes Beispiel vorangehen sollte. Wenn Catalina davon erfuhr, dann würde sie sich bestimmt aufregen und enttäuscht von ihr sein.


  Nico hob resigniert den Blick, um dem Fremden ins attraktive Gesicht zu sehen, obwohl sie ihm lieber weiterhin ausgewichen wäre. Aber sie musste für ihre Fehler einstehen.

  „Ich danke Ihnen für Ihre Hilfe… Ich habe etwas ziemlich Unbedachtes getan und werde die Konsequenzen dafür auf mich nehmen. Wenn Sie mir sagen, was ich tun muss… Ich werde jede Strafe widerspruchslos auf mich nehmen! Ich geben Ihnen mein Wort darauf!“, schloss Nico mit bemüht klarer Stimme, weil sie bestimmt nicht das Mitleid des Mannes erregen wollte, nur weil sie echte Reue ob ihrer Dummheit (ihren Dummheiten, sie waren eindeutig in der Mehrzahl…) empfand.

  Vielleicht hielt er sich nur in ihrem Zimmer auf, damit man sicher gehen konnte, dass sie nicht weglief oder sich der verdienten Strafe entzog?


  Eigentlich sollte sie vor Angst sterben, weil der Zorn des Orakels sicher unvorstellbar grausam sein konnte, Aber was sollte schlimmer sein, als die Verluste, die sie heute erlitten hatte? Sie hatte sich selbst am meisten wehgetan. Sie konnte sich scheinbar noch so viel Mühe geben, wie sie wollte, innerlich schien sie mit einem Makel - oder war es ein entsetzlicher Fluch? - behaftet zu sein, den sie sich nur mit ihrer befleckten Abstammung erklären konnte. Sie musste sich einfach mehr anstrengen, gegen diese Schwäche anzugehen.

  Sie war bisher davon überzeugt gewesen, ein stiller und sich ruhender Mensch zu sein, doch die Macht, mit der sie in den letzten Tagen impulsiv-leidenschaftliche Anwandlungen überkommen hatten, strafte dieses Bild von sich Lügen. Lag es daran, dass ihr wahres Wesen erst zutage trat, nachdem sie Kontakt mit den Immaculate pflegte? Was, wenn diese Impulse stärker wurden? Ihr gesamtes Wesen schien seine Fühler auszustrecken und Dinge in sich aufnehmen zu wollen, deren Handhabung sie restlos zu überfordern schien.


  Nico wurde immer nervöser, je länger das Schweigen anhielt. Warum sagte der Mann nicht etwas?

  Ihre Lippen teilten sich in einem atemlosen Aufseufzen, doch sie wagte nicht mehr zu sprechen. In den flackernden Schatten erschien sein Antlitz makellos und unbewegt. Sie konnte ihn nicht einschätzen und in ihren Blick schlich sich ein bittender Ausdruck, den sie nicht zu unterdrücken vermochte. Ein harsches Wort von ihm und sie würde wohl in Tränen ausbrechen, was ihm bestimmt nur unangenehm berühren würde, wenn er in offizieller Funktion hier war.


  


  „Ich bin nicht hier, um Sie zu bestrafen, Miss D' Amores. In der Tat, ich habe Ihnen geholfen und Ihre Wunden geheilt, aber das ist auch schon alles. Ich hätte eigentlich nicht mehr hier sein sollen, wenn Sie aufwachen. Sie haben das Recht auf eine Privatsphäre. Allerdings dachte ich, Sie sollten unter den gegebenen Umständen nicht allein sein. Ich bin Lord Aubrey. Nennen Sie mich Blake, wenn Ihnen das nicht zu vertraulich ist.“


  Nico blinzelte ungläubig, dass ein völlig Fremder sich dazu veranlasst gesehen hatte, ihr zu helfen. Ein zögerliches Lächeln stahl sich auf ihre Lippen, weil sie aus dieser großherzigen Geste ein wenig Trost zog. Er machte ihr keine Vorwürfe, was sie sehr erleichterte. Sie machte sich selbst schon genug.

  Lord Aubrey… Blake…

  Unter anderen Umständen hätte sie ihm Fragen nach seinem langen Leben gestellt. Vielleicht neigte sie etwas zu sehr zu romantischen Träumereien, aber sie war seit frühester Kindheit mit dem schlimmsten Leid konfrontiert gewesen, dass sie einen kleinen Ausgleich brauchte, um weiterhin an das Gute in der Welt zu glauben. Natürlich wusste sie, dass das Leben vor einigen Hundert Jahren bestimmt kein Zuckerschlecken gewesen war, wenn man beispielsweise als Dienstmädchen arbeitete, aber es musste auch schöne Seiten daran geben.


  Wie sonst hätte sie die vielen Treffen mit misshandelten Kindern oder gewaltsam zu Tode gekommenen Menschen verkraften sollen? Sollten sie die anderen doch als verträumt betrachten oder als kleines Mädchen. Sie wusste nur zu gut, dass sie das nicht war. Nico wollte einfach nicht, dass die Dunkelheit ihr Leben beherrschte, sie tat alles, um immer ein kleines Licht darin zu sehen, sonst würde sie endgültig unter ihrer Bürde verzweifeln.

  Warum konnten das die anderen einfach nicht verstehen? Es gab schon so viel Leid auf der Welt, sie brauchte einfach ein wenig Wärme darin und verteilte sie, wann immer sie Gelegenheit dazu hatte. In der Regel bekam man etwas zurück, doch manchmal verlor man eben, es war nicht das erste Mal.


  


  Aubrey nahm eine etwas bequemere Haltung auf dem Stuhl ein. Beugte sich nun doch zu ihr vor, wenngleich, ohne sie zu berühren oder den Versuch zu machen, da er erst sicher sein musste, dass sie keine Wirkung mehr auf ihn hatte, wenn er ihr nahe kam. Lässig stützte er sich mit den Unterarmen auf den Oberschenkeln ab und schüttelte dann vielsagend den Kopf.

  „Ich habe Sie beobachtet. Ich bin Ihnen gefolgt, daher habe ich Sie sehr schnell gefunden. Nachdem ich endlich Einlass in den Altarsaal bekam. Das war nicht so leicht, Nicolasa.“

  Aubrey hob fragend eine Augenbraue, wollte aber nicht wirklich eine Antwort, was sie dort gemacht hatte.


  „Bevor wir weitersprechen, sollte Ich Ihnen vielleicht erklären, warum ich Ihnen gefolgt bin. Sie waren sehr durcheinander und Sie hatten ein Messer bei sich. Außerdem dachten Sie an meinen Sohn.“

  Der Lord blinzelte zweimal, weil er ihr gerade ungewollt vermittelt hatte, er würde sich auf Damons Seite stellen und das war nicht seine Absicht gewesen. Er setzte sich wieder aufrecht.

  „Das, was er Ihnen angetan hat, tut mir leid. Er ist sehr schnell darin, Herzen zu brechen und ich bin zu langsam, um es zu verhindern. Er hat Ihnen sehr weh getan, nicht wahr?“

  Aubreys Züge wurden weicher und er streckte die Hand nach ihr aus, um sie einmal ganz vorsichtig mit den Fingerspitzen zu berühren und ihre Hand dann sanft mit seiner zu umschließen, wie er es sich eigentlich nicht getraut hatte.

  "Er kann das Opfer, das Sie gebracht haben, nicht wert sein."


  


  „Oh!“, entfuhr es Nico mit schwacher Stimme, als Blake sie darüber aufklärte, woher Damon sein gutes Aussehen geerbt hatte.

  Die Berührung seiner Fingerspitzen empfand sie dennoch nicht als unangenehm und sie entzog ihm auch nicht die Hand. Sie hielt den Blick darauf gesenkt, um die Tränen in ihren Augen vor ihm zu verbergen. Die Erkenntnis, dass Damon wirklich so schlecht sein konnte, wie sie insgeheim gefürchtet hatte, traf sie ungleich schwerer. Die Worte kamen von seinem Vater und es schwang ehrliches Bedauern darin mit.


  „Ich musste es tun… Nicht für Ihren Sohn… Blake!“, flüsterte Nico leise und konzentrierte sich völlig auf die Wärme, die seine Hand ihrer spendete. Alles andere an ihr war plötzlich eiskalt geworden.

  „Er trägt nicht die Verantwortung für das, was geschehen ist… Ich habe ihn geradezu herausgefordert… Ich hätte nur… Ich weiß nicht… Ich sehe die Dinge anders… Die meisten halten mich für naiv und verträumt und für leicht verführbar. Vielleicht stimmt das auch. Ich habe nie gelernt, mein Herz zu verschließen, ich konnte immer offen auf die Menschen zugehen und wurde selten enttäuscht. Eine Erfahrung, die ich wohl noch machen musste… Ich bin eine Priesterin meines Glaubens, man erwartet von mir spirituelle Führung und in der Welt der Immaculate nun noch viel mehr… Ich wollte nicht, dass dieser Fehler… Ich musste mich davon befreien. Aber ich habe dabei nicht bedacht, welche Konsequenzen die Benutzung des Altars nach sich ziehen würden!“, versuchte Nico Damons Vater zu erklären, was sie zu ihrem Handeln getrieben hatte, auch wenn sie selbst die Dinge noch nicht so klar sah.


  Damon hatte eindeutig Charakterzüge mit seinem Vater gemein. Sie erinnerte sich nur zu gut an diese Seite von ihm, als er sich nach dem Feuer so fürsorglich um sie gekümmert hatte. Er war ihr niemals zu nahe getreten und wenn sie ihm gestern Abend nicht in diesem Zustand begegnet wäre, der ihr heute wie ein unkontrollierbarer Rausch vorkam, dann wäre auch nie etwas zwischen ihnen passiert.

  Sie war in ihn verliebt, aber das allein hätte nicht ausgereicht, ihre angeborene Zurückhaltung einfach über Bord zu werfen und sich dermaßen eifrig in seine Arme zu werfen. Allein die Vorstellung ließ sie innerlich erschauern.


  Nico sah mit traurig schimmernden Augen zu Blake auf, wobei sie nun ihrerseits ihre freie Hand über seine legte.

  „Ich möchte nicht, dass Sie den Eindruck haben, ich wäre einem Zusammenbruch nahe… Ich habe mir fest vorgenommen, nicht mehr so impulsiv zu handeln… Ich weiß, das klingt wohl auch ziemlich naiv, aber Sie sind nicht dafür verantwortlich, was ich getan habe. Ich hätte mich kaum von Ihnen davon abbringen lassen… Ich bin leider auch ziemlich dickköpfig!“

  Sie lachte leise und halbherzig auf, weil sie irgendwie das Gefühl hatte, dass sie ihn trösten sollte. Es war bestimmt kein schönes Gefühl, von dem eigenen Sohn enttäuscht zu werden. Nico wusste, dass es vielleicht unpassend erscheinen mochte, aber ihr Herz flog Blake Aubrey dennoch zu. Anscheinend war es doch nicht kaputt gegangen, auch wenn es sich zeitweise so angefühlt hatte.


  "Danke, dass Sie mir geholfen haben, Blake! Damon ist wirklich um seinen Vater zu beneiden... Ich vermisse meinen sehr... Meinetwegen sollten Sie sich nicht mit ihm überwerfen, das möchte ich nicht! Ich bin nicht die erste Frau, die sich in den falschen Mann verliebt hat...", gab Nico dann zu, ohne seinem Blick auszuweichen.

  Mehr wagte sie nicht zu sagen, aber sie sah Damon nicht im dunkelsten Licht, also wollte sie auch nicht, dass sein Vater das tat. Er mochte seine Gründe haben, sein Leben so zu gestalten, sie hatte kein Recht, über Damon zu urteilen, auch wenn sie sich wünschte, er würde in diesem Punkt wie sie fühlen.

  Aber das würde wohl ein Wunschtraum für sie bleiben...


  


  Wenn die Sache sich doch so einfach machen ließe, wie Nico sich das mit ihren Worten für Aubrey zurecht legte. Das wäre wunderbar. Doch der Lord seufzte leise vor sich hin. Nichts auf dieser Welt war leicht.

  „Wie andere Frauen fühlen ist in Ihrem Fall vollkommen uninteressant, Nico. Ihre Schuld mag zutreffen, jedoch waren Sie in der vergangenen Nacht nicht annähernd in der Lage, dies zu beurteilen. Wir hatten Vollmond. Damon hätte niemals zu Ihnen kommen dürfen oder hätte Sie zumindest in Sicherheit bringen müssen. Vor ihm selbst und vor Ihnen.“

  



  Blake beeilte sich damit, Nico zu erklären, was die Affectio bedeutete und dass sie als fast vollkommen ausgereifte Breed sich wohl vom Mond und der aufgeladenen Stimmung hatte anstecken lassen. Damon wusste das. Er hätte sie in keinem Fall ausnutzen dürfen, sondern versuchen müssen, ihr zu helfen. Auf andere Art und Weise.

  Das sparte Aubrey allerdings aus. Er wäre nicht dazu in der Lage gewesen, die erneute Verfehlung seines Sohnes sachlich und besonnen zu kommentieren. Er wollte Damon den Hals umdrehen.


  „…Somit erklärt sich Ihr aufgelöster, für Sie unnormaler Zustand in einem einfachen, vollkommen natürlichem Prozess. Kein Grund, verwundert zu sein oder sich schuldig zu fühlen. Sie haben nichts Unrechtes getan. Sie wussten es nicht besser und keiner hat sich die Mühe gemacht, Sie aufzuklären. Manchmal könnte ich diesen ganzen Verein samt seinen Kriegern dorthin schießen, wo sie alle wahrscheinlich am glücklichsten wären.“

  Aubrey erhob sich vom Stuhl und setzte sich zu ihr auf das große Bett. Er sah in Richtung des Fensters, wo sich ein Stückchen Himmelblau abzeichnete. Irgendwo dort war der Mond verschwunden und machte der Sonne Platz, die einen neuen, wunderbaren Tag ankündigte. Wunderbar für diejenigen, die nichts weiter als Rosinen im Kopf besaßen.


  „Ihr Verantwortungsgefühl ehrt Sie, Nicolasa. Ganz besonders sogar. Sie werden eine hervorragende Sophora sein. Allerdings nicht sehr lange, wenn Sie so weitermachen wie bisher. Sie sollten sich nicht ständig fragen, was andere von Ihnen denken oder ob Sie vielleicht etwas falsch gemacht haben könnten. Das wird Sie über kurz oder lang krank machen oder schlimmer, in den Wahnsinn treiben. Keiner erwartet von Ihnen Perfektion. Nicht einmal Ihre Patrona, könnte ich mir vorstellen. Weder Catalina noch Romy wurden in diesen Kreis hier hineingeboren. Natürlich weiß die eine mehr über uns als die andere und ganz bestimmt weniger als Sie, doch keiner weiß von Anfang an alles. Sie sind berufen worden, um zu lernen. Um sich die Dinge anzueignen, die Sie wissen müssen und aus diesem Wissen heraus dann eines Tages weise Entscheidungen zu treffen. Ein Wort von Ihnen und Sie bekommen jede Hilfe, die Sie benötigen. Jede. Niemand wird Sie dafür schief ansehen oder sich über Sie lustig machen. Sie müssen es nur wollen und sich für Ihre Unwissenheit nicht schämen. Ich wäre Ihnen gern behilflich, soweit es für Sie keiner Zumutung gleichkommt, da ich Damons Vater bin und Ihren selbstverständlich nicht ersetzen kann.“


  


  Nico hörte zum ersten Mal im Detail über die Auswirkungen des Vollmondes auf die Biologie einer Immaculate-Frau. Ihr wurde klar, warum sie gestern Nacht so heftige Schwingungen gespürt hatte, die den Ballsaal und diesen anderen Raum aufgeheizt hatten. Und dann noch Catalina, deren Gefühle beinahe schmerzhaft intensiv gewesen waren.

  Sie klärte Damons Vater nicht darüber auf, dass sie mehr als ausgereift war, weil sie in zwei Tagen 26 wurde, also schon seit einiger Zeit bereit für die Verwandlung war. Damon hatte es allerdings gewusst, sie hatte es ihm doch erzählt. Wenn es nur der Mond gewesen war, warum hatte sie sich dann kein bisschen zu Edward Sterling hingezogen gefühlt? Trotz der Schwäche, die sie in seiner Nähe überkommen hatte, hatte sie ihn abstoßend gefunden. Sie konnte die Verantwortung also nicht einfach auf den Mond schieben, weil sie Damon aus freien Stücken erwählt hatte.


  Sie wollte Blakes Worte so gerne annehmen, aber es war schier unerträglich, ständig um Hilfe bitten zu müssen. Sie war es einfach gewohnt, Entscheidungen allein zu treffen. Ihr Vater hatte sie immer dazu ermutigt, ihren Weg alleine zu finden, weil er ihren Fähigkeiten vertraute. In ihrer Welt klappte das ja auch wunderbar.

  Sich plötzlich wie ein hilfloses Kind vorzukommen, war für sie nicht leicht zu akzeptieren. Die neue Aufgabe machte es ihr nicht leichter, weil sie Angst hatte, Catalina zu schaden, wenn sie sich einen Fehler aus Unwissenheit leistete. Nico hatte sich noch nie als sehr ehrgeizigen Menschen betrachtet, tat es immer noch nicht, obwohl darin ihre größte Schwäche lag. Wenn sie bei ihrer Berufung versagte, verlorenen Seelen zu helfen, dann geschah meist ein weiteres Unglück, für dessen eintreffen sie sich die Schuld geben musste. Es gab also nur den Weg, immer besser zu werden und mehr zu leisten.


  Blakes tröstende Gesten beschämten Nico, die sich am liebsten in seine Umarmung hätte fallen lassen, damit sie sich endlich wieder irgendwo sicher und geborgen fühlen konnte. Sie bezwang den Impuls jedoch sofort, da es wohl ziemlich unangebracht wäre, das bei einem Mann zu tun, der zwar viel älter als sie sein mochte, aber keineswegs wie eine väterliche Figur aussah. Im Gegenteil. Außerdem war er ein verheirateter Mann, so dass sie sich in keinem Fall solche Ausfälle leisten durfte, egal wie sehr sie sich danach sehnen mochte. Er konnte ihr den Vater eben nicht ersetzen. Er hatte schon genug für sie getan.


  


  Blake streckte eine Hand nach ihr aus und strich ihr damit in väterlicher Geste über den zerzausten, verschnittenen Haarschopf. Nico wich seinem Blick aus und sah auf die Decke. Die Hitze, die ihr zu Kopf schoss, jedoch nicht in Farbe auf ihren blassen Wangen sichtbar wurde, ließ vermuten, dass es ihr unangenehm sein könnte und sie dem Erröten nahe war, wenn sie dazu geneigt hätte.

  



  „Fangen wir hiermit an!“

  Liebevoll lächelnd ließ er sich eine, dann zwei ungleich lange Strähnen durch die Finger gleiten.

  



  „Ich bin zwar auch der Meinung, dass man sich mindestens alle zwei Monate einen neuen Haarschnitt leisten sollte, doch dann bitteschön von einem Profi. Ich kenne jemanden, der macht Sie in fünfzehn Minuten ausgehfein und keiner, der Ihnen begegnet, könnte behaupten, die kurzen Haare wären von Ihnen nicht zum Vergnügen ausgewählt.“


  Dovie war sicher ebenfalls längst aus den Federn. In all den Jahren hatte das Mädchen, das keines mehr war, nichts von Ihren guten, fleißigen Eigenschaften verloren. Sie war zudem in allem, was sie tat, hervorragend. Wenn Nico auf sie traf, würde sie noch besser verstehen, dass gewisse Fähigkeiten nicht über Nacht kamen, sondern angeeignet werden mussten. Dovie war das beste Beispiel dafür.

  Aubrey gab der Lost Soul, die er in diesem Haus von allen am besten kannte und hoch schätzte, weil sie nicht nur fleißig, sondern verschwiegen war, einen mentalen Wink. Sie würde sich, so schnell sie konnte, zu ihnen begeben und sehen, was sie für Nico tun konnte.


  „Danach nehmen Sie ein kurzes Bad und ich lasse uns etwas zum Frühstücken kommen. Da wir die ersten sein werden, die etwas verlangen, denke ich, dass Sie sich von der Küche wünschen können, was Sie am liebsten mögen.“


  Nico hob den Blick und sah aus, als wolle sie darüber protestieren und keine Umstände machen, doch Aubrey schüttelte sachte den Kopf. Widerspruch würde er in diesem Fall nicht dulden. Sofern dem Kind doch noch unangenehme Minuten mit Salama bevorstanden, weil sie ohne Erlaubnis den Altarsaal benutzt hatte, ohne zu wissen, was sich daraus ergeben konnte, brauchte es jede Unterstützung und Stärkung, die es kriegen konnte.

  Auf seinen Sohn konnte sie sich nicht verlassen. So gern sie das auch gewollt hatte. Damon musste von allein auf den Gedanken kommen, was ihm mit ihr verloren gehen konnte. In Aubreys Augen war Nico weder verträumt noch naiv. Dafür steckte eindeutig das falsche Blut in ihren Adern. Sie wollte einfach nur geliebt werden. Das war kaum zu viel verlangt.

  In seinem Kopf spann sich ein Plan zurecht, wie er Nicos Sehnsucht, die schon mehr war als bloße Schwärmerei, jedoch bitter enttäuscht worden war, doch noch erfüllen konnte. Konkurrenz belebte bekanntlich das Geschäft. Selbst, wenn sie nur erfunden war.


  


  Kurze Haare zum Vergnügen?
 Nico biss sich auf die Unterlippe und unterdrückte ein Aufseufzen, da sie mit kurzen Haaren bestimmt ganz furchtbar aussah. Aber es war Zeit, diese Fixierung auf Äußerlichkeiten hinter sich zu lassen. Von Immaculate umgeben würde sie selbst nach der Umwandlung stets neben ihnen untergehen. Es war ja auch nicht besonders wichtig, da sie sowieso nicht der Typ war, jemanden mit ihrem Aussehen zu betören. Als ob sie das könnte. An allem, was zwischen ihr und Damon passiert war, war von seiner Seite aus nur der Mond schuld, so dass sie daraus nicht einmal ein bisschen Selbstbestätigung als Frau ziehen konnte.


  Es würde wie ein Rausch für ihn sein, aus dem er mit einem unguten Gefühl erwachen würde. Damon legte bestimmt sehr großen Wert auf Äußerlichkeiten, er war schließlich als Immaculate groß geworden und Nico erinnerte sich genau an Sterlings Schwester, der sie niemals das Wasser würde reichen können. Kein Wunder hatte sie Damon seit ihrem ersten Treffen eher behandelt wie ein herrenloses Tier, das er auf der Straße aufgelesen hatte. Das war es, was er ihr wirklich entgegenbrachte: Mitleid. Eine niederschmetternde Erkenntnis.


  Nico verspürte keinerlei Appetit, allerdings würde Blake es bestimmt nicht akzeptieren, wenn sie sein Angebot ausschlug. Mehr als eine Tasse Tee brachte sie nur selten herunter, wenn sie sehr früh raus musste. Eigentlich hätte sie hungrig sein müssen, weil sie die letzte Mahlzeit irgendwann gestern zur Mittagszeit eingenommen hatte, aber es würde alles nur noch schlimmer machen, wenn sie ihren Retter vor den Kopf stieß. Zudem musste sie sich dem Orakel stellen. Sie wollte Catalina nicht wecken, die durch die gestrige Erfahrung bestimmt vollkommen erschöpft war. Es wäre nicht fair, sich hinter ihrem Rücken zu verstecken, wenn sie heute Mittag der Aequatio beiwohnen musste, der sie selbst hoffentlich fern bleiben durfte.

  Kaum hatte Nico nachgegeben und um frische Früchte gebeten, die sie wohl am leichtesten herunter bringen würde, materialisierte sich ein junges Mädchen vor ihrem Bett. Sie begrüßte sowohl den Lord als auch sie ehrerbietig und Nico spürte sofort, dass es sich bei ihr um eine sehr junge Lost Soul handeln musste.


  


  “Ach, Du meine Güte!“, entfuhr es dem Mädchen, das sich als Dovie vorgestellt hatte, nach einem bedauernden Schnalzlaut und fassungslosem Kopfschütteln.


  Nico lächelte gequält, weil sie lieber nicht wissen wollte, wie schrecklich sie wirklich aussah. Sie tauschte nur einen kleinen dankbaren Blick mit ihrem Retter aus, der sich wahrlich ritterlich und zurückhaltend verhalten, indem er kein Wort über ihr groteskes Aussehen verloren hatte. Sie hatte bestimmt sein ästhetisches Auge beleidigt.


  “Gut, dass Sie mich gerufen haben, Mylord Aubrey!“ Dovie nickte energisch und eilte dann an Nicos Seite, um sie sanft am Arm zu nehmen und ihr aus dem Bett zu helfen.


  “Machen Sie sich keine Sorgen, Pia* Sophora. Das habe ich im Handumdrehen wieder hinbekommen.“ (*Pia = Titel der Sophora, bedeutet so viel wie verehrte Sophora)


  Nico konnte es kaum glauben, doch sie überließ sich Dovies kümmernden Händen und sah auf ihren Rat hin nicht in den Spiegel, nahm nur auf dem kleinen Hocker Platz, auf den sie das Mädchen drückte, bevor sie ein Handtuch um die Schultern gelegt bekam. Sie schloss die Augen, um nicht zusehen zu müssen, wie die letzten kläglichen Strähnen ihres Haares auf den Boden fielen.


  “Ein Opferritual im Altarraum?“, echote Dovie ungläubig, als Nico ihr auf ihr Anfragen erzählte, warum sie aussah, als hätte jemand mit der Gartenschere ihren Kopf verunstaltet.


  “Ja, ich weiß, es war dumm und sehr wahrscheinlich verboten… Ich weiß nur nicht genau, wem ich zuerst Meldung darüber machen muss. Ich wollte Devena Catalina nicht so früh stören, wenn Sie verstehen…“, murmelte Nico schuldbewusst.


  Dovie tätschelte tröstend ihre Schulter, bevor sie sich weiter um einen hochmodischen Haarschnitt bemühte.

  “Bitte, nennen Sie mich einfach Dovie, jeder tut das! Das gibt mir das Gefühl, nicht so alt zu sein, wie ich wirklich bin! Und Mylord Aubrey hat sich nicht umsonst an mich gewandt, ich bin Madam Salamas Zofe. Ich werde mich um alles kümmern und ein Gespräch arrangieren. Wahrscheinlich ahnt sie schon, dass etwas passiert ist. Wäre es eine so schlimme Verfehlung, wie Sie befürchten, Pia Nicolasa, dann wären Sie schon längst gerufen worden. Das Castle mag riesengroß sein, doch darin geschieht selten etwas, das dem Orakel entgeht!“


  Nico presste die Augen fest zusammen und spürte, wie ihr bei der Vorstellung die Kehle eng wurde, das Orakel könnte von ihrem Fehltritt mit Damon wissen. Sie hoffte sehr, dass sie nicht wichtig genug war, damit sich die Dame nicht um ihre Missetaten, auf die sie wahrlich nicht stolz war, sorgte.

  Nachdem Dovie mit dem Zurechtschneiden fertig war, ließ sie ein Bad für Nico ein, in das sie sich erleichtert gleiten ließ. Sie war völlig erschöpft und ihre Glieder schmerzten, als würde sie Grippe bekommen, obwohl sie noch nie in ihrem Leben krank gewesen war. Einer der Vorteile des Breed-Status, da er sie gegen menschliche Krankheitserreger immun machte.


  Dovie ließ sie kurz allein, um ihr neue Sachen zum Anziehen zu holen. Das Shorty war ruiniert, da es voller Blutflecken war, die schon eingetrocknet waren. Sie brachte ein luftiges Sommerkleid mit, das Nico aus mehreren Seidentüchern zusammengenäht hatte, so dass ein bunter, psychedelischer Mustermix ergab. Meergrün, Goldgelb und Orange waren die dominanten Farben, so dass der gehäkelte Schulterwärmer aus pastellgelber Wolle perfekt dazu passte. Was viel wichtiger war, er spendete ihr wegen der halblangen Ärmel die nötige Wärme, die selbst nach dem heißen Bad nicht völlig zurückgekommen war.


  Als Nico dann endlich einen Blick in den Spiegel geworfen hatte, konnte sie sich nur mit weit aufgerissenen Augen anstarren. Dovie hatte sie mit sanfter Stimme gewarnt, dass der „Garçonschnitt“ sie zuerst wohl erschrecken würde, aber ihr nachdrücklich versichert, dass er zurzeit auch groß in Mode war. Ihr blasses Gesicht schien nur noch aus Augen zu bestehen, die irgendwie dunkel geheimnisvoll wirkten. Obwohl der Schnitt jungenhaft war, betonte er irgendwie doch ihre mädchenhafte Seite.


  „Sie werden sehen, dass es genauso ein Spaß sein wird, mit ihrem Haar zu spielen wie mit den Mustern und Farben ihrer Garderobe, Pia Nicolasa. Haarbänder, Reifen, Spangen… und natürlich Diademe. Wenn heute Abend tatsächlich eine Verbindungszeremonie stattfinden sollte, dann werde ich gleich das Passende für Sie heraussuchen! Vielleicht werden Sie es gar nicht mehr wachsen lassen wollen!“, plapperte Dovie munter darauf los, während Nico weiterhin regungslos ihr Spiegelbild anstarrte.


  Dann drehte sie sich abrupt zu dem jungen/alten Mädchen um und nahm es fest in die Arme, was ihr leicht fiel, weil sie es endlich mit jemandem zu tun hatte, der ein Stück kleiner als sie selbst war.

  „Danke! Danke! Danke…“, wiederholte Nico ihren gehauchten Dank für die Hilfe, ohne die richtigen Worte zu finden.

  

  Dovie strich ihr beruhigend über den Rücken und forderte sie dann auf, zurück in ihr Zimmer zu gehen, da ihr Frühstück gleich kommen würde, das sie in der Zwischenzeit geordert hatte, wobei sie natürlich auch die Wünsche ihres Gastes berücksichtigt hatte, der die Mahlzeit gemeinsam mit ihr am Tisch beim offenen Fenster einnehmen würde, da der Morgen inzwischen angebrochen war.


  „Lassen Sie sich Zeit, ich gehe nun zu Madam Salama und trage Ihren Wunsch auf eine Unterredung vor! Sie wird sie später sicher in ihren Gemächern empfangen. Aber zuerst sollten Sie in aller Ruhe etwas zu sich nehmen, Pia Nicolasa. Madam wird Sie nicht vor dem Ablauf einer Stunde empfangen. Und nun gehen Sie und lassen Lord Aubrey nicht länger warten. Ich kann leider nicht mehr in das Zimmer, es ist zu gefährlich für mich.“

  Mit diesen Worten hatte sich die tüchtige Dovie von ihr verabschiedet und dann vor ihren Augen entmaterialisiert. Nico hatte ganz vergessen, dass Sonnenlicht tödlich für die junge Frau sein würde, die ihr Schicksal mit stoischer Gleichmut zu ertragen schien. Nico konnte sich selbst nicht vorstellen, für so lange Zeit der Sonne fern bleiben zu müssen, obwohl sie ja eigentlich nicht zu dem Typ Sonnenanbeter gehörte.


  Nico hob die Hand und strich sich mit den Fingerspitzen über den Haaransatz im Nacken, wo sie die Enden nachfuhr, die Dovie fein säuberlich geschnitten hatte. Sie spürte unter ihren Fingern das mit dunkelroter Tinte eintätowierte Pentakel auf ihrem Nacken, dessen Ränder sich wohl aufgrund einer allergischen Reaktion, die sich Nico nicht erklären konnte, ein bisschen erhoben hatten. Beim ersten Mal war die Farbe sehr schnell verblasst und nach dem Nachstechen hatte die andere Farbe wohl mit ihrer Haut reagiert. Um den Stern herum waren Symbole der vier Elemente eingezeichnet, die ja die Grundlage jeden Glaubens waren. In der Zwölfuhrposition war das Tierkreiszeichen des Löwen eingetragen. Nico hatte das Bild in einem Traum gesehen und aufgezeichnet. Allerdings hatte sie ein paar Kleinigkeiten weggelassen, weil sie mit vierzehn nicht sicher gewesen war, dass sie alle Symbole im Traum richtig erkannt hatte.


  Nico schüttelte die Erinnerungen ab und wandte sich von ihrem Spiegelbild ab, um zurück in ihr Zimmer zu kehren, wo Blake schon am sonnen beschienen Tisch saß, den er wohl selbst gedeckt haben musste, da es weit offen stand. Der Duft von frischem Kaffee und warmem Essen lag in der Luft und Nico setzte sich an den Tisch, wobei ihr Blake den Stuhl zurecht schob wie der englische Gentleman, der er war.

  Sie fühlte sich in seiner Gesellschaft unglaublich wohl, so dass sie sich tatsächlich entspannte und nicht mehr allzu sehr über ihren Kummer nachdachte und sogar etwas aß, weil die Küche sich so viel Mühe mit dem Essen gemacht hatte. Kleine Pfannkuchen und frische Früchte.

  Der kleine Zuckerschub tat Nico gut, sie fühlte sich jedenfalls nicht mehr so, als würden ihr jeden Moment die Knie nachgeben. Sie konnte sogar über einige Bemerkungen Blakes lachen. Nico war ihm unsagbar dankbar und ihm schon nach dem ersten Kompliment restlos verfallen, weil er sich solche Mühe gab, damit sie sich besser fühlte. Sie würde ihn nach diesem Morgen vielleicht nie wieder sehen, aber dennoch würde es eine schöne Erinnerung sein, hier mit ihm gemeinsam gefrühstückt zu haben.


  Das war praktisch ihre erste richtige Verabredung gewesen und die durfte man doch wohl noch in den rosigsten Farben sehen.


  


  7. Nico sah Rot


  


  Sonntag, 01. Juli; Castle Harpyja, Camera Ostrum (Das purpurne Zimmer)


  Nach der langen Feier der gestrigen Vollmondnacht nutzten die meisten Gäste die Stunden des Nachmittags zur Ruhe, bevor die meisten von ihnen am Abend wieder nach Hause kehren würden. Das Orakel hatte die frisch ernannten Patronas nur ungern in ihrer Ruhe gestört, da sie beide eine sehr anstrengende Nacht hinter sich hatten, aber sie waren stark und das Schicksal hatte früher zugeschlagen, als Salama erwartet hatte.


  Die Krieger, Catalina und Romana waren in den purpurnen Saal bestellt worden, Wendy hatte sich auf Abruf in der Nähe aufzuhalten. Das Gespräch am frühen Morgen mit der Sophora des Hauses Lovania hatte es unausweichlich gemacht, gewisse Dinge gleich anzusprechen. Vielleicht war es auch gut so, denn so würden Romana und Catalina nicht gegen Windmühlen kämpfen müssen, wenn sie ihren Platz in der Gesellschaft suchten. Sie waren schließlich die Auserwählten.


  Sie saßen alle um einen ausladenden antiken Tisch aus dunklem Holz, um den schwere Stühle, die mit purpurnen Polstern und Goldlitzen versehen waren, aufgestellt waren. Der Stoff stammte noch aus dem alten Römischen Reich, als der Purpur noch dem Cäsaren vorbehalten gewesen war. Im Castle fanden sich sehr viele Erinnerungsstücke aus dem Lauf der Geschichte, so dass Historiker hier auf eine wahrhafte Fundgrube an Schätzen gestoßen wären, hätten sie Zutritt zu diesem Gebäude bekommen.


  Das Orakel selbst nahm das Kopfende ein, so dass sie zur Tür blicken konnte, deren schweren Flügel von zwei Bediensteten geöffnet wurden, wo sie den Ausblick auf eine kleine Gestalt in einem weißen Kapuzengewand frei gaben, die unsicher auf der Schwelle verharrte.


  Theron saß zu ihrer Linken, Catalina aus gutem Grund zu ihrer Rechten. Romy saß hinter Catalina und hatte Rys ihr gegenüber sitzen, ihnen folgten Nathan und Bone, Ray und Ash, sowie Damon, der niemanden ihm gegenüber sitzen hatte, weil der Stuhl neben Ash (noch) frei war.


  „Komm näher, mein Kind, du musst keine Angst haben. Es ist alles gut!“, ermutigte das Orakel die kleine Sophora, die den Kopf gesenkt hielt, so dass sie weite Kapuze den größten Teil ihres Gesichtes verdeckte.


  Sie trug zum ersten Mal das offizielle Gewand ihres Amtes, das bodenlang war, in der Taille mit einem breiten silbernen Gürtel geschnürt wurde und um den Hals die Insignien ihres Amtes. Ein schwerer Anhänger aus Platin, in das das Wappen ihres Hauses und der Segensspruch der weisen Frauen eingraviert worden war. Nicolasa D' Amores war nach außen hin das zerbrechlichste Wesen, das ihr bisher in Form einer Breed begegnet war und doch steckte in ihr ein unglaubliches Potential, das sie nicht annähernd erahnte.

  Das war wohl auch der Grund, warum der Aryaner-Lord sie an seine Seite holen wollte. Es stand noch in Frage, um sie zu einer der ihren zu machen oder nur um sie zu töten, und somit die Bedrohung ihrer bloßen Existenz damit auszulöschen. Salama rechnete eher mit Letzterem, da es den Alburas schwer fallen würde, einen starken Geist wie den von Nicolasa einfach zu brechen. Sie würden so weit gehen, bis sie tatsächlich unter den erlittenen Qualen starb, weil ihr Körper früher aufgeben würde als ihr kämpferisches Herz.


  „Nimm auf dem Stuhl am Kopfende Platz, dann kannst Du am besten zu allen sprechen.“

  Das Orakel sprach mit besänftigender Stimme, um das Mädchen nicht weiter aufzuregen. Es hatte eine sehr aufwühlende Nacht hinter sich und brauchte noch Ruhe, aber manche Dinge sollten am besten gleich verkündet werden.


  Vielleicht fand Nicolasa danach ein die nötige Erholung, weil sie die Stunden nach dem Gespräch zwar in ihrem Zimmer verbracht hatte, aber nicht so aussah, als hätte sie viel Schlaf gefunden, obwohl sie keine dunklen Ränder unter den Augen oder sich gar Röte in sie geschlichen hatte. Salama spürte es viel mehr.


  „Die Sophora des Hauses Lovania hatte die Gnade einer sehr bemerkenswerten Vision, deren Inhalt bedeutsam für uns alle ist, aber besonders für die hier am Tisch Versammelten. Es ist viel zu früh geschehen, weil es ihr eigentlich nicht vor der Verwandlung bestimmt war, es schon zu sehen, doch besondere Umstände haben den Lauf der Dinge verändert… Es war gefährlich für sie, ein Opferritual an unserem Altar zu vollziehen, obwohl sie durch ihren Stand jedes Recht dazu hat. Die Kräfte, die bei solchen Erfahrungen auf uns wirken, können zarte menschliche Körper vernichten. Nicolasa hatte das Glück, ein reines Herz zu besitzen, das zudem über einen starken Glauben verfügt, sonst hätte sie der Tod ereilen können. Ich erkläre diese Dinge nur für diejenigen unter uns, die noch nicht gänzlich mit unseren Riten vertraut sind.“

  Hier nickte das Orakel mit einem wohlwollenden Lächeln in Richtung der beiden Patronas, die jedoch nur äußerst alarmiert in Nicos Richtung starrten, die in dem gepolsterten Stuhl regelrecht zu versinken schien und ihr Gesicht weiterhin hinter der weiten Kapuze versteckte.


  Salama betonte die Gefährlichkeit des Rituals nicht ohne Hintergedanken. Hier saßen schließlich die mächtigsten Vertreter ihrer Art am Tisch, die Frauen für beschützenswerte Wesen hielten. Und Nico weckte viel mehr als andere Frauen diese Gefühle in den Männern.

  Und dann war da noch die Tatsache, dass der Warrior des Hauses Arcus zu wenig Beschützerinstinkte gezeigt hatte. Salama hatte ihrem Ärger in einem Gespräch mit ihrer Vertrauten Flavia etwas Luft machen müssen, da es nicht in ihrer Macht gestanden hatte, das Kind gestern zu retten. Romanas Wohlergehen hatte Vorrang gehabt. Auf jeden Fall wollte sie noch ein Gespräch mit dem Erzeuger des Missetäters führen, über dessen Hilfe Nico mit leuchtenden Augen gesprochen hatte.


  „Ich habe ihr das Versprechen abgenommen, mit weiteren Riten zu warten, bis die Verwandlung vollzogen wurde und ihre Kräfte endgültige Entfaltung erfahren haben“, fuhr Salama fort, um die Sorgen der jungen Frauen zu zerstreuen, die eben in ihnen aufgewallt waren.


  Theron sah schon so aus, als würde er darum bitten wollen, das Kind zu dessen Schutz in seinem Zimmer einzusperren, bis die Umwandlung durchgeführt worden war. Allerdings brachte ihn ein spöttischer Seitenblick seine lauten Gedanken zum Schweigen, da er wohl befürchtete, sich als Freiwilliger für diese Aufgabe melden zu müssen. Dabei war er der Letzte, den Salama dafür ausgesucht hätte. Nicolasa brauchte zwar einen Beschützer, doch Theron würde vor dieser kleinen Person allzu schnell kapitulieren, auch wenn er anderer Ansicht war.

  Die Feder war schon immer mächtiger als das Schwert.

  Nicolasa wusste nicht um ihre Macht, mit einem Blick oder einer kleine Geste den stärksten Mann in die Knie zu zwingen. Vielleicht würde sie das auch nie erfahren, weil sie kein berechnendes Wesen besaß. Manche der Krieger mochten diese Kraft in ihr erahnen und wurden in ihrer Gesellschaft unruhig, ohne genau zu wissen warum.


  


  Nico hatte besorgt vor der Tür des Saales gewartet, in den man sie bestellt hatte. Dovie war ihr wieder zur Hilfe gekommen, da sie nicht gewusst hatte, dass sie sich dafür etwas überziehen musste. Sie trug ein feierliches weißes Gewand aus schwerem Seidensatin, das sich wie ein schützendes Schild anfühlte. Sie versteckte sich nur zu erleichtert unter der weiten Kapuze. Für rituelle Anlässe gab es ein ähnliches Gewand, das dann allerdings mit goldenem Zubehör und ohne Kopfbedeckung getragen wurde. Sie hatte es gestern bei den anderen Sophoras gesehen.


  Nervös hielt sie das Medaillon in einer Hand und fuhr immer wieder mit den Fingerspitzen über die Gravur, in die das Wappen des Hauses eingeprägt war und ein Segensspruch in fremdartigen Schriftzeichen, die Nico seltsam bekannt vorkamen, obwohl sie allerhöchsten Latein beherrschte und sich sonst niemals mit alten Sprachen beschäftigt hatte.

  Vielleicht waren es auch nur die überreizten Nerven, die ihr einen Streich spielten…


  Das gefürchtete Gespräch mit dem Orakel war weit weniger schlimm verlaufen, als sie erwartet hatte und doch fühlte sie sich nicht besser. Eher so, als wäre sie mit einer Freveltat davongekommen, weil man Mitleid mit ihr hatte. Sie hatte sich zwar danach in ihrem Zimmer aufs Bett gelegt, doch sie konnte einfach nicht einschlafen, weil sie sich ja noch einer weiteren Anhörung hatte stellen müssen.


  Als die Türen aufglitten, wappnete sich Nico innerlich, um nach außen hin eine ruhige Fassade aufrechterhalten zu können. Sie spürte die Nähe der Krieger und der Patronas, sie musste nicht aufsehen, um zu wissen, wer sich in diesem Raum aufhielt. Die Präsenz der Menschen am Tisch traf sie wie die Ausläufer von Wellen, die sich an einem Sandstrand brachen. Hätte sie sich nur ein bisschen mehr konzentriert, hätte sie wohl die einzelnen Ströme unterscheiden können, aber sie war viel zu sehr damit beschäftigt, ihre Gedanken für sich zu behalten, damit niemand, insbesondere nicht Catalina und Nathan, sie lesen konnte.

  Sie nahm auf dem Rand des Stuhles Platz und hielt den Rücken gerade, doch die Lider blieben über ihren Augen gesenkt, weil sie nicht wagte, den Blick zu heben. Zumindest hatte sie keine dunklen Ränder unter den Augen und sie waren nicht rot geweint, sie hatte vorhin selbst im Spiegel nachgesehen. Wenigstens konnte sie so ihren Stolz wahren, der ihr eigentlich niemals wichtig gewesen war. Er war kein sehr tröstlicher Begleiter, aber wohl alles, was ihr geblieben war.


  Und er ließ sie kläglich im Stich, als das Orakel bedeutete, sie besäße ein reines Herz. Nico schloss kurz die Augen und wäre am liebsten davon gelaufen. Sie hatte es nicht über sich gebracht, ihre wahre Schwäche einzugestehen und hatte einen anderen Kummer, der genauso an ihrem Herzen nagte, als Ausrede für ihr Handeln vorgeschoben.


  


  “Ich dachte, ich kann eine verlorene Seele retten, wenn ich ein kleines Opfer bringe…“, hatte sie dem Orakel eingestanden. Dabei ging es um ihre Seele und nicht wie sie behauptete die eines Verstorbenen, dessen Verlust sie hatte verhindern wollen. Es war keine ganze Lüge, weil sie es in jedem Fall versucht hätte, wenn sie nur davon gewusst hätte, aber in der Zeit, in der sie den Anruf erhalten hatte, lag sie gerade in seinen Armen und…

  Trotzdem hatte sie die Wahrheit nach nur einem durchdringenden Blick des Orakels eingestanden, weil sie kein Recht hatte, sich hinter einer großherzigen Tat zu verstecken, die es so nicht gegeben hatte. Das ehrenwerte Orakel hatte ihr so viele Fragen gestellt. Es war für Nico die reinste Folter gewesen, als würde sie die Sache mit Damon erneut durchleben. Sie hatte wenigstens die Tränen zurückhalten können.


  „Weder Du noch der Krieger habt damit etwas Verbotenes getan, wenn es dein Wunsch gewesen ist, dich ihm hinzugeben! Sollte er allerdings deine Unerfahrenheit und seinen Stand ausgenutzt haben, dann…“, hatte das Orakel mit blitzenden Augen verkündet, deren Wut sie vollkommen auf sich bezog.


  „Nein… Es war allein mein Wunsch…“

  Mehr konnte sie nicht sagen, aber es war genug, um Damon vor einer unnötigen Bestrafung zu schützen. Es würde niemandem nutzen, wenn sie falsche Beschuldigungen aussprach, wie es andere in ihrer Situation vielleicht getan hätten, um sich zu rächen…


  


  „Blut ist eine starke spirituelle Verbindung, und es floss aus Nicos Handflächen in den Altar, doch das war nicht das einzige Opfer, nicht wahr, Nico?“, wurde sie von der Stimme des Orakels aus ihren Gedanken gerissen.


  Nico hob beide Hände und ließ sie Kapuze auf ihren Rücken zurückfallen, wo der Stoff ein leises Rascheln von sich gab, als hätten zwei Schmetterlingsflügel sie gestreift. Sie sah stur in Richtung des Orakels und verschränkte die Hände dann vor sich auf dem Tisch, so dass sie beinahe in ihren Ärmeln verschwanden. In ihren Augen brannten ungeweinte Tränen, die jedoch nicht mehr dem Verlust ihres Haares galten. Sie brauchte es sowieso nicht, so war es viel praktischer für die Arbeit.

  Sie hörte, wie Catalina leise aufschrie und Romy entsetzt die Luft einsog. Nico zwang ihre Mundwinkel nach oben, damit sie keinen unglücklichen Eindruck erweckte. Es waren schließlich nur ein paar Haare gewesen.


  „Eigentlich hätte es ein Tieropfer sein müssen, aber das tue ich nur im äußersten Notfall… Ich hatte sonst nichts anderes zu geben…“, erklärte Nico mit gefasster Stimme, die in ihren eigenen Ohren bemüht und falsch klang.


  „Was genau hast Du gesehen, Nico?“, wurde sie gefragt und sie nahm einen tiefen Atemzug, bevor sie über das Orakel hinweg an die stuckverzierte Decke starrte, als würde sie dort erneut die Bilder sehen, die nach ihrem Opferritual auf sie eingestürmt waren.


  


  „Es war zuerst ein Gefühl größter Gefahr, das mir Angst machte… Gleißendes Licht, unter meinen Füßen brennender Sand, so dass mir klar wurde, ich wandere durch eine Wüste… Ich konnte in der blendenden Helligkeit nicht viel erkennen… Die Erde tat sich vor mir auf und Feuer schoss in den Himmel, der zu verbrennen schien, es regnete Blut… Ich konnte mich nicht mehr rühren und spürte etwas unsagbar Böses… Es zerfraß meine Eingeweide, es tat schrecklich weh. Als ich dachte, ich halte es nicht länger aus… Da sah ich sie! Allein durch ihre Anwesenheit vertrieben sie die schlimmsten Qualen und eine unglaublich strahlende Aura umgab sie, die nicht in den Augen wehtat, es war eine solche Wohltat. Ich wusste, ich war gerettet...“, sprach Nico mit beinahe verklärter Stimme, als spräche sie mit sich selbst.


  Ihre Augenlider fielen flatternd zu, weil sie das Bild erneut heraufbeschwor, das am frühen Morgen dieses verzückte Lächeln auf ihre Lippen gezaubert hatte, nachdem sie zuerst unerträgliche Qualen erlebt hatte, für die selbst das Orakel noch keine Erklärung hatte.


  „Sie waren drei und doch eins! Es war einfach unglaublich, ich kann es nicht in Worte fassen! Es waren Catalina, Romana und Awendela. Die beiden hatten Catalina in ihre Mitte genommen und sie trugen alle Schwerter in ihren Händen, die sie vor sich überkreuzt hielten… Untrennbar miteinander verbunden", flüsterte Nico andächtig und dann öffnete sie die Augen, die in Antwort auf das Gefühl, das die Vision in ihr ausgelöst hatte, einen kurzen Moment so glücklich aufleuchteten, als wäre alles in Ordnung.


  Dann machte sie jedoch den Fehler, ihren Kopf zu weit nach links zu drehen, wo Damon saß, dessen Nähe sie eine Sekunde lang vergessen hatte. Sie zwang sich, ihm nicht auszuweichen, weil niemand erfahren sollte, dass sie es nicht ertragen konnte, ihm unter die Augen zu treten. Das Leuchten in ihren Augen verlosch und machte wieder dem bekümmerten Ausdruck Platz, der sie verloren erscheinen ließ.


  „Sahen die Schwerter aus wie dieses hier?“, fragte Salama und holte die Waffe hervor, die hinter ihr verborgen am Stuhl gelehnt hatte. Es war ein antikes Langschwert wie das, das die Warrior zu rituellen Anlässen benutzten. Das hier gehörte Salama, die bei manchen Ritualen einen Blutzoll von ihren Kriegern verlangte. Zuletzt beim Bloodrite von Damon Arcus.


  Nico blinzelte ungläubig und erhob sich dann, ohne nachzudenken, von ihrem Stuhl, um den Tisch zu umrunden, ohne dabei auf die anderen zu achten. Sie machte dabei kein Geräusch außer einem leisen Rascheln ihres Gewandes, weil sie barfuß war.


  „Sie sahen gleich aus und doch wieder nicht. Ich konnte nicht viele Einzelheiten erkennen… Aber der Griff sah anders aus… Genau… Es waren andere Zeichen, den Löwenkopf habe ich erkannt“, wisperte Nico, wobei sie andächtig über den kostbaren Knauf der Waffe strich, wo man das Wappen der Harpia in das Metall eingearbeitet hatte. Sie wusste nicht, dass dieses Schwert von Flavia geschmiedet worden war. Genau wie das von Theron, das zuvor Malakai gehört hatte und ihm vererbt worden war.


  Dann zog Nico die Hand zurück, weil ihr Romys erschrockener Blick auf sich gerichtet ihr unangenehm war. Die Wunden auf ihren Handflächen waren zum Glück von Blake geheilt worden und doch kam es ihr vor, als würde sie immer noch innerlich bluten. Sie wollte zurück an ihren Platz gehen, doch Salama hielt sie am Handgelenk zurück, nur ganz sanft aber dennoch wagte Nico nicht mehr, sich wegzurühren. Sie spürte, dass die Vision etwas Besonderes offenbart hatte. Dinge, die sich ihrem Bewusstsein noch entzogen, da das Orakel ihr bei ihrer Unterredung am Morgen die Bedeutung der Bilder nicht erklärt hatte.


  „Das Feuer geflankt von der Luft, die es nähren und dem Wasser, das es löschen oder eindämmen kann… Die Mutter Erde, die den flüchtigen Elementen ein Heim und Halt gibt. Gemeinsam erschaffen sie den ersten Bund… Nico, wer hielt das vierte Schwert?“, fragte das Orakel und sah ihr dabei tief in die weit aufgerissenen Augen.


  „Ich stand nicht bei ihnen… Ich war nur ein Sehender! Ich würde es doch gar nicht wirklich halten können“, versuchte Nico, sich herauszureden, der die Worte des Orakels Angst machten, wie um es zu beweisen, nahm sie den Griff des Schwertes und konnte es kaum vom Tisch anheben. Sie war viel zu schwach dazu.


  „Ich hielt es in der Hand die Spitze über mich gen Himmel gereckt…“, gab sie dann zu, als niemand ein Wort sprach und sie die erwartungsvolle Stille nicht mehr aushielt.


  Sie war doch nur ein kleiner Niemand, sie betrachtete sich nicht mehr ihrer Aufgabe würdig. Die Götter sollten sie doch bestrafen und nicht mit einer so wichtigen Vision belohnen, die ihr nur die unerwünschte Aufmerksamkeit von so vielen bedeutenden Immaculate eintrug. Dabei wollte sie sich nur irgendwo verkriechen. Das war wohl ihre verdiente Strafe, in seiner Nähe zu sitzen und sich keine Blöße geben zu dürfen. Ein einziges Mal war sie ob ihrer hellen Haut dankbar, weil sie sonst jedem verraten hätte, wie auch nur ein kleiner Seitenblick in seine Richtung wie eine glühende Klinge in ihr Herz drang.

  Nicos Kehle schnürte sich zu, als das Orakel sie nach einem sanften Kuss auf ihre Stirn aufforderte, sich wieder auf ihren Platz zu setzen. Während sie mit kleinen hastigen Schritten an den Kriegern vorbei eilte, zog sie die Kapuze wieder über den Kopf. Die liebevolle Geste des Orakels war beinahe mehr, als sie heute noch ertragen konnte. Sie war nur der Bote einer Vision, sie könnte niemals ein Schwert dieses Gewichtes halten. Es war einfach… unmöglich, was auch immer das bedeuten mochte.


  „Der Septentrio* geht eine Quadruga** voraus, Nico! Feuer, Wasser, Luft und Erde sind die ersten, die berufen werden. Und Erde, das bist Du! Das Gewicht des Schwertes wird dir nach der Verwandlung keine Schwierigkeiten mehr bereiten!“, verkündete das Orakel just in dem Moment, als sich Nico setzen wollte, so dass sie wenig grazil auf die Sitzfläche fiel, weil ihre Knie auf einmal weich wie Pudding geworden waren. (*Septentrio = Siebengestirn; **Quadruga = Vierergespann)


  Ihre Hände umspannten mit festem Griff die beiden gedrechselten Lehnen des Stuhles und sie starrte Salama Harpia vollkommen fassungslos an. So wenig sie sich in den intimeren Gebräuchen der Immaculate auskannte, so sehr waren ihr diese Begriffe durch Mélusinas Erzählungen geläufig. Aber das konnte nicht sein, dass ausgerechnet sie Teil eines solchen Wunders sein sollte. Wieder und wieder ging ihr das Wort unmöglich durch den Kopf.


  „Genauso begann es auch mit Theron, Nathan, Chryses und Orsen. Feuer, Wasser, Luft und Erde… Euch Kriegern und dir, Nico, muss ich das wohl nicht erläutern, nicht wahr?“


  Das Orakel wandte sich an Nathan, der ebenfalls wie vor den Kopf geschlagen wirkte.

  „Du kannst sehr stolz sein, dass deine Tochter denselben Platz einnehmen wird, den Du so vortrefflich ausfüllst! Bevor ich sie kommen lasse, sollte jemand den Unwissenden die Bedeutung dieser Vision erklären! Nico?“


  Diese suchte automatisch Catalinas Blick auf, deren Augen voller Wissensgier funkelten, als ahnte sie, dass die Eröffnung ihr gefallen würde. Nico hatte niemals angenommen, dass die Bilder ausgerechnet diese Bedeutung haben würden.

  „Die bestehenden Warrior werden durch Geburt berufen, das Schicksal des Kriegers wird ihnen in die Wiege gelegt. Wie das ehrenwerte Orakel gesagt hat, beginnt es mit einem Vierergespann, das die vier Elemente vertritt, die eine große Rolle beim Initiationsritus der Warrior spielen… Die Vier gemeinsam sind schon unglaublich mächtig und werden durch das Siebengestirn ganz gemacht. Eine unzerstörbare Einheit, die in all den Jahrhunderten, in denen die Krieger berufen worden sind, noch niemals vernichtet worden ist. Krieger sind nach dem siebten Bloodrite verstorben aber niemals davor. So wie Malakai Harpia…“


  Romy nickte ihr zu, um ihr zu zeigen, dass sie genau verstand, was sie gerade erklärte, auch wenn der Rest sie allerhöchstens verwirrte.


  „Mélusina hat mir davon erzählt, als ich jünger war… In Cuba gab es kein Siebengestirn, das sie als Kriegerin geschützt hätte… Worauf ich eigentlich hinaus möchte… Cat, Romy… Ihr seid Teil eines neuen Vierergespanns, das eine neue Riege Krieger gründen wird… Das Feuer führt die Krieger, also Du, Catalina… Es ist deine Entscheidung den Rat für deine Mitstreiter anzunehmen, den das Orakel oder eine Sophora ausspricht. Du wirst fühlen, ob die Quadruga, wie sie in der Vision gesehen wurde, eine solch unzerstörbare Einheit bildet, wie sie für den Kampf notwendig ist…“

  Nico hätte beinahe aufgelacht, als ihr klar wurde, dass sie sich keinerlei Sorgen machen musste, in diesen Kreis berufen zu werden. Cat kannte sie, sie wusste, dass sie keinerlei Erfahrung im Kämpfen besaß. Sie war viel zu schwach, um eine Kriegerin zu sein. Sie war kaum fähig, einen Ghoul zu überwältigen geschweige denn einen Aryaner.


  Dabei vergaß sie völlig, dass der angreifende Albura vor einer Woche durch ihre Hand gestorben war…

  Sie hatte jemanden in der Vision gesehen oder vielmehr ein Augenpaar am Himmel, das sie anzusehen schien. Wahrscheinlich war es diese Person, der das vierte Schwert gebührte, doch sie hatte das Gesicht nicht sehen können, einfach nur das Gefühl gehabt, sie würden einander sehen können. Vielleicht hatte sie sich auch getäuscht? Und alles war nur ein böser Alptraum gewesen?


  


  Für Damon war dieses Zusammentreffen eine ebenso große Quälerei wie für Nico. Nur dass sie ihr Elend beide gut voreinander verborgen hielten.

  Er hatte nicht eine einzige Sekunde der vergangenen Nacht Schlaf gefunden. Jedes Mal, wenn er die Augen schloss, um Ruhe zu finden, sah er ihr hübsches Gesicht, roch er ihren Duft und schmeckte die unvergleichliche Süße ihres Blutes in seinem Mund. Ganz so, als schliefe sie nicht irgendwo in diesem Schloss allein ohne ihn, wie er es gewollt hatte, sondern direkt bei ihm in seinem Zimmer, in seinem Bett. Er glaubte sogar, die Berührung ihrer Hände erneut auf sich zu spüren und das trieb ihn fast die Wände hoch, weil er es nicht fassen konnte, dass dem so war.


  Alles in ihm verzehrte sich nach Nicos Gesellschaft. Alles, außer seinem Kopf. Der versuchte verzweifelt, Ordnung in seine wüsten Gedanken zu bringen, die stetig wiederkehrende Erinnerung an seine Schandtat, Nico verführt zu haben, auszumerzen und jeglichen Anflug von schlechtem Gewissen fortzujagen. Sie hatte es doch selbst so gewollt.

  Das klappte leidlich. Damon hatte irgendwann sein Gesicht ins Kissen gedrückt, um zumindest einmal befreiend schreien zu können, wenn er schon an dieses Haus gefesselt war und nicht einfach gehen konnte, wohin es ihm beliebte. Es beruhigte ihn nicht ein bisschen. Seine Eingeweide schmerzten, als plagte ihn ein Hunger, den er wochenlang nicht befriedigt hatte. Sein Herz raste in einer alarmierenden Geschwindigkeit, sobald er Nicos Namen dachte und das tat er binnen Sekunden und Minuten so oft, dass er glaubte, einem Infarkt erliegen zu müssen.


  Irgendwann in den Morgenstunden war er aus den schweißfeuchten Laken und Kissen herausgekrochen, um zu duschen. Selbst das brachte keine Erleichterung. Sein Schädel dröhnte immer noch, der Stoff seines exquisiten Hemdes fühlte sich wie Schmirgelpapier auf seiner sonst unempfindlichen Haut an und auf das Frühstück, das man ihm brachte, hatte er überhaupt keinen Appetit.

  Stattdessen kam ihm eine höchst verwegene Idee. Er musste mit Nico über das Vorgefallene sprechen. Ihr seine Beweggründe erklären und vor allen Dingen erläutern, dass sie in gar keinem Fall eine gemeinsame Zukunft hatten, falls ihr das nach dem gestrigen Abend noch nicht klar war. Natürlich konnten sie Freunde sein. Das in jedem Fall. Er mochte sie ja. Nur zwischen Mögen und Lieben gab es eben einen Unterschied. Damon war nicht geschaffen für eine ernsthafte Beziehung.


  Er war ein Krieger. Er trug eine große Verantwortung. Diese konnte, nein, wollte er nun mal nicht im Wesentlichen auf eine einzige Frau beschränken. Auf die würde er nämlich aufpassen und sich kümmern müssen. Dann konnte er seine Arbeit nicht mehr tun und es würde ihn gehörig in seiner Lebensqualität beschränken. Er würde sich Gedanken machen müssen. Noch mehr als jetzt. Alles würde sich darum drehen, ob es ihr gut ging und ob sie glücklich war.

  Nein, das ging nicht. Nicht mit ihm. Zu viel Verantwortung. Nico war klug. Sie würde begreifen und verstehen. Er hatte sie ja nicht absichtlich verletzen wollen. Okay, ein bisschen vielleicht, aber nicht so, dass es sie... direkt in die Arme seines Vaters trieb?!


  Damon hatte gerade an Nicos Tür klopfen wollen, als sein Vater mit einem höchst zufriedenen Gesichtsausdruck, der in den Augen seines Sohnes nichts Gutes zu bedeuten hatte, öffnete und ihn so spöttisch musterte, das Damon nicht anders konnte, als das Gefühl zu haben, er sei zu spät gekommen und der Versuch der Erklärung und des Trostes vollkommen überflüssig.

  Zudem ließ Lord Aubrey ihn wissen, dass die Sophora nicht gestört werden dürfe und ruhen müsse. Die vergangene Nacht war sehr anstrengend für sie gewesen. Vollmond eben. Obwohl sein Vater ihm indirekt ins Gesicht log und nichts an der Sache, die er Damon gegenüber andeutete, wahr war, fiel der Krieger direkt darauf herein, ohne sich die Mühe zu machen, die Geschichte zu hinterfragen.


  Er kochte vor Wut (und Eifersucht, die Aubrey wohlwissend zu einem noch spöttischerem Lächeln anstachelte) und machte direkt auf dem Absatz kehrt, um seinen eigenen Vater am Ende nicht schon wieder zu schlagen. Das bekam ihm nämlich selten gut. Aubrey liebte Herausforderungen, obwohl er in seinen Kreisen als gesitteter Gentleman galt, der sich selten prügelte oder duellierte. Kam es aber doch dazu, dann wurde ordentlich ausgeteilt. Damon hätte die Schläge wahrscheinlich gut brauchen können. Es hätte nichts genützt, ihm zu sagen, wie schlecht es Nico ging und wie sehr das Mädchen sich in Damon verliebt hatte. Sein Sohn war nicht wegen einer vernünftigen Entschuldigung gekommen und deshalb hatte er in Nicos Räumlichkeiten in dem Augenblick nichts zu suchen gehabt.


  Damon ärgerte sich schwarz darüber, nicht geschlafen und sich indirekt Sorgen um Nicos weiteres Wohlergehen gemacht zu haben. Sie hatte sich ziemlich schnell getröstet. Diese am Boden Zerstörtheit und Traurigkeit, die er in ihr gespürt hatte, als er sie verließ, hatte er sich also nur eingebildet. Schön, somit war also alles geklärt. Sie kam bestens allein zurecht. Er hätte gleich wissen müssen, dass eine Frau ihres Standes nicht lang allein blieb. Sie war die neue Sophora. Zudem mit einer Art, mit der sie sich schnell beliebt machen konnte. Sie spielte die unglaublich naive Unschuld (wobei sie ja nun nicht mehr unschuldig war, wie er mit einem grimmigen Zug um die Mundwinkel dachte) und wickelte damit leicht alle um den Finger. Ihn aber nicht. Nie wieder!


  Nun saß er hier. An diesem Tisch mit den anderen Kriegern, den neuen Devenas und dem Orakel. Nico nur indirekt zu sehen, da sie die Kapuze über den Kopf gezogen hatte, ließ sein Innerstes erneut verkrampfen und sein Herz bis zum Hals schlagen. Sein Körper strafte seine wütenden Gedanken Lügen und er wollte immer noch wissen, ob sie in Ordnung war. Aubrey hatte sicher dafür gesorgt und das ließ Damon vor Eifersucht Sternchen sehen. Alles hatte sich gegen ihn verschworen und spielte sich zu Nicos Gunsten aus. Das war unglaublich. Was hatte sie mit ihm gemacht? Ihn verhext? Er ging sogar soweit, ihr richtige Zauberkraft zu unterstellen, nachdem sie ihm schließlich schon einmal gestanden hatte, Geister sehen zu können.


  Fast hätte er aufgestöhnt, als das Orakel Nico allerdings ein reines und somit unschuldiges Herz bescheinigte. Wenn er doch nur seinen Kopf auf die antike Tischplatte knallen dürfte. Wieder und wieder und wieder. Bis sein Hirn und die Schädelknochen tatsächlich so matschig waren, wie sie sich bereits anfühlten.


  Nico hatte also die Gnade (ein weiteres gequältes Lächeln seinerseits, da Visionen wohl kaum gnädig sein konnten, wenn er seinem Wissen aus Geschichtsbüchern und seinen Beobachtungen mehr Glauben schenkte, als der blumigen Umschreibung für Schmerzen, die Salama machte) einer Vision erhalten?

  Toll, was hatte das mit ihm zu tun? Gar nichts, wie er in den nächsten Minuten feststellen durfte, als Nico nach Aufforderung berichtete. Allerdings erfüllte es ihn schon ein klein wenig mit Genugtuung, als Salama andeutete, die Vision sei so etwas wie nicht rechtens gewesen, da Nico diese nur mit Glück überlebt hatte.

  Mit fremden Dingen sollte man eben nicht einfach so herumspielen!


  Oh Gott, sie hat sich die Haare abgeschnitten?! Fast hätte er sich verraten. Den entsetzten Aufschrei übernahmen allerdings dann doch die Frauen in der Riege. Cat und Romy waren vollkommen aus dem Häuschen bei Nicos Anblick. Die Krieger ließen sich wenig bis gar nichts anmerken. Opfer hatten sie alle schon ein oder mehrere Male gebracht. Die Haare würden wieder wachsen und Blut konnte sich ebenfalls erneuern. Natürlich war es bedauerlich, aber für besonders eitel hatte Damon Nico nie gehalten.


  Die kurzen Haare standen ihr. Man sah mehr von ihrem hübschen Gesicht. Von ihren großen dunklen Augen, den süß schmeckenden verheißungsvollen Lippen und von der zarten, alabasterfarbenen Haut ihres Halses, in die er in diesem Moment nur zu gern erneut seine Fangzähne gebohrt hätte, weil ein lautes, hungriges Knurren in seinem Magen rumorte, das ihn zwang, ungemütlich auf seinem Stuhl herumzurutschen, um eine Haltung zu finden, die es unterdrückte. Er saß so unnatürlich da, als hätte er Krämpfe. Doch niemand beachtete ihn. Alle Blicke ruhten auf Nico und das war auch gut so.


  Warum musste er ausgerechnet so dicht bei ihr sitzen? Ganz offensichtlich machte ihn das krank.

  Er durfte sich nicht weiter zu ihr hingezogen fühlen. Nicht nach dem heutigen Vormittag. Nicht nach dem, was gestern Nacht vorgefallen war und nicht nachdem sein eigener Vater offenbar ebenfalls Interesse an ihr hatte. Nach dieser Sitzung hier würde er sich Plasma besorgen. Dann war alles wieder gut und der Hunger, den er eigentlich noch nicht haben dürfte, gestillt. Hoffentlich dauerte Nicos Vision nicht allzu lange. Je schneller er zu trinken bekam und damit die Erinnerung an sie auslöschte, desto besser. Er hätte gleich frühstücken sollen. Jetzt blieb ihm nur noch übrig, an einen Punkt hinter Nico zu starren, um nicht unhöflich zu wirken und so zu tun, als würde er ihr ebenso aufmerksam zuhören wie jeder andere hier im Raum.


  Damon wurde ganz anders beim Klang ihrer Stimme. Klar und deutlich entstanden die Bilder, die sie gesehen hatte, vor seinem inneren Auge. Die anderen mussten genauso empfinden. Nico erzählte so, als würde sie gerade jetzt vor dem Altar stehen und alles noch einmal erleben. Die Vision, von der sie berichtete, zog ihnen förmlich die Stühle unterm Hintern weg.

  Er konnte nicht anders, als sie jetzt doch vollkommen überrascht, wenn nicht schockiert anzusehen, wie die anderen es taten.


  Nico sah ihn an. Damon erstarrte förmlich an seinem Platz. Im Raum herrschte atemlose, gespannte Stille und zwischen ihnen schien die Zeit einen Moment lang still zu stehen. Er wagte nicht zu blinzeln und er wich ihr genauso wenig aus, wie sie es tat. Es traf ihn härter als ihre Offenbarung, zu sehen wie das Feuer aus ihrer Erzählung, das in ihren Augen leuchtete, langsam erstarb. Er spürte ihre Traurigkeit. Hatte er sich doch schon wieder getäuscht und ihr falsche Absichten unterstellt? War sie doch so unschuldig, wie Salama ihr bestätigt hatte?

  Damon wagte nicht mehr zu atmen und fühlte sich, als hätte er die größte Sünde der Welt auf seine Schultern geladen. Nicht sie hätte Opfer bringen müssen, sondern er. Es war gut, dass das Orakel in diesem Moment nachhakte und Nico aufforderte, sich ein Schwert anzusehen, das denen in ihrer Vision vielleicht entsprechen könnte. Sie stand auf und verließ ihren Platz, um sich an Salamas Seite die Waffe näher ansehen zu können.


  Sofort verspürte Damon eine Art von Erleichterung, die daher rührte, dass sie sich nicht mehr in seiner unmittelbaren Nähe befand. Die Qual in seinem Inneren ließ nach. Der Hunger allerdings nicht. Er ertappte sich dabei, jeden ihrer Schritte und jeden Handgriff zu beobachten. Er hing an ihren Lippen, während sie beschrieb, was sie gesehen hatte und gleichzeitig wurde eine Stimme in seinen Gedanken laut, die er bis dahin ebenfalls noch nie in seinem Leben gehört hatte.

  Eine, die sich wünschte, Nico möge mit der Offenbarung solcher Fantastereien aufhören und sich wieder neben ihn setzen. Sie konnte nie im Leben die vierte Kriegerin sein. Dazu war sie viel zu schwach. Zu schwach, jawohl. Selbst wenn sie nach der Verwandlung ein solches Schwert würde halten können, wie Salama gesagt hatte, war ihr Geist noch längst nicht fest genug, in die Schlacht zu ziehen und das Böse zu bekämpfen. Sie musste beschützt werden und zwar von ihm.

  Sie kam tatsächlich zurück, aber nicht weil sie seinem unausgesprochenen Wunsch Folge geleistet hatte, sondern weil das Orakel ihr die Erlaubnis dazu erteilt hatte. Sie hatte sich die Kapuze wieder aufgesetzt und er konnte nicht mehr alles von ihr sehen. Nur noch ihr Gesicht, wenn sie ihren Kopf hob.


  Es war zu spät, um Einwände zu erheben, zu denen er sowieso keinerlei Recht gehabt hätte. Er war nur einer der Drei, die die Sieben komplett machte. Damon durfte Beifall klatschen oder den Mund halten. Ihnen allen war die Wichtigkeit dessen, was Nico gesehen hatte, sehr bewusst. Trotzdem erschien Damon die Offenbarung der neuen Vier, die Sieben sein würden, in diesem Augenblick so nichtig, weil er sich sowieso auf nichts anderes konzentrieren konnte als auf die Sophora selbst, die seine Gedanken stetig und immer mehr dominierte. Ja, sie hatte ihn ganz bestimmt verhext.


  


  . . .


  Romy saß zwischen Cat und Nathan an der großen Tafel und versuchte, die Mattigkeit, die in ihren Gliedern und in ihrem Kopf steckte, zu vertreiben. Die Nacht mit Rys war einfach unglaublich gewesen. Sie hätte es niemals für möglich gehalten, eine solche schier überwältigende Leidenschaft für einen Mann empfinden zu können. Zum einen wegen ihrer Unzulänglichkeit, von der sie nun wusste, dass sie nichts dafür gekonnt hatte, zum anderen war sie eben nicht der Typ Frau, die solche Dinge romantisierte. Gefühle waren ihr suspekt und unkontrollierbare Empfindungen noch viel mehr.


  Sie war sicher in seinen Armen eingeschlafen, und es war ein wunderbares Gefühl gewesen, ihn an ihrer Seite zu wissen. Es ging weit über Sex hinaus, obgleich sie wohl zugeben musste, dass er ein phantastischer Liebhaber war, wenn ihre mageren Kenntnisse auf diesem Gebiet ein solches Urteil überhaupt zuließen. Irgendwann gen Mittag hatte er versucht, sie zu wecken, doch sie hatte nur protestierend gemurrt und sich enger an ihn geschmiegt, weil sie überhaupt kein Verlangen spürte, in die wirkliche Welt zurückzukehren.


  Sie war einfach unfähig gewesen, zu diesem Zeitpunkt aufzustehen. Ihr Körper fühlte sich nicht so an, als bestünde er aus festen Formen, irgendwie schwebte sie in anderen Sphären. Und dann hatte sie ein kleiner Teufel geritten, und sie hatte ihre Hand über seine Brust abwärts wandern lassen, ihren Mund verlangend auf seinen gepresst und eine eindeutige Einladung seinerseits mit festem Griff umschlossen. Es war wie ein Rausch, auf den sie keinen willentlichen Einfluss mehr hatte. Sie tat Dinge, die sich selbst niemals zugetraut hätte. Die Barrieren zwischen ihnen waren zumindest in diesem Punkt völlig niedergerissen worden und Romy holte sich einfach, was ihr zustand oder wonach ihr Körper mehr als alles andere verlangte.


  Danach war sie in einen tiefen Schlaf geglitten, aus dem sie erst vor kurzem erwacht war, weil Dovie sie mit einem späten Frühstück im Bett geweckt hatte. Man hatte ihr mitgeteilt, dass eine wichtige Sitzung anberaumt worden war, der sie unbedingt beiwohnen sollte, auch wenn es eine große Anstrengung für sie sein würde. Zu ihrer Beschämung erfuhr sie, dass sie die Aequatio verschlafen hatte, obwohl sie sonst keine Probleme damit hatte, früh aufzustehen. Allerdings hatte sie die letzte Nacht nicht besonders viel oder eher gar nicht geschlafen.


  Sie war die Letzte gewesen, den Saal zu betreten, da waren alle anderen schon versammelt gewesen und irgendwie wusste sie nicht, wie sie mit Rys umgehen sollte. Zu ihrem Ärger waren ihre Wangen mit einem beständigen Hauch Rot überzogen, der wohl auf die Umwandlung zurückzuführen war. Wenigstens hoffte sie das.

  Romy war das Herz beinahe in die Hosen gerutscht, als sich ihre Blicke trafen, so dass sie ihm automatisch ein geheimnisvolles Lächeln schenkte, als wollte sie ihn daran erinnern, was zwischen ihnen vorgefallen war, ohne allzu offensichtlich zu sein. So als wollte sie mit ihm flirten, obwohl das eigentlich überhaupt nicht ihre Art war.


  Cat hatte es da wesentlich leichter, sie durfte sich einfach an Nathan schmiegen, weil ihre Beziehung allen bekannt war und sie sogar bald offiziell gemacht werden würde. Sie war sehr erleichtert, dass der Krieger unversehrt schien und hoffte, dass auch Manasses keinen Schaden davon getragen hatte. Allerdings traute sie sich nicht, nach ihm zu fragen.


  Und dann war sie innerlich zusammengezuckt, weil ihr klar wurde, dass sie und Rys gar keine Beziehung hatten.
 Was dachte sie da nur?! Sie kannte ihn doch gar nicht richtig!

  Die letzte Nacht war… Romy unterdrückte die Gedanken daran lieber, bevor sie hier vor allen Leuten begann, ihren Paarungsduft auszusondern, den sie seit gestern Nacht nun selbst auch wahrnehmen konnte. Catalina hatte ihn sogar bemerkt, so dass es Romy vorkam, wie eine läufige Hündin beständig eine Einladung an das andere Geschlecht ausgesprochen zu haben. Es war schon ziemlich erniedrigend, nicht Herr seines eigenen Körpers zu sein.


  Cat hatte sie vorhin fest in die Arme geschlossen und ihr mit einem schelmischen Lächeln zur gelungenen Umwandlung gratuliert. Danach war sie aber gleich ernst geworden, hatte ihre Schultern sanft umfasst und ihr Gesicht eingehend studiert.


  „Gott, sieh dich an! Du bist umwerfend schön! Und entschuldige die Tränen, aber ich bin so erleichtert, dass alles gut gegangen ist! Außerdem bin ich ein leicht angeschlagen… Der Vollmond, Du verstehst?“, hatte sie leise geflüstert und Romy hatte gerührt eine Träne mit den Fingerspitzen von Cats Wange getupft, die über ihre rosige Wange kullern wollte.


  Allein die Erwähnung des Himmelskörpers ließ Empfindungen in ihr aufwallen, die sie wohl eine Weile lang nicht unterdrücken würde können. Es war alles noch so frisch und ihre Sinne überempfindlich.

  Romy fragte sich, wie Cat es fertigbrachte, so ein offenes Wesen zu besitzen, dass sie ihre Zuneigung ohne Zurückhaltung verteilte. Sie hatte doch so ein schreckliches Leben geführt. Viel schlimmer als das ihre. Gefangen in einem einsamen Schloss in den Karpaten, in dem man sie jahrelang als Kind entsetzlich gequält haben musste.


  Das Kompliment über ihr Aussehen konnte sie einfach nicht glauben, wenn sie sich mit dieser Frau konfrontiert sah, deren ganzes Gesicht vor Glück und Zufriedenheit leuchtete. Sie hatte sich vorhin in der Eile nach dem Aufstehen nicht einmal die Mühe gemacht, in den Spiegel zu sehen.

  Sie trug ihre frisch gewaschenen Haare einfach offen und keinerlei Make-up, das sie sowieso verabscheute, es sei denn, sie war als Sugar unterwegs.

  Ihr Aussehen war immer so irreführend gewesen. Nach außen hin bot sie eine recht attraktive Hülle mit üppig weiblichen Rundungen und dann innerlich diese Gefühlskälte.


  Catalina trug wie immer etwas, das ihre sagenhafte Figur betonte. Ein eng anliegendes, taubenblaues Sommerkleid, das sich perfekt an ihre Formen schmiegte, als wäre es ihr auf den Körper gegossen worden, und sogar hochhackige Sandaletten, wo Romy einfach ihre Boots zu den dunklen Jeans trug, weil sie Röcke eigentlich verabscheute. Das einzige Zugeständnis an diesen offiziellen Anlass war eine moosgrüne Seidenbluse, die sie nur gewählt hatte, weil es wohl unpassend gewesen wäre, mit einem knappen Shirt aufzutauchen, das um den Bauch herum Haut blitzen ließ. Außerdem fühlte sich der Stoff am angenehmsten auf ihrer scheinbar gereizten Haut an. Sie hatte zuerst gedacht, sie würde einen Ausschlag oder ähnliches bekommen, aber es schien einfach so zu sein, dass jeder ihrer Sinne gerade ziemlich verrücktspielte. Am liebsten wäre sie nackt im Bett liegen geblieben, weil die kleinste Berührung ihrer Haut sie erschauern ließ. Rys würde sie wohl nur mit der Spitze seines Zeigefingers berühren müssen und…


  Romy warf ihm einen unsicheren Blick durch die dichten Wimpern hindurch zu, da sie die Lider ein Stück weit gesenkt hatte, um nicht allzu auffällig zu ihm herüber zu starren.

  Wusste er, was sie empfand? War das typisch für eine Breed, die gerade umgewandelt war? War es völlig normal, sich für kurze Zeit in den Kerl zu verknallen, der einem in diesem Prozess beigestanden hatte?

  Sie wollte ihm in keinem Fall auf die Nerven gehen und hätte diese Dinge gerne gewusst, doch wen sollte sie fragen? Catalina wollte Nathan sogar heiraten, sie konnte kaum unterstellen, dass es bei ihnen nur ein flüchtiges Gefühl sein würde, wenn sie die beiden nicht beleidigen wollte. Sie schienen einfach füreinander bestimmt, wen interessierte da, wie lange sie sich schon kannten?

  Und Nico kam auch nicht in Frage, weil das Mädchen dafür einfach nicht die richtige Informationsquelle war.


  Es würde sehr peinlich werden, wenn Rys sich bald dazu veranlasst sah, ihr schonend beizubringen, dass sie ihre Anhänglichkeit übertrieb. Romy verzog den Mund zu einer missmutigen Schnute und zupfte an der Manschette ihrer Bluse, um etwas von der inneren Nervosität abzulassen, ohne dabei unruhig mit dem Fuß wippen zu müssen. Sie konnte nur hoffen, dass sie im Lauf des Tages wieder ein wenig mehr Selbstbeherrschung aufbringen konnte. Immerhin würden sich ihre Wege doch gleich nach der Sitzung trennen, oder nicht?


  Der Gedanke traf sie ziemlich unvorbereitet und schmerzhaft, so dass sie nun endgültig den Blick auf die Tischplatte vor sich senkte, damit Rys ja nicht mitbekam, wie sie sich hier zum Narren machte.

  Es war nur Sex! Einfach nur phantastischer, hemmungsloser, wilder…
 Sie verbat sich sofort jeden weiteren Gedanken, der einfach nur ihr Verlangen nach ihm erneut ins Unerträgliche gesteigert hätte, als würde das Gefühl in ihr niemals schlafen sondern nur auf eine kleine Ermunterung von außen lauern.


  Er hatte ihr doch kein Eheversprechen oder dergleichen gemacht! Ihre Demütigung hätte nicht schlimmer sein können, falls sie sich später tatsächlich dazu hätte hinreißen lassen, sich theatralisch an seinen Hals zu werfen, um ihn anzuflehen, sie nicht zu verlassen. Allein die Möglichkeit, dass ein derartiges Verhalten von ihr aus im Bereich des möglichen lag, haute sie ziemlich um.


  Romy zuckte zusammen, als das Orakel ihnen den Grund für die Versammlung eröffnete. Wenigstens wurden ihre Gedanken nun von der Sorge um Nico dominiert. Was hatte sie nur getan?

  Es hörte sich gefährlich an und das Mädchen hatte tatsächlich ihr Leben riskiert. Warum zum Teufel? Aus Unwissenheit?

  Sie verfolgte die kleine Gestalt in der Kutte mit besorgten Blicken, doch sie entdeckte kein Zeichen körperlicher Versehrtheit, was sie ungemein erleichterte. Das Mädchen hatte sich so große Mühe gegeben, ihr und Bekky beizustehen, auch wenn das gar nicht zu ihren Aufgaben gehört hatte. Sie war kaum älter als ihre kleine Schwester und doch viel erwachsener in ihrem Auftreten, obwohl sie so ein kindliches Gemüt besaß. Das meinte Romy im positiven Sinn, weil sie sich manchmal selbst wünschte, diesen Teil in sich finden und nach außen tragen zu können.


  Sie sog scharf die Luft ein, als Nico die Kapuze auf den Rücken gleiten ließ und sie die kurz geschorenen Haare entdeckte, die sich gestern noch wild um ihr Gesicht gelockt hatten.

  Arme Kleine!, dachte sie bedauernd, dass Nico sich so hatte zurichten müssen. Irgendwie stand ihr dieser Schnitt, dennoch war es ein Schock, wie viel von einem selbst einen übersinnliche Gaben kosten konnten.


  Mit wachsender Verblüffung lauschte sie Nicos Worten, die eine Vision verkündete, in der sie mit Cat und Wendy eine Rolle gespielt hatte, die ihr vollkommen schleierhaft war. Durch ihre eigenen Fähigkeiten war sie diesen Bildern gegenüber offen, sie sah ja manchmal selbst Dinge, die weit in die Vergangenheit reichen konnten, aber Nico sprach von der Zukunft.

  Romy starrte das Langschwert mit großen Augen an, das nun vor ihr zum Greifen nahe auf dem Tisch lag. Es juckte in ihren Fingerspitzen, danach zu greifen, um zu testen, ob sie es heben konnte. Die ganze Sache erinnerte sie ein bisschen an die Legende von König Artus.


  Wer das Schwer heben kann, der ist auserwählt! Aber wofür?


  Nico war es unangenehm, ein Teil davon zu sein, wovon allerdings war Romy vollkommen unklar. Sie hatte niemals Latein gelernt, so dass die meisten Bezeichnungen aus der Welt der Immaculate ihr fremd vorkamen. Allerdings verstand sie die Zahlen, Sieben und Vier. Und dann ließ Nico die Bombe platzen.

  Es ging um die Krieger, die um sie herum saßen und doch wieder nicht. Sie waren zuerst Vier und dann durch weitere Drei zu einer Sieben geworden. Magische Zahlen, das wusste sogar Romy.

  Ein neues Vierergespann, das der Beginn einer neuen Riege von Kriegern sein würde.


  Und sie sollte ein Teil davon sein?!

  Romy wusste nicht genau, was sie davon halten sollte, sie ließ sich schwer gegen die Lehne ihres Stuhls fallen und bedachte Nico mit einem ungläubigen Blick, dann sah sie das Orakel an, doch die beiden wirkten nicht so, als würden sie Scherze machen. Sie spürte, wie Cat ihre Hand nahm und mit festem Griff umschloss, so dass sie nun ihre Aufmerksamkeit auf das… Feuer richtete.

  Catalinas Augenring glühte Dunkelrot und intensivierte die außergewöhnliche Färbung ihrer Iris, so dass ihr Blick bezwingend war.


  -Spürst Du es, Romy? Ich habe es die letzten Tage nur nicht richtig verstanden und Du warst noch nicht umgewandelt… Wie ein unwiderstehlicher Ruf, der mich zu dir zieht… Ich habe auch gestern Abend deine Nähe gesucht, weil Du mich zu rufen schienst… Spürst Du es?-


  Romy konnte gar nichts gegen die Reaktion des Körpers tun, in ihren Augen wurde ein Feuer angezündet, das tief aus ihrem Inneren zu kommen schien. Sie spürte tatsächlich etwas. Die ungezügelte Welle einer Macht, die von ihr Besitz ergriff, die irgendwie von ihren verschlungenen Händen auszugehen schien. Cats Mund verzog sich zu einem triumphierenden Lächeln, als sie spürte, dass Romy ihre Gefühle widerspiegelte. Die Luft wird mich nähren!


  -Willkommen im Bund der Krieger, Romana!-, sprach Cat feierliche Begrüßungsworte, die ihr einfach in den Sinn gekommen waren.


  Romys Herz machte einen ungläubigen Satz, um dann fassungslose Freude zu empfinden, dass sie für so eine wichtige Aufgabe ausersehen schien, die ihr für sich selbst mehr als sinnvoll erschien. Dazu musste sie keine feine Dame sein, sie konnte auf ihre Erfahrung als Polizistin zurückgreifen und ihre Fähigkeiten aktiv im Kampf einsetzen.


  -Ich folge dir gerne, Catalina! Bis in den Tod, wenn es sein muss!-, antwortete Romy ernsthaft und erwiderte den Druck genauso fest, wie Cat es tat.

  Endlich würde ihre unerschrockene Natur von Nutzen sein! Sie machte sich keine Illusionen über die Gefährlichkeit der Aufgabe, aber das würde sie nicht abschrecken, dem Ruf zu folgen. Es fühlte sich absolut richtig an und dann wandte sie sich von Cat ab, um Rys ein strahlendes Lächeln zu schenken, als das rote Glühen gerade in ihren Augen verlosch.


  Und Gott steh mir bei, er fühlt sich auch richtig an…


  


  . . .


  Natürlich wusste Chryses gleich, was in Romys Kopf vorging, nachdem sie den Raum als Letzte betreten hatte. Seit gestern Nacht waren sie für immer und untrennbar miteinander verbunden. Ihr Blut floss in seinen Adern und umgekehrt. Er hatte ihr erfolgreich durch die Umwandlung geholfen und das Ergebnis konnte sich mehr als sehen lassen. Romy sah im Gegensatz zu gestern heute aus wie das blühende Leben. Sie war wunderschön. Auch ohne Kleider am Leib.

  Die gemeinsame Nacht war nicht nur für Romy ein unglaubliches Erlebnis gewesen. Chryses wunderte sich auch jetzt noch darüber, wie zwei offensichtliche Gegensätze sich dermaßen anziehen konnten, dass daraus etwas fast schon Magisches entstand. Natürlich gab es eine ganz logische Erklärung dafür, die er bislang vor Romy geheim gehalten hatte. Solange sie nicht miteinander redeten (zumindest nicht so viel, so dass es erneut zum Disput zwischen ihnen geführt hätte), bildeten sie eine Einheit. Eine perfekte Einheit. Zwei, die zusammengehörten und von nichts auf der Welt getrennt werden würden.


  Ihre Gesellschaft hatte ihm gefallen. Das musste und konnte er ohne Umschweife oder Ausreden zugeben, ohne dabei gleich von Liebe zu sprechen. Sie bei sich zu haben, sie festhalten zu können und ihren wunderbaren Duft einzuatmen, in dem nun ganz eindeutig auch etwas von ihm mitschwang, hatte seinen sonst so unnachgiebigen Charakter für diesen Augenblick besänftigt. Sobald sich die nächste Gelegenheit ergab, würde Rys in jedem Fall wieder mit Romy allein sein wollen. Sie zog ihn magisch an, weckte in ihm das Bedürfnis, sie zu beschützen und gleichzeitig sie zu lehren, was er wusste und danach Sex mit ihr zu haben, bevor sie wieder stritten, da Romy sich nun mal nicht gern belehren ließ. Zumindest nicht mit Worten. Als er gestern Nacht hinter der verschlossenen Tür seiner Räumlichkeiten schweigend die Führung zwischen ihnen übernommen hatte, protestierte sie nicht ein einziges Mal.


  Doch er verstand sich vortrefflich darauf, Gefühle auszublenden, die in diesem Moment nicht in diesen Raum gehörten. Hier ging es um eine wichtige Sache und er war gespannt, welche Art von Prophezeiung Salama ihnen diesmal präsentieren würde.

  Romy musste für diesen Augenblick damit leben, von ihm nicht mehr als einen kurzen, wenn auch intensiven Blick aus dem Silbergrau seiner Augen zu bekommen, bevor er Nathan prüfend ansah, der bei der Aequatio eine Verletzung an der linken Seite des Oberkörpers davon getragen und minutenlang stark geblutet hatte. Doch der Stoff des weißen Hemdes, das sein Freund und Waffenbruder trug, war makellos und er sah nicht so aus, als hätte er Schmerzen.


  Nathan war der Schnitt, den er durch Manasses’ Schwert erlitten hatte, nicht einmal anzusehen. Er saß aufrecht, ließ es zu, dass Cat, die ihn nach dem Kampf verbunden und mit den anderen Kriegern zugesehen hatte, an ihn schmiegte, als würde nicht die kleinste Berührung eine schmerzhafte Welle in ihm auslösen, da die Wunden der Immaculates am Tag nur in Zeitlupentempo heilten. Durch die hohe Konzentration von Sonnenlicht, das auf die Kontrahenten in der Arena geschienen hatte, würde nicht einmal Cats Speichel die Stelle verschließen können. Nathan musste sich bis Sonnenuntergang gedulden und leiden. Sein Bruder war tapfer und Schmerzen nichts Unbekanntes. Deswegen hielt er auch so gut aus, ohne jemanden irgendwie zu behelligen.

  Es war ein fairer Kampf gewesen und Manasses eben der Bessere im Umgang mit der gewählten Waffe.


  Rys wusste ja nicht, das Nathan mit Catalinas Vater ein Abkommen getroffen hatte, welches das Wohlergehen seiner zukünftigen Frau betraf. Egal, ob sich die beiden nun nahe standen oder nicht, Manasses hatte die Möglichkeit, hin und wieder seine Pflichten als Anführer zu unterbrechen, um Cat zu besuchen. Das sollte er gefälligst tun. Es war nie zu spät, um sich dem eigenen Fleisch und Blut zuzuwenden und sich zu kümmern. Zudem wollte der Krieger Jagannatha eine offizielle Zuführung der Braut durch die eigene Familie. Manasses sollte ihnen bei der Verbindungszeremonie seinen Segen geben, seine Torheit, sie mit Raziel verbunden haben zu wollen, ihr gegenüber in einem persönlichen Gespräch eingestehen, um Verzeihung bitten und sie anschließend selbst an Nathan übergeben.

  Das war die eigentliche Wiedergutmachung, die Nathan von Manasses einforderte. Der Kampf, der danach in der Arena stattfand, war bloßes Training und zur Belustigung oder Besorgnis aller, die jedoch nichts von den Hintergründen wussten.


  Nathan ging es nicht darum, den ersten Streich zu setzen. Er ließ sich ganz bewusst treffen, ließ es allerdings nicht nach Anfängerfehler aussehen, den Cat sofort durchschaut hätte, da auch sie etwas vom Kämpfen verstand und ihn wahrscheinlich ganz direkt darauf angesprochen hätte. Vor ihr etwas zu leugnen oder zu verheimlichen, war für Nathan über kurz oder lang zwecklos. Sie hatte leichtes Spiel mit ihm, wenn sie es darauf anlegte. Aber das machte ihm nichts. Es ging ihm nur darum, Catalina glücklich zu sehen. Irgendwann würde sie ihren richtigen Vater vielleicht einmal brauchen, auch wenn sie sich jetzt nichts sehnlicher wünschte, als ihm gleichfalls eins mit dem Schwert überziehen zu dürfen. Sie war nur wütend und furchtbar enttäuscht. Hass war etwas anderes. Cat war klug genug, um im Nachhinein zu wissen, dass ein Mord an Manasses niemals all das ausgelöscht hätte, was ihr in der Vergangenheit angetan worden war. Sie war nicht daran zerbrochen und mit der Annäherung und Versöhnung mit dem Führer der europäischen Krieger blieben ihr Jahre an Zeit. Nathan wollte nur die Weichen stellen. Familie bedeutete in ihren Kreisen eben alles. Selbst wenn das von manchen, zu denen er zu gewissen Teilen selbst gehörte, hartnäckig geleugnet wurde.


  


  Nicos Vision überraschte alle. Chryses hätte fast höchst amüsiert aufgelacht. Doch das alles war kein schlechter Scherz. Es war todernst. Das brachte Finsternis über das Antlitz der Krieger, die sich nicht vorstellen konnten, das eine Riege von Frauen den magischen Bund von Vier, ergänzt durch Drei bilden konnte. Cat, Romy und Wendy zusammen mochten durchaus Potential haben, selbst Nico würde gewiss lernen können, wie man kämpfte, doch es waren immer noch Frauen.


  Diese Art des Vorhersehens konnte nicht stimmen. Die arme Sophora. Wahrscheinlich war ihr der Vollmond schlecht bekommen und mit dem Altar der Immaculates war sie noch lange nicht vertraut. Rituelle Opfer hin oder her, Chryses knirschte mit den Zähnen und wollte anstatt seines Bruders Einwände erheben, die von der Devena und Führerin der neuen Riege mit Leichtigkeit niedergeschmettert werden konnten, doch ausgerechnet der sonst so besonnene und niemals rebellierende Nathan stand auf und ergriff das Wort.


  


  „Bei allem Respekt, Salama. Awendela hat einen Eid geleistet. Sie hat sich den Schwestern der Tri’Ora angeschlossen und kann unmöglich eine der neuen Sieben sein. Nicht, dass es nicht eine große Ehre für mich wäre, sie unter der Führung der Patrona des Hauses Lovania zu sehen, aber...“

  Nathan hielt inne, sah einen Moment doch so aus, als hätte er Schmerzen und berührte unbewusst die Stelle unter dem Hemd, wo der Verband lag, während er seinen Blick über die versammelte Runde schweifen ließ, eine Sekunde länger als bei den anderen bei Ash verharrte, dessen eisig blaue Augen einem durch und durch gingen, sofern man ihn fürchtete.


  „...sie mag das Blut zweier Krieger in sich tragen, aber das macht sie noch lange nicht selbst zu einem. Sie ist meine Tochter, Salama. Diese Vision kann unmöglich wahr sein. Nicht Awendela. Jede andere kann meinetwegen berufen werden. Nehmt die Schwester der Devena Romana. Bringt ihr bei, wie man kämpft. Aber nicht meine Tochter. Ich habe sie schon einmal fast verloren. Sollte sie im Kampf sterben, sei es für eine noch so gute Sache und eine ehrenvolle Aufgabe, wäre es für mich mehr als ich ertragen könnte.“

  Es war ihm egal, ob er sich in diesem Augenblick über jede Regel, die er kannte und verinnerlicht hatte, hinwegsetzte. Natürlich vertraute er Cat und er würde auch ihrer Führung vertrauen, aber Wendy würde nicht mehr beschützt sein, wenn sie die Tri’Ora erst einmal verließ und das schmerzte ihn mehr, als die Wunde an seiner Seite, an der das Blut von neuem zu tropfen angefangen hatte und nun durch den Stoff durchzusickern begann.


  


  . . .


  Ash wusste immer noch nicht, was ihn gestern Abend geritten hatte, Awendela gegenüber den Gentleman heraushängen zu lassen. Ein Handkuss, selbst nur angedeutet, hatte ihn beinahe an den Rand der Raserei gebracht. Wäre seine Mutter nicht in der Nähe gewesen, dann hätte die Sache wirklich peinlich für ihn enden können.

  Ihre Abwehrreaktion hatte ihn elektrisiert. Sie reagierte auf seine Anwesenheit!


  Eigentlich hätte er sich für dieses Gefühl des Triumphes schämen müssen, doch insgeheim schwoll ihm die Brust an, als wäre er ein Tier, das ein Weibchen beeindruckt hatte. Gegen seine Instinkte kam er nur an, wenn er sie in Eisenketten legte. Wehe, sie wurden losgelassen.

  Das durfte nicht passieren!


  Damit würde er die junge Dame nur erschrecken und daran erinnern, was ihr passiert war, als sie das letzte Mal auf einen unkontrollierbaren Mann ihrer Rasse getroffen war. Daran musste er stets denken, es gab für ihn keine Möglichkeit, seinen Gefühlen freien Lauf zu lassen. Unter keinen Umständen!

  Er war nicht der Typ Mann, der sie eines Tages ihre Leiden vergessen machen könnte. Er war nicht sanft oder fürsorglich, dafür beherrschte ihn die tierische Natur zu sehr, die viel zu wild war und in Kombination mit dem Aryanerblut wüten konnte, ohne dass er ihr Einhalt zu gebieten vermochte.


  Seine Nähe hatte Awendela irritiert, ihre heftige Reaktion sprach Bände, wenn sie wüsste, was er getan hatte, dann würde sie zumindest versuchen, ihn in Stücke zu reißen. Es war gut, dass sie sich zurückgezogen hatte. Noch eine weitere Sekunde bei Vollmond in ihrer Nähe ertragen zu müssen, wäre zu viel für ihn gewesen. Ihm hatte der Weg der Flucht nicht offen gestanden, das hatte seine Mutter ihm nur zu klar gemacht. Er wünschte sich, ihr gegenüber offen ansprechen zu können, was er Awendelas zarter Seele Schlimmes antun könnte, doch solche Respektlosigkeiten wären ihm niemals über die Lippen gekommen. Die beiden Frauen hatten genug gelitten, er musste die Schmerzen nicht erneut heraufbeschwören.


  Gott, könnte er nur ein wenig mehr wie Nevin sein!

  Der Mann hatte es vom ersten Moment fertig gebracht, dass seine Mutter sich in seiner Nähe gut aufgehoben und beschützt vorgekommen war. Und er hatte sich nicht gescheut, Ash gegenüber zu seinen Gefühlen zu stehen, selbst als er sich vor dessen Augen in eine blutrünstige Bestie verwandelt hatte.


  …Es ist mir völlig gleichgültig, was mit mir passiert! Wenn es zu Gwens Bestem ist, dann töte mich! Ich habe keine Angst vor dem Tod! Nur davor, ihr vielleicht weh zu tun oder Schaden zuzufügen…


  Es war schon beinahe vierzig Jahre her, doch er erinnerte sich noch an jede Einzelheit dieser Nacht, als er Nevin aufgelauert hatte, der noch ein Breed gewesen war. Also schwach und ihm völlig wehrlos ausgeliefert. Seine Mutter hatte zum Glück niemals davon erfahren. Nevin war bereit, alles für sie zu tun, auch die Umwandlung in Ketten zu verbringen, weil er schließlich erfahren hatte, was Gwen so unsicher und distanziert im Umgang mit Männern machte. Aber es war anders gekommen… Die Zeit der Heilung war angebrochen und Ash konnte sich heute kaum eine glücklichere Frau vorstellen als seine Mutter, die ihr warmherziges Wesen unter Nevins Schutz und Fürsorge wieder gefunden hatte.


  Nun saßen sie alle beisammen und erwarteten gespannt von der Vision zu hören, die die neu ernannte Sophora am frühen Morgen ereilt haben musste. Der Platz neben ihm war frei, aber sie waren ja eine ungerade Zahl, so dass er nicht damit rechnete, dass noch jemand erwartet wurde. Allerdings wunderte er sich schon über die Sitzverteilung, weil Devena Catalina Ron gegenüber saß, als hätte das eine besondere Bewandtnis.


  Und das hatte es tatsächlich. Er saß in seinem Stuhl, als hätte ihn der Schlag getroffen. Awendela war Teil einer neuen Quadruga? Einer Riege von weiblichen Kriegern?

  Er unterdrückte seinen ersten Impuls, aufzuspringen und laut zu protestieren, dass es unmöglich Nathans Tochter sein konnte, die man erwählt hatte. An der Wahrheit der Worte der Sophora zweifelte er nicht, denn sonst hätte das Orakel die Sitzung nicht einberufen. In der Regel sah sie die Quadruga voraus, aber es machte Sinn, dass Nico dieses Mal die Vision gehabt hatte, weil sie ja die Vierte im Bunde war, das Bindeglied zwischen den beiden Dreien der Sieben, so wie Bone das für sie war.


  Sein Blick traf auf den von Ray, der am wenigsten von der Eröffnung aus der Ruhe gebracht schien, aber das war immer so. Wenn einer aus ihrem Bund noch zurückhaltender mit seinen Gefühlen war als er selbst, dann war das sein Waffenbruder Ray.


  -Das sind keine guten Neuigkeiten, Bruder…-, machte Ray eine geheimnisvolle Andeutung.


  -Zweifelst Du an ihren Fähigkeiten? Catalina und Romana sind immerhin besonders auserwählt… Das war uns doch bekannt.-, erwiderte Ash überrascht, dass Ray die Vision anzweifeln könnte.


  -Darum geht es nicht! Zu Kriegern sind schon seit ewigen Zeiten nur Männer berufen worden. Du weißt ganz genau, dass es nicht darum geht, sie wegen ihrer Schwäche zu schützen, wo sehr viele Frauen unter uns noch viel mächtiger als wir selbst sind… Dabei ging es um den Schutz unserer Rasse, weil unsere Nachkommen noch viel wichtiger als die Leben von ein paar Kriegern waren. Ich glaube mich zu erinnern, dass die Mutter des ehrenwerten Orakels eine der letzten Kriegerinnen gewesen ist, die zu einem Siebengestirn gehört hat. In friedvollen Zeiten werden nur Männer berufen, wenn nun Frauen erwählt werden, dann bedeutet das nichts Gutes! Nimm nur die qualvollen Bilder, die das Mädchen ereilt haben, das ist von Bedeutung!-


  Ash schluckte trocken. Er zweifelte keines der Worte an, die Ray ausgesprochen hatte. Er war das Hirn der Warrior. Nicht nur, wenn es um Computer und Hightech ging, Ray war schließlich im Hause der Devena Morrigan groß geworden, wo er Zugang zu den ältesten Schriften der Immaculate hatte.


  Sein Herz krampfte sich bei dem Gedanken zusammen, Awendela könnte durch ihre Berufung ein böses Schicksal ereilen. Wer wusste schon, ob dieser Schutz, der die sieben Bloodrites ihnen bot, nicht doch eines Tages zerbrechen würde. Es musste nur ein wirklich mächtiger Feind aufsteigen…

  So wie die Feuerfontäne, die den Himmel in Nicos Vision zum Bluten gebracht hatte.


  Ash hatte keine Gelegenheit mehr, Ray zu antworten, weil sich Nathan erhob und Widerspruch einlegte, den man von ihm als Letztes erwartet hätte. Aber es ging um seine Tochter. Komischerweise sprach er nicht für Catalina, die ihm doch eigentlich mehr Sorgen hätte bereiten müssen, weil sie gerade erst umgewandelt worden war. Awendela war eine der Tri’Ora, sie konnte auf sich selbst aufpassen, das hatte sie doch die letzen Jahre hinreichend bewiesen. Dennoch würde sich Ash wohler fühlen, wenn sie bald wieder in diesen geschützten Kreis zurückkehren würde.

  Sein Blick glitt kurz zu Nico, die ihm das Gesicht zugewandt hatte, da neben ihr ja noch ein freier Platz war. Tränen liefen ihr unaufhaltsam über die Wangen und ihr Gesichtsausdruck war so gequält, dass Ash beinahe gebeten hätte, sie doch aus der Sitzung zu entlassen, weil sie aussah, als würde sie unter der Bürde ihrer verkündeten Worte zusammenbrechen.


  


  „JAGANNATHA DRACO! DU WAGST ES, UNTER MEINEM DACH DAS WORT DER SOPHORA DES HAUSES LOVANIA ANZUZWEIFELN?!“, tobte das Orakel und ließ ihre flache Hand donnernd auf den Tisch knallen, so dass das dort liegende Schwert abhob und klirrend auf die Tischplatte zurückfiel.


  


  Ash brauchte nicht in ihre Richtung zu sehen, um zu wissen, dass ihre Augen vor Wut rot aufglühen würden. Ihr Wort war für sie Gesetz, und es wagte selten jemand, ihr zu widersprechen, weil ihm das in keinem Fall gut bekommen würde.


  


  „Bitte… Wenn Du Beweise brauchst, die über das Riskieren ihres Lebens hinausgehen, so soll es sein! Es sind deine Zweifel, die nun für sie die größten Qualen mit sich bringen werden! Vielleicht verzeiht sie dir, wenn sie mit eigenen Augen sieht, warum Du ihr praktisch eine Täuschung unterstellst!“, grollte Salama und Ash wäre beinahe zurückgezuckt, als die Welle ihres gerechten Zorns über sie hinweg schwappte.

  Was würde nun passieren? Es war niemals gut, das Orakel heraus zu fordern, das endete meist in Blut und Tränen für den Betroffenen.


  


  . . .


  Nico wurde es langsam zu viel. Sie hatte nicht geahnt, welchen Tumult ihre Prophezeiung auslösen würde. Sie hatte doch nur um Verzeihung für ihre Sünden bitten wollen. Sie hatte sich niemals dermaßen in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit drängen wollen.

  Catalina und Romy hielten sich an den Händen und Nico sah auch ohne das Leuchten in ihren Augen, dass sie gerade eine starke Verbindung besiegelten, die noch geschlafen hatte, als Romana noch nicht umgewandelt gewesen war.


  Sie konnte nicht länger hinsehen, weil der Anblick der Frauen ihr wie eine scharfe Klinge ins Herz fuhr. Sie war nicht neidisch oder eifersüchtig, sie freute sich wirklich von ganzem Herzen mit ihnen, dass sie Männer in den Reihen der Immaculate gefunden hatten, die ihnen auf diesem schweren Weg beigestanden hatten. Nico spürte, dass der Krieger Chryses und Romana eine besondere Verbindung zueinander hatten. Niemand musste ihr sagen, dass er es gewesen war, der sie umgewandelt hatte. Im Castle schienen ihre Fähigkeiten um ein Hundertfaches potenziert zu werden, wohl weil sie hier von starker Magie umgeben war. Sie hatte diese Kraft gespürt, sobald sie die Schwelle des Hauses überschritten hatte.


  Sie musste ihr Gesicht abwenden, weil die Tränen nicht mehr länger aufzuhalten waren. Sie spürte die Feindseligkeit der Krieger, die sich gegen sie richtete. Chryses spöttische Ungläubigkeit, Therons skeptisches Abwägen und Nathans aufwallenden Zorn gegen sie, weil sie die Worte gesprochen hatte, die er nicht hatte hören wollen. Es tat weh, so abgelehnt zu werden, aber sie tat nichts, um sich dem Ansturm zu erwehren. Ein viel schlimmerer Schmerz wütete in ihr, weil ihr klarer als klar wurde, dass sie niemals das Glück der Devenas teilen würde. Wenn Catalina sie nicht aus dem Bund der Vier entließ, dann musste sie den Schritt der Umwandlung schnell tun. Sie war nicht von Nutzen, solange sie nicht umgewandelt war.


  Mächtigen Breeds stand die Wahl nicht frei. Nico hatte keine Ahnung, welche Kräfte sie dabei entfalten würde. Es musste jemand sein, der sie im Zaum halten konnte, wenn sie dabei außer Kontrolle geriet. Catalina war nur durch Nathans Stärke zu bändigen gewesen und Romana nur durch die von Chryses. Sie kannte nur noch zwei Männer aus den Reihen der Krieger, die noch ungebunden waren: Ray und Ash. Theron erwägte sie erst gar nicht, weil er sie noch mehr einschüchterte als Nathan das tat. Und von Damon mochte sie geträumt haben, doch die letzte Nacht hatte ihr in diesem Punkt jegliche Illusionen und Hoffnungen genommen.


  Vielleicht war es auch besser so, weil sie sonst weiter daran geglaubt hätte, dass sie und er… Hör auf! Er wird niemals etwas für dich empfinden!


  Der eisblaue Blick des Kriegers zu ihrer Rechten ließ sie innerlich erzittern. Er war ihr nicht feindselig gesonnen, doch er war völlig auf Abwehr aus, obwohl sie für ihn kaum eine Bedrohung darstellen konnte. Eigentlich für keinen der Männer hier am Tisch. Unter anderen Umständen hätten sie über sie gelacht und sie nicht für voll genommen. Nico senkte den Blick, obwohl sie bei ihm nicht den Eindruck hatte, sich für ihre Tränen schämen zu müssen. Sie wären ihm allerhöchstens gleichgültig, ohne sie bemitleiden zu wollen. Sie war einfach ein Gefäß, das Schwingungen auffing und diese den wichtigen Personen mitteilte, was in ihr vorging, war nicht weiter wichtig.


  Blieb wohl nur der Krieger Raynor…

  In Nico zog sich alles zusammen, weil sie wusste, dass er aus reinem Pflichtgefühl zustimmen würde. Er war ein Warrior, der geschworen hatte, Breeds zu beschützen. Allein deshalb würde er ihr zu Hilfe eilen, wenn sie darum bitten sollte. Nico hatte das Gefühl, lieber sterben zu wollen, als so etwas in Betracht zu ziehen. Kurz flammte ein Gesicht in ihrem Bewusstsein auf, das ihr einen Ausweg bieten würde: Edward Sterling. Nico wurde schlecht.


  


  „Nathan, darüber solltest Du keine Witze machen! Rebeka kommt in keinem Fall dafür in Frage!“, widersprach ihm Romana sofort, als er ihre kleine Schwester für diese Aufgabe vorschlug, so dass Nico aus ihren Grübeleien gerissen wurde.


  Sie schauderte vor innerer Kälte und machte sich in ihrem Stuhl so klein wie möglich, als das Orakel seinem Zorn Luft machte. Die Luft schien zu brennen und die Hitze traf sie mit einer Macht, die ihr den Atem nahm. Nico hatte keine Ahnung, wie ihr geschah. Es war, als wäre sie plötzlich aller Schutzwälle beraubt, die sie um sich herum aufgezogen hatte. Ihr Kopf zuckte so heftig aus der gesenkten Position zurück, dass die Kapuze wieder auf ihre Schultern glitt, während sie mit weit aufgerissenen Augen auf den Krieger starrte, der immer noch am Tisch stand und bereit schien, sich auf sie zu stürzen, sollte sie es erneut wagen, den Namen seiner Tochter auszusprechen.


  Nico stöhnte gepeinigt auf und hielt sich mit beiden Händen ihre linke Körperseite, als hätte sie plötzlich Schmerzen. Ihr Gesicht verzog sich und sie fiel kurz gegen die Lehne in ihrem Rücken, ohne die linke Seite des Kriegers aus den Augen zu lassen, die vor ihren Augen von Blut überfloss, als sähe sie genau, welchen Schaden das Schwert von Manasses hinterlassen hatte, dabei hatte das erneut fließende Blut aus seiner Wunde erst die inneren Verbände erreicht.


  „Nein…“, hauchte sie entsetzt und kniff die Augen fest zusammen, was allerdings nicht verhinderten, dass sie die Bilder sah, die nun auf sie einstürmten. Ein Ausblick auf ihre zukünftigen Fähigkeiten, die sie eines Tages als verwandelte Breed zu beherrschen lernen würde.


  „Wunderschön… Wie der aufkeimende Morgen… Verzauberte Augen… Awendela!“, wisperte Nico, die sich fest gegen die Lehne presste, den Bildern dennoch nicht entkommen konnte.


  Kurze Zeit entspannte sich der Ausdruck ihres Gesichtes, dann schlugen die Visionen umso härter zu, als sie miterleben musste, welches Schicksal die wunderschöne, kleine Prinzessin ereilt hatte, die Nathan so sehr geliebt hatte und immer noch mit größter Verzweiflung liebte. Sie schüttelte immer wieder den Kopf, als könnte sie den Qualen entkommen, doch es gab kein Entrinnen. Der Strom, der aus Nathan floss, war unaufhaltsam kraftvoll und niederschmetternd.


  Nico stieß einen spitzen Schrei aus und hielt sich mit der Hand die linke Gesichtshälfte, während sie die Augen weit aufriss und blind vor Fassungslosigkeit vor sich hinstarrte. Langsam glitten ihre Fingernägel kratzend über die blasse Wange und hinterließen einen Wimpernschlag lang ein groteskes rötliches Muster auf ihrer Haut. Vier feine Striemen wie bei Awendela.


  „For she’s a jolly good fellow…”, sang sie mit gebrochener Stimme, die bedenklich zitterte und nicht danach klang, als würde es dabei etwas zu feiern geben. Eher so, als würde jemand versuchen, ihr die Kehle zuzudrücken.


  Nico atmete schluchzend auf, als sie wieder in die Wirklichkeit zurückkehrte und wischte sich die feuchten Wangen mit den Ärmeln ihres Gewandes trocken, obwohl die Tränen beständig weiter flossen. Mühsam erhob sie sich aus ihrem Stuhl, da ihr Körper kaum noch genug Kraft aufbrachte, sich selbst aufrecht zu halten, und suchte Nathans Blick, der sich nicht von der Stelle gerührt hatte, als wäre er von einem Zauber gebannt worden.


  „Es tut mir schrecklich leid, was deiner Tochter passiert ist, Jagannatha… Und noch viel mehr leid tut es mir, dir widersprechen zu müssen, selbst wenn mein Wort dir nichts bedeutet. Es ist nicht das Blut, das in den Adern deiner Tochter fließt, das sie zu einem wichtigen Teil dieses erwählten Kreises macht! Es sind die Leiden, die sie im Hause der Vijaya erduldet hat… Die neue Quadruga wird aus vier Frauen bestehen, die unglaubliche Qualen ertragen haben, als sie noch kaum die Kraft dafür besaßen, diese zu meistern… Catalina… Die ungeliebte Tochter des Jägers Valeriu. Romana… Die ihre Mutter in den Flammen sterben sah und ihre Schwester verlor. Awendela… Deren Unschuld von einem abscheulichen Monster zerstört wurde…“

  Nico stockte und schloss gequält die Augen, weil sie den Schmerz und die Wut in dem Blick des Kriegers kaum noch zu ertragen vermochte. Beinahe wünschte sie sich, er würde sie angreifen, damit er den inneren durch einen äußeren Schmerz übertönte, der für sie viel leichter zu ertragen sein würde.


  „Nicolasa… Die die Qualen der Welt auf ihre Schultern lädt, seit sie ein kleines Mädchen ist und nicht daran zerbricht…“, hörte sie Catalina mit tränenerstickter Stimme wispern.


  Nico senkte betroffen den Kopf und bedeckte ihr Gesicht mit beiden Händen, weil sie die Worte, die sie von ihrer eigenen Berufung überzeugen sollten, beinahe selbst gesprochen hätte, obwohl diese wohl vom Orakel kamen. Nur zu gerne hätte sie Jagannathas Zweifeln nachgegeben, aber sie wusste selbst nur zu gut, dass sie niemals Dinge sah, die ohne Bedeutung waren. Nicht unter diesem Dach.


  


  Cat hielt sich unwillkürlich an Romys Hand fest, als Nico die zweite Vision ereilte, die mit Nathan zu tun zu haben schien. Sie hielt sich ihre Seite, als wüsste sie, dass Manasses ihn dort mit einem Hieb getroffen hatte, der sie beim Zusehen an den Rand der Raserei gebracht hatte. Es war zum Glück Mittag und sie war noch sehr von dieser Affectio-Sache erschöpft, so dass sie auf keinen Fall fähig gewesen war, sich zu verwandeln.

  Es war trotz allem ein fairer Kampf gewesen und Catalina musste zugeben, dass ihr Erzeuger ein Händchen für diese Waffe hatte. Allerdings wäre er ihr in einer direkten Auseinandersetzung nicht so leicht davon gekommen. Sie war es gewöhnt, nicht auf ihre Kräfte zurückgreifen zu können und trotzdem gegen Aryaner zu kämpfen. Sie hätte ihm zu gerne eine Lehre erteilt, aber um des lieben Friedens willen darauf verzichtet.


  Sie war nun völlig fassungslos, als Nico Wendys Leiden erlebte, die sie nur aus Erzählungen kannte. Sie hätte am liebsten geschrien, dass es aufhören sollte, doch so etwas ließ sich niemals aufhalten. Trotzdem wäre es ihr lieber gewesen, wenn das Mädchen das nicht hätte sehen müssen.


  Sie wird eine Kriegerin werden… Sie muss Anlagen haben, die sie dazu befähigen, das auszuhalten. Sie würden doch kein unbedarftes Kind in den Krieg schicken…, versuchte sie, sich in Gedanken zu beruhigen. Catalina regte sich nicht über die Tatsache auf, dass ihre harte Erziehung sie zu jemand Besonderem gemacht hatte. Wenigstens hatte das Ganze nun einen Sinn bekommen. Die jahrelange Quälerei war nicht umsonst gewesen.


  


  Nathan bebte innerlich vor Wut. Er wusste nur zu gut, dass er sich mit seinem Einwand gerade sehr weit, wenn nicht schon zu weit aus dem Fenster gelehnt hatte. Jede Art von Bestrafung wäre ihm Recht gewesen, doch das Mädchen erneut mit einer schrecklichen Vision für seine Verfehlung bluten zu lassen, war nicht fair. Salama wusste ganz genau, dass er in Rage und als besorgter Vater gesprochen hatte. Das hatte nichts damit zu tun, dass er das Offensichtliche anzweifelte. Er wollte nur nicht begriffen haben, dass Wendy ein Teil dieser Vision sein sollte, die Nicolasa ihnen allen mitteilte.


  Salama strafte ihn auf die übelste Weise für seinen Einwand, die er sich hätte vorstellen können. Nico sah und fühlte, was Winston seiner Tochter vor einhundert Jahren angetan hatte. Alles. Bis ins kleinste Detail. Sie ahmte mit ihren Fingernägeln sogar die Narben in Awendelas Gesicht nach. Wie war das möglich? Was machte Salama mit ihr? Warum ließ sich die Sophora dies gefallen? Nur annähernd erahnte er, dass dies etwas mit ihren zukünftigen Fähigkeiten zu tun haben musste, die genauso besonders waren wie die der Formwandlerin Catalina.


  Nathan biss sich so sehr auf die Innenseiten seiner Wangen, dass er auch dort zu bluten begann. Nicos Schmerzen und die Art, wie sie ihn ansah, war für ihn unerträglich. Er hatte sie nicht ängstigen wollen und auch nicht gewollt, dass sie die Vergangenheit sah. Sie war so klein und zerbrechlich.

  Alles, was sie sah, musste eine kaum zu ertragende Belastung sein und ihr dabei zusehen zu müssen, war entsetzlich. Nathan fühlte sich in diesem Augenblick genauso schwach wie damals, als er Wendy nicht rechtzeitig hatte retten können. Vollkommen fassungslos sah er die Sophora an, die ihm verkündete, nicht das Blut eines Kriegers hatte Awendela in den Kreis der neuen Krieger berufen, sondern das Leid, das sie sozusagen auf ihre Standfestigkeit geprüft hatte.


  Er hätte gern etwas zerschlagen. Einen dieser Stühle vielleicht, die Salama mit ihrem Herzblut und fantastischen Geschmack gesammelt und bis in die heutige Zeit bewahrt hatte. Am liebsten hätte er gleich den ganzen Raum in Schutt und Asche gelegt. Genauso wie er damals Winston zerlegt hatte. Sollten sich Cat, Romana und Wendy etwa freuen, diese Grausamkeiten in ihrem Leben ertragen zu haben, weil es sie zu Kriegern gemacht hatte? Nico sah jedenfalls nicht so aus, als wäre sie über ihre Visionen glücklich. Ganz im Gegenteil. Was erwartete Salama von ihr? Was erwartete sie von ihm? Die männlichen Krieger waren da, um zu beschützen. Ihre Art, ihre Frauen, ihre Nachkommen. Ohne Raynors Gedanken gehört zu haben, dachte er just in diesem Augenblick genau dasselbe.


  Wenn jetzt Frauen berufen wurden, bedeutete dies nichts Gutes.


  Der flammende Zorn in seinen Augen und seinem gesamten Körper ängstigten das Mädchen nur noch mehr. Dabei war er der Letzte, vor dem sie sich fürchten musste. Niemals würde er ihr etwas tun.

  Nathan löste sich aus seiner starren Haltung, eilte um den Tisch herum an Nicos Seite und seine Wut verschwand in dem Augenblick, als er sich unter den gefühlsgemischten Blicken seiner Brüder vor Nico hinkniete, zu ihr aufsah und sich aufrichtig und ernsthaft bei ihr entschuldigte.


  „Ich habe nicht an Euch gezweifelt, Nicolasa, sondern nur an mir selbst. Eure Worte und alles, was Ihr gesehen habt, sind wahr. Vergebt mir meinen Zorn, der nicht gegen Euch gerichtet war und vergebt mir, dass ich nicht aufhalten konnte, was Ihr gerade sehen musstet. Mir tut es leid, Sophora. Ihr werdet den letzten Platz in der Quadruga hervorragend ausfüllen und Catalina stets mit Stolz erfüllen. Für meine Tochter wird es eine große Ehre sein, neben Euch zu kämpfen.“


  Dann erhob er sich und da Nico immer noch schluchzte und die Tränen in Strömen liefen, setzte sich Nathan ein weiteres Mal über sämtliche Regeln hinweg, um sie an seine Brust zu drücken und ganz fest zu umarmen. Sie brauchte den Trost mehr als er. Rang und Titel spielten keine Rolle. Schließlich erlebte sie die Leiden anderer wieder und wieder so, als sei es das erste Mal und niemand war da, der diese Aufgabe von ihm hätte übernehmen können.


  „Es wird alles gut werden, Nico. Hab keine Angst“, flüsterte er ihr ermutigend zu.

  „Wir alle sind bei dir. Auch wenn du das Gegenteil glaubst, will dir hier niemand etwas Böses. Ich glaube an dich und habe ebensolches Vertrauen in deine Fähigkeiten, wie in die Catalinas. Ich zweifle nicht an meiner Frau, also werde ich das bei ihrer Sophora ebenfalls nicht tun. Du gehörst zu unserer Familie, Nico. Und du wirst gebraucht. Dein Platz bei den Vieren ist der Wichtigste. Du hältst alles zusammen. Das darfst du nicht vergessen, selbst wenn dich größte Zweifel plagen. Du kannst das. Du bist eine der stärksten Persönlichkeiten, die ich je getroffen habe.“

  Das meinte er ernst und er hielt sie ganz fest. Er würde sie erst wieder freigeben, wenn sie Widerstand leistete oder aufgehört hatte zu weinen. Über den langen Tisch hinweg traf sich sein Blick mit dem des Orakels. Er schlug die Augen zuerst nieder, doch auf eine Entschuldigung seinerseits konnte Salama lange warten.


  


  Das Orakel beobachtete das Tun des Kriegers Jagannatha mit Zufriedenheit, da es genau das war, was das Mädchen gerade brauchte. Trost und Zuwendung, wenn schon ein anderer holzschädliger Krieger für ihre angegriffene Konstitution verantwortlich war.

  Die wenigsten Warrior konnten verbergen, dass sie den Drang verspürten, sie dafür anzugreifen, dem Kind so etwas Schreckliches angetan zu haben. Die beiden Devenas waren zutiefst verstört, besonders Catalina, die wusste, was man Awendela angetan hatte.

  Salama schnalzte bedauernd mit der Zunge und legte ihre Hand über den Griff des Schwertes, das sie sich hatte schmieden lassen, weil sie zu gerne in die Fußstapfen ihrer Mutter getreten wäre, doch das Schicksal hatte andere Pläne mit ihr gehabt. Sie war selbst einmal ein junges Ding mit Träumen und Wünschen gewesen und sie hatte sich bestimmt nicht auf dem Thron des Orakels gesehen. Sie war noch niemals so machtbesessen gewesen, aber ihre Fähigkeiten hatten sie zu dem gemacht, was sie heute war. Es hatte keine Wahl für sie gegeben.


  „Wenn es euch leichter fällt, die Grausamkeiten einer Vision auf mich abzuwälzen, um damit zurecht zu kommen, so sei es… Kriege werden aber nicht nur auf den Schlachtfeldern geführt, sie beginnen in den Köpfen der Menschen, seien sie nun Immaculate oder nicht. Wir sprechen von einem Segen, wenn uns diese Bilder ereilen, das verschleiert aber nur die Tatsache, was diese Bilder mit dem Empfänger anrichten können. Ich möchte für alle hier am Tisch klar machen, dass es ungeheurer Stärke bedarf, um solche Dinge auf Dauer verarbeiten zu können. Für einen gewöhnlichen Menschen umso mehr. Nicolasa wurde zum Glück sehr gut durch ihren Vater vorbereitet… Ich habe zu meinem Leid schon sehr viele Breed mit visionären Fähigkeiten darüber verzweifeln sehen, weil es kein Entkommen davor gibt“, setzte die weise Frau mit klarer Stimme an, doch ihr bedauernder Blick ruhte auf Nicos Schopf, die ihr Gesicht in Nathans Brust vergraben hatte und sich haltsuchend an ihn klammerte.


  Der Anblick schmerzte sie mehr, als sich die Bande hier vorstellen konnte. Es zerriss ihr das Herz, dass Nico schon vor der Umwandlung dazu fähig war, solche Dinge zu sehen. Ihre Fähigkeiten würden nur stärker werden, je länger die Umwandlung auf sich warten ließ. Sie war ebenfalls auserwählt, einen besonderen Platz in ihren Reihen einzunehmen, also schlummerten in ihr ungeahnte Kräfte, die selbst sie als Orakel nicht gänzlich bestimmen konnte.


  „Wir haben keine Wahl, wenn es um die Inhalte geht, die uns eröffnet werden, ob wir nun darauf vorbereitet sind oder nicht… Nicolasa hätte die Vision in jedem Fall gehabt, ich konnte nur verhindern, dass sie sie anheimfiel, ohne dass jemand zugegen war, der sie danach wieder auffangen konnte. Ich lieh ihr für diese Zeit einen Teil meiner Kräfte, um sie vor mentalen Schäden zu schützen. Es steht nicht einmal in meiner Macht, die Bilder von ihr fern zu halten. Es wird leichter werden, wenn sie ihre Fähigkeiten voll entfaltet hat, auch wenn das nur ein schwacher Trost ist. Scheue dich niemals, mich persönlich um Hilfe zu bitten, Nicolasa. Wir sind Schwestern im Geiste, mein Kind“, sprach sie sanft und klang dabei beinahe mütterlich.


  Salama ließ nur sehr selten zu, dass ihre Zuneigung für ihre Mitmenschen durchbrach, weil ihr Amt von ihr viel abverlangte. Sie musste Distanz zu den Menschen aufrecht erhalten, weil es ihre Aufgabe war, die schlimmsten aber auch die schönsten Momente in den Leben ihres Volkes mitzuerleben, als würde sie Teil davon sein. Sie löste Glück aber auch Hass und Entsetzen aus, damit musste nun auch Nicolasa zurechtkommen. Die meisten Menschen wollten um ihr Schicksal nichts wissen, auch wenn sie das Gegenteil behaupteten.


  Nico warf ihr einen ungläubigen Blick durch tränenfeuchte Wimpern zu, was sie herzzerreißend hilflos und verloren aussehen ließ. Durch den neuen Haarschnitt wurde das noch betont und ein Mann musste ein Herz aus Stein haben, wenn er sich davon nicht erweichen lassen würde.


  „Es wird an dir sein, die anderen Drei auch zu sehen. Soweit ich sagen kann, wird es nicht mehr so schlimm zu ertragen sein, Nicolasa. Die Quadruga unterliegt den heftigsten Strömungen, das liegt in der Natur der Sache. Es geht schließlich um die vier Erdgewalten. Fühlst Du dich ein wenig besser?“


  Nico lehnte ihre Stirn kurz gegen die breite Brust des Kriegers, wo sie genau über seinem schlagenden Herzen zum Ruhen kam. Sie schien plötzlich jegliche Scheu, die sie bisher vor ihm empfunden hatte, abzulegen. Nico konnte ihr Herz niemals sehr lange verschließen, das war ihre stärkste Kraft aber auch ihre größte Schwäche. Ein Gleichgewicht darin zu finden, würde schmerzliche Erfahrungen nach sich ziehen, wie es an diesem Wochenende schon geschehen war.

  Das Orakel wartete, bis Nico sich schließlich von Jagannatha gelöst hatte, wobei sie mit einem hoffnungsvollen Lächeln zu ihm aufsah. Ihre Augen leuchteten voller Mitgefühl und Wärme, während sie seinen Arm entlang strich und schließlich eine seiner großen Hände mit ihren zarten Händen umfasste.


  -Deine Tochter erwartet ein stürmisches aber kein schreckliches Schicksal, ehrenwerter Krieger. Catalina wird die Brücke bilden, die euch einander wieder so nahe bringen wird, wie ihr es damals empfunden habt. Du hast gedacht, es kann nie wieder sein, doch die Zeit hat Heilung gebracht… Ihr Platz ist hier an deiner und unserer Seite-, sprach die kleine Sophora mit Inbrunst und Gewissheit, bevor sie den Krieger frei gab und sich an ihren Platz setzte.


  Auf ihrem ausdrucksstarken Gesicht spiegelten sich die unterschiedlichsten Emotionen, so dass es aussah, als stünde sie noch zwischen Lachen und Weinen. Sie hatte ihre erste Schlacht mehr als erfolgreich geschlagen, auch wenn die Krieger das vielleicht nicht so sehen würden.


  


  Nathan war Nico für ihren Zuspruch und für die kleine Offenbarung von Wendys Zukunft sehr dankbar. Sie machte es ihm leicht, das harte Los des Schicksals zu akzeptieren und seine Tochter in die unweigerlich bevorstehenden Kämpfe ziehen zu lassen.

  Sie spendeten einander Trost, als sie diesen am meisten brauchten. Nico gab ihn frei und setzte sich wieder auf ihren Platz. Auch er nahm seinen zwischen Romana und Ray wieder ein. Salamas freundliche Worte stimmten ihn ihr gegenüber wieder milder. Letztendlich war ihre Aufgabe als Orakel zu ernst, um bei gewissen wichtigen Entscheidungen zurückhaltend aufzutreten. Sie war nicht böse und Jagannatha hatte ihr eigentlich noch nie offen widersprochen oder das Orakel auch nur ansatzweise infrage gestellt. Es gab Dinge, die eben getan werden mussten. Ob sie nun gut waren oder schlecht. Wer, wenn nicht die Warrior selbst, könnte das am besten verstehen?


  


  Catalina war froh, dass Nathan zu Nico ging und sich entschuldigte, selbst wenn diese bestimmt keine Entschuldigung erwartete. Es war ja auch nicht sie gewesen, die ob Nathans Zweifeln wütend geworden war, sie hätte zu gerne einen Rückzieher gemacht, doch das konnte Cat nicht zulassen, sie spürte die besondere Verbindung zwischen ihnen schon seit ihrer ersten Begegnung. Die Erde würde ihr Halt geben, wenn sie als Feuer wüten wollte. Nicos Anteil an der Quadruga würde wirklich der wichtigste Bestandteil des neuen Siebengestirns sein. Sie würde für jeden das richtige Wort finden und jedem von ihnen Halt geben, wenn es nötig werden sollte. Ihr unerschütterlicher Glaube war wie ein Fels, auf den sie ihr Fundament bilden konnten.

  Als das Orakel verkündete, dass Awendela jetzt zu ihnen stoßen würde, hielt Cat nichts mehr auf ihrem Platz. Sie ging auf die junge Frau zu, als sie durch die Tür trat, und nahm sie zur Begrüßung in die Arme, um sie fest zu drücken und ihr zwei Küsschen auf die Wangen zu hauchen.


  „Willkommen Zuhause, Awendela!“, flüsterte Cat und sah mit leuchtenden Augen zu Nathans Tochter auf, die hoffentlich wie sie spürte, dass sie schon begannen, Bande zu knüpfen, die nichts mit der Dauer ihrer kurzen Bekanntschaft zu tun hatten. Es war beruhigend zu wissen, dass ihre ausgeprägten Gefühle für diese vier Frauen eine nachvollziehbare Grundlage hatten.


  


  „Nimm doch zu Nicolasas Rechten Platz, Awendela. Es gibt wichtige Dinge zu besprechen, die deine Zukunft betreffen. Gestern Abend hat dich deine Großmutter noch offiziell in die Gesellschaft eingeführt, so dass weitere Schritte nicht der Geheimhaltung unterliegen müssen“, begann das Orakel und Cat setzte sich wieder, nachdem sie Wendy frei gegeben hatte.


  Das war Cat neu, so dass sie Nathan einen besorgten Seitenblick zugeworfen hatte, weil sie fürchtete, er könnte erneut wütend werden. Aber die Patrona des Hauses Draco hätte gar nicht zu einem besseren Zeitpunkt so handeln können. Cat beschloss, die Frau zu mögen, weil sie sich doch ein bisschen zu gleichen schienen. Sie hätte es genauso gemacht. Wozu diese Geheimniskrämerei? Das schadete nur, es gab keinen Grund, dass die Familie nicht zu Wendy stehen sollte.

  Das Orakel erklärte dem Neuzugang, was Nico in ihrer Vision gesehen und welche Bedeutung die Bilder hatten.


  „Die Quadruga wäre mit dir vollständig, Awendela und aus Catalinas Verhalten schließe ich, dass sie dich gerne an ihrer Seite sehen würde. Du weißt sicher, dass die Berufung zum Krieger über allem steht, sie macht dein Versprechen an die Tri’Ora nichtig. Du bist ihnen nicht weiter verpflichtet, da auch sie sich dem Dekret des Orakels beugen müssen! Es gibt keinen Zweifel an deiner Bestimmung, Awendela. Nicolasa hat dich unzweifelhaft als Teil der Quadruga gesehen, dein Element gleicht dem deines Vaters und Du wärst dem Feuer unterstellt, das für Catalina steht. Ich muss dir die Gepflogenheiten nicht erklären, Du bist hinreichend damit bekannt, Awendela. Es steht an dir, anzunehmen oder deinem Schicksal davon zu laufen!“


  Cat beugte sich in ihrem Stuhl vor und musterte Wendy gespannt, um ihre Reaktion nicht zu verpassen. Hier hatte sich der perfekte Grund ergeben, dass Nathans Tochter endlich wieder ein Leben führte, das sie in der Nähe der Familie halten und ihrem Vater wieder näher bringen würde. Sie standen nun einander auf der gleichen Stufe gegenüber.

  Krieger zu Krieger. Das war doch ein guter Anfang!


  


  Das Orakel bat Wendy durch eine mentale Aufforderung herein. Sie hatte, wie gewünscht, auf Abruf bereit gestanden und war draußen auf den Fluren unruhig in großer Erwartung auf und ab getigert. Immer wieder drehte sie einen der zwei breitgeschmiedeten silbernen Armreifen an ihren Handgelenken herum, auf denen die Insignien der Tri’Ora eingehämmert waren. Ein äußeres Zeichen dafür, zu wem sie gehörte. Es war der einzige Schmuck, den sie freiwillig und gern trug. Die Ohrringe hatte sie ihrer Großmutter am Vormittag zurückgegeben. Genauso wie das Kleid.

  Es war schön und es war wunderbar, offiziell in der Familie und der Gemeinde der Immaculates zurück zu sein, doch es gab Awendela nicht das Gefühl der Vollkommenheit. Materielle Dinge gaben ihr keine wirkliche Befriedigung. Ihr fehlte etwas. Leider konnte sie nicht sagen, was.


  Die Türen zum purpurnen Saal öffneten sich für sie und Wendy fühlte sich ein klein wenig an den Auftritt von gestern Abend erinnert. Alle Blicke ruhten auf ihr und da ein paar der anwesenden Krieger ihren beschämenden Ausfall gegenüber Ash mitbekommen hatten, fühlte es sich genauso unangenehm an.

  Wenigstens ihre Kleider hatte sie diesmal selbst auswählen dürfen. Schwarze, perfekt sitzende Lederhosen und ein enges, ebenfalls schwarzes T-Shirt mit rundem Halsausschnitt, bei dem ein bisschen nackte Haut am Bauch blitzte. Sie hatte nichts Süßes mit Puffärmelchen unter ihren Sachen. Sie war Tri’Ora. Jederzeit kampfbereit. Niemand hatte ihr zu verstehen gegeben, sich für dieses Treffen schick machen zu müssen. Es ging um den Inhalt, nicht um die Verpackung. Aber zu ihrer eigenen Erleichterung gab es unter diesen Klamotten immer noch Platz für ein kleines bisschen Unterwäsche, die ihr Imogen und Thersites gestern verwehrt hatten.


  Daran musste sie jetzt allerdings nicht denken. Wegen einer Strafe war sie nicht hier. Wäre Ashur oder dessen Mutter ernsthaft zornig oder beleidigt gewesen, weil Wendy sich ohne jeden Grund so unmöglich benommen hatte, dann würde sie es längst wissen. Falls er eine offizielle Entschuldigung von ihr hören wollte, musste er damit warten, bis das Orakel zu ihr gesprochen und die Versammlung ein offizielles Ende gefunden hatte. Es war höchst peinlich gewesen. Eine Situation, die sie gern unter allen Umständen vermieden hätte.


  Catalina kam auf sie zu, sobald sie eingetreten war und auch das erinnerte sie an gestern Nacht. Die Devena war so herzlich wie eh und je. Sie hieß Wendy zuhause willkommen. Diese nahm es freudig und irritiert zugleich auf. Sie wusste ja nicht, worum es ging und warum genau sie hier war. Sie spürte nur noch mehr, dass zweifellos etwas Großes im Gange war.

  Die Sophora trug Ornat. Die Krieger sahen ernst aus und Devena Romana strahlte von Freude bis Besorgnis so ziemlich alles an Gefühlsregungen aus, was Wendys eigene Gespanntheit ins Unermessliche steigerte.

  Das Orakel bat sie, zu Nicos Rechten Platz zu nehmen. Neben Ash!


  Wendy überlegte, ob sich ihr der Magen gleich oder später umdrehen sollte. Das freudige Lächeln, das sie Cat gegenüber gezeigt hatte, verblasste zu einem unsicheren Zug um die Mundwinkel. Wenigstens war helllichter Tag. Da lief sie kaum Gefahr, ihr schlechtes Benehmen zu wiederholen. Trotzdem verspürte sie erneut dieses unangenehme Prickeln unter ihrer Haut. Woher kam das bloß?


  Ihr blieb keine Zeit, etwas zu ihrer Verteidigung vorzubringen, das ihm einen Hinweis darauf geben könnte, wie leid ihr die Sache von gestern Abend tat und das sie ihm nicht zu nahe hatte treten wollen. Das Orakel wies sie, kaum dass sie auf ihrem Stuhl saß und Nico freundlich zugenickt hatte, in die Visionen der Sophora ein. Es jagte Wendy genau solche Schauer über den Rücken wie allen Anwesenden zuvor, doch sie verstand und akzeptierte ihr vorhergesagtes Schicksal sofort.

  Es gab nichts anzuzweifeln und die Entscheidung, die sie traf, konnte nur eine Zustimmung des Ganzen sein. Sie war für eine wichtige, höchst ehrenvolle, wenngleich auch gefährliche Aufgabe erwählt. Wäre diese Prophezeiung nicht so ernst, dann hätte man es beinahe als Abenteuer bezeichnen können.


  „Ich denke, ich habe meine Lektion bezüglich des Davonlaufens gelernt, ehrenwertes Orakel“, entgegnete Wendy mit fester Stimme und einer kleinen Prise Ironie darin, obwohl alles in ihr sich erst einmal daran gewöhnen musste, tatsächlich zur Kriegerin bestimmt zu sein und die Erinnerung an Winston sicher nicht schön aber eben vergangen war.


  „Ich nehme das Schicksal und somit meine Bestimmung ohne Einwände an. Die Sophora hat es verkündet, dann soll es so sein.“

  Ihr Vater atmete einmal sehr tief ein und aus. War er erleichtert? Wütend? Besorgt? Wendy musterte ihn, doch er gab ihr keinen Hinweis darauf, wie er sich in diesem Augenblick fühlte. Nico atmete ebenfalls auf. Allerdings wohl nur erleichtert, weil Wendy nicht auch noch an ihr zweifelte oder Einwände erhob. Awendela nahm ihre Hand, die auf dem Tisch ruhte und drückte sie ermutigend.

  Es war alles gut. Sie konnte damit leben, in die Fußstapfen ihres Vaters zu treten. Wenn er ihr nicht beibringen wollte, wie sie die Führung des Schwerts im Kampf verbesserte, dann würde seine zukünftige Frau sicher mit Freuden einspringen. Dieser Gedanke entlockte Awendela ein höchst zufriedenes Grinsen.


  


  Die Aufregung rund um die Vision der Sophora reichte, um Damon soweit wieder auf die Beine zu bringen, dass er sein Selbstmitleid und seinen Hunger tatsächlich für wenige Augenblicke verdrängte, wenn nicht sogar vergaß. Alles lief hier durcheinander. Jeder der Anwesenden war vollkommen aus dem Häuschen. Allen voran die kleine Sophora. Sie hatte es am Härtesten getroffen. Dass sie sehen musste, was man Awendela damals angetan hatte, war sogar für ihn furchtbar. Noch schlimmer war allerdings die Tatsache, dass sie diese Bilder auf jeden Fall gesehen hätte und dann vielleicht niemand da gewesen wäre, der sie tröstete.


  Damon wurde klar, dass die Aufgabe, sich um Nico zu kümmern und für sie zu sorgen, tatsächlich zu viel Verantwortung bedeutete. Selbst mit all seinem guten Willen konnte er ihr nur eine lose Freundschaft bieten. Er sah sich nicht als wandelnder Kummerkasten und er wusste ganz genau, dass er niemals die Kraft dafür aufbringen würde, geduldig mit ihr zu sein. Zumindest jetzt noch nicht. Wenn sie umgewandelt war, dann vielleicht. Cat, Romy und Wendy mussten für sie die Hauptstütze bilden. Oder Nathan. Raynor könnte auch... Nein, Damon verwarf den Gedanken wieder, als er seinen Waffenbruder aus den Augenwinkeln musterte.


  Für ihn war die Sache eindeutig zu emotional. Aus dem Ruder gelaufen. Zu tränenreich. Er hatte es lieber, wenn man sich auf das Wesentliche konzentrierte, ohne gleich ausfallend zu werden.

  Obwohl es sich bei dem Wesentlichen dann doch wieder um Nico drehte, die zu allem Übel und allen Tränen zum Trotz für ihn schon wieder so aufreizend und anregend duftete, dass ihm erneut ganz anders wurde. Er zwang sich dazu, sie zu ignorieren. Sein Magen krampfte sich zusammen und er musste den Blick vor den anderen senken, damit sie das kurze Leuchten in seinen Augen nicht auch noch als Rebellion gegen die Sophora oder das Orakel deuteten.


  Wendy kam zur rechten Zeit. Die Aufmerksamkeit lag nun auf ihr und man war gespannt darauf, wie sie reagieren würde, wenn man ihr mitteilte, dass sie nun bald ebenfalls zu einer Reihe von Kriegern gehören würde. Sie war erstaunlich gefasst. Sie widersprach nicht und deutete nicht die leiseste Spur von Zweifel an. Sie würde perfekt in die Fußstapfen ihres Vaters treten. Es hatte Damon schon ziemlich überrascht, Jagannatha rebellieren zu sehen. Er war sonst immer gewissenhaft darin, sämtliche Regeln zu befolgen und sein Schicksal oder das anderer ohne Nachfragen anzunehmen. Seine Tochter war eben sein wunder Punkt. Verständlicherweise.


  Damon sah über den Tisch hinweg zu Wendy und dann zu Ash. Man sah es ihm gerade zwar nicht an, aber sollte er damals nicht selbstlos gehandelt haben und irgendwelche verrückten Hintergedanken bezüglich Awendela hegen, die nun mal mittlerweile ziemlich erwachsen war und trotz der Narben in ihrem Gesicht eine Augenweide blieb, dann hatte der Krieger ab jetzt ein ziemlich großes Problem.

  Wendy würde fürs Erste garantiert in die Fortress ziehen. Zu Nathan und Cat. Dann war sie immer in seiner unmittelbaren Nähe. Aber was machte das schon? Ash hatte jede Möglichkeit, Wendy zu entgehen. Er hatte schließlich nur Blut gespendet, nichts getrunken. Bei ihm selbst sah das leider anders aus und so langsam machte ihm sein Zustand ein klein wenig Angst.


  „Entschuldigt mich bitte.“ Damon hielt es nicht länger an seinem Platz. Er musste hier raus. Die Versammlung war sowieso so gut wie zu Ende, nachdem Wendy nun zugestimmt hatte, dem Ruf des Kriegers folgen zu wollen. Den Rest sollten die anderen regeln und ihm berichten. Er musste unbedingt etwas trinken. Wenn er noch länger damit wartete, würde das unweigerlich zu einem Ausraster führen, den er bis dahin noch so schön hatte unterdrücken können.

  Er war nur einer der Drei, die die Sieben komplett machte. Er hatte den geringsten Teil der Verantwortung, wenn es um solche Dinge wie Berufung und Lehren ging. Das sollten die machen, die sich damit auskannten. Die inneren Vier. Damon war ein guter Kämpfer und er würde sein Leben für seine Brüder geben, wie er es geschworen hatte. Das war doch Beitrag genug.


  


  “So eilig, werter Krieger?”, fiel die trügerisch sanfte Frage des Orakels, als Damon sich anschickte, aus dem Saal zu fliehen.

  „Dann wollen wir dich nicht länger aufhalten, Damon Arcus… Allerdings wäre jetzt der Zeitpunkt gewesen, die Details zu besprechen, die neue Quadruga auf ihre Aufgabe vorzubereiten. Ich spüre aber, wie sehr es dich nach draußen zieht, dann will ich dir nur deinen Teil der Aufgabe eröffnen, der für einen der Drei hoffentlich keine allzu große Mühe darstellt. Die Sophora benötigt eine Ausbildung in der Waffen- und Kampfkunst, auch wenn sie noch nicht umgewandelt wurde, ist es niemals zu früh, die Geschicklichkeit zu trainieren… Ich hoffe, Du wirst dich der Ehre der Lehre würdig erweisen! Du bist entlassen!“, erteilte das Orakel Damon die Erlaubnis zu gehen.


  -Es scheint an der Zeit, dass du mehr Verantwortung übernimmst, da du deinen Platz als so gering einschätzt! Deine Einstellung lässt zu wünschen übrig, vielleicht lernst du ja auch etwas dabei, wenn du einem Anfänger bei seinen ersten Schritten hilfst! Das ist auf jeden Fall ein Befehl. Nichtachtung wird mit drakonischen Maßnahmen bestraft, falls Du überlegen solltest, die Aufgabe auf einen deiner Waffenbrüder abzuschieben. Und nun geh!-


  


  Nico erstarrte auf ihrem Stuhl und wich dem Blick des Orakels aus, die ihr ja gegenüber saß und jede ihrer Regungen mit Leichtigkeit studieren konnte.

  Sie wusste selbst nicht, was für sie die größte Strafe gewesen wäre, Damon nie wieder oder allzu oft sehen zu müssen. Und nun… Er sollte sie also auf ihre zukünftige Aufgabe vorbereiten. Er würde es hassen. Oder schlimmer noch, es würde ihm vollkommen egal sein. Sie war ihm ja nicht wichtig. Nicht einmal wichtig genug, um ihr weiterhin seine Freundschaft anzubieten. Sonst hätte er nicht einfach tatenlos zugesehen, wie sie hier in Tränen zerfloss. Als Freund hätte er doch das Bedürfnis verspüren müssen, sie zu trösten, aber er hatte nicht die geringste Reaktion gezeigt.


  Nico wäre Damon gern auf dem Fuß gefolgt, einfach nur um irgendwo ihre Ruhe zu finden. Sie würde ihm bestimmt nicht hinterher laufen und auch nicht mehr als das Nötige mit ihm besprechen. Sie hatte sich einfach ihn ihm getäuscht. Es gab nicht den kleinsten Hoffnungsschimmer am Horizont und Nico wäre beinahe erneut in Tränen ausgebrochen, doch die Anwesenheit der anderen hielt sie davon ab. Wenn sie nun erschöpft und unglücklich wirkte, dann würden die anderen einfach nur annehmen, es läge an der Vision um Awendela, deren Inhalt sie niemals vergessen würde.

  Vielleicht konnte sie eines Tages, solche bösartigen Menschen aufhalten, auch wenn ihr das im Moment einfach unmöglich erschien. Sie musste eben hart trainieren und sich anstrengen und… sich bald umwandeln lassen.


  Es kehrte etwas Ruhe in den Saal ein, nachdem Damon den Tisch verlassen hatte. Die anderen blieben alle an ihren Plätzen sitzen, weil es doch noch einige Dinge zu besprechen gab. Cat schlug gleich vor, dass Awendela bei ihr und Nathan wohnen könnte, bis sich eine langfristigere Lösung gefunden hatte, was das Orakel gleich als guten Vorschlag annahm. Die Quadruga sollte so viel Zeit wie möglich zusammen verbringen, da ihre Bande mit der Zeit stärker werden würden, diese aber auch gepflegt werden wollten.


  „Nicolasa? Ich muss dich wohl leider darum bitten, in der nächsten Zeit auf die Arbeit im Krankenhaus zu verzichten, da Du so viele andere Verpflichtungen haben wirst“, rissen sie die nächsten Worte aus ihren Gedanken.


  „Ja, das ist wahr… Ich werde mich darum kümmern“, gab Nico sofort nach, weil es keinen Sinn haben würde, wenn sie Widerspruch einlegte.


  Sie hatte ja gewusst, dass es so weit kommen würde, dennoch bedeutete das einen weiteren Verlust, der schwer zu verkraften sein würde. Nun stand sie wirklich völlig allein in der neuen Welt da, in der sie nichts vorzuweisen hatte. Egal, wie sehr ihr diese Menschen hier entgegen kommen wollten, sie blieb dennoch ein Außenseiter.

  Sie sehnte sich so sehr nach Hause, aber ein Zurück war nicht mehr möglich, weil sie damit nur ihren Vater in Gefahr bringen würde. Er hatte schon genug wegen ihr durchgemacht, sie durfte ihn auf keinen Fall wissen lassen, wie sie sich hier wirklich fühlte.


  Der stille Krieger Orsen meldete sich daraufhin zu Wort, dessen tiefe Stimme den Saal mit einem warmen Grollen erfüllte.

  „Ich hätte eine Bitte an die Sophora. Wäre es möglich, dass sie Jackies Aufgaben übernimmt, solange sie in anderen Umständen ist? Es wäre mir eine Beruhigung, wenn sie sich in Zukunft etwas mehr schonen würde.“


  Nico hätte wohl allem zugestimmt, nur um die tiefe Besorgnis des Mannes zu beruhigen, auch wenn sie keine Ahnung hatte, welche Aufgabe dessen Frau im Kreise der Krieger übernommen hatte. Sie hatte sie bisher noch gar nicht kennen gelernt, aber das war auch nicht wichtig, da sie jede Ablenkung von ihrem Kummer gebrauchen konnte, wenn sie schon nicht mehr ihre Arbeit hatte.

  Es war eine Erleichterung zu erfahren, dass Jackie für die Wundversorgung der Krieger zuständig war. Nico kannte sich zwar noch nicht besonders auf diesem Gebiet aus, aber sie würde sich von Orsens Frau alles erklären lassen, so dass sie deren Platz so lange wie nötig einnehmen würde können.


  Danach war die Sitzung dann bald aufgelöst worden, da jede weitere Klärung in New York stattfinden konnte. Catalina musste sich um Awendela kümmern, so dass Nico die erste Gelegenheit nutze, um sich aus dem Saal zu stehlen, was sowieso niemandem auffallen würde. Ihre Aufgabe war getan, die anderen mussten nun Wege finden, die aufgewühlten Wogen zu glätten. Jeder von ihnen hatte jemanden, mit dem er darüber sprechen konnte, was die Zukunft bringen würde. Seien es Eltern, Partner oder langjährige Freunde.

  Nico nahm die Stufen mit schweren Schritten nach oben, weil sie noch etwas zu erledigen hatte, an das sie in der ganzen Aufregung der Sitzung nicht mehr gedacht hatte. Es war nur ein Anruf und doch lastete die Bürde unerträglich schwer auf ihren Schultern. Sie hatte niemandem davon erzählt außer dem Orakel, obwohl die Vision dann ihr Gespräch dominiert hatte. Kurz erwog sie, nach Damon zu suchen, doch den Gedanken verwarf sie sofort wieder. Er wünschte solche Vertraulichkeiten nicht und im Hinblick auf seine zukünftige Aufgabe würde es besser sein, wenn sie ihn nicht weiter behelligte.

  Sie hatte nichts in Seele, Geist oder Körper zu bieten, das einen Mann wie ihn anziehen würde. Er hatte sie nur wegen des Vollmondes nicht abgewiesen, so als wären sie unter Drogen gestanden.

  Aus einem solchen Rausch konnte es nur ein böses, ernüchterndes Erwachen geben.


  


  


  China, Provinz Henan, vor achtzehn Jahren im Spätsommer


  Der junge Mann mit dem vollgepackten Backpack auf dem Rücken, keuchte schon seit den letzten drei Kilometern wie ein Asthmakranker, der gerade einen Anfall hatte.

  Sein Gesicht war schweißüberströmt, obwohl es trotz des angenehmen Sonnenscheins nicht mehr warm war, weil sie in immer höhere Gefilde vordrangen. Es war ja seine bescheuerte Idee gewesen, schon auf der Reise auf jeglichen Komfort zu verzichten. Er wollte es seinem Dad ja unbedingt beweisen, dass er es ohne seine Kohle schaffen konnte. Obwohl er ja eigentlich nicht viel Wahlmöglichkeiten gehabt hatte, weil ihm sein Vater das Geld für die Reise und den Aufenthalt in China sowieso nicht ausgelegt hätte. Er sollte schließlich aufs College gehen und nicht Monate lang in der Schule ausfallen, so kurz vor dem Abschluss.


  Sein Führer sagte etwas zu ihm, doch mit seinen mageren Grundkenntnissen im Chinesischen verstand er kaum etwas von dem merkwürdigen Dialekt. Er nickte nur und verstand den Mann endlich, als er den Arm ausstreckte und Shane in die angedeutete Richtung blickte.


  WOW!

  Er war zutiefst beeindruckt von der Tempelanlage, die sich majestätisch in den blauen Dunst erhob, der sich vom Berggipfel auf Songshan senkte. Es war kein Vergleich zu den Bildern, die er sich im Netz angesehen hatte. Jedes Mal hatte sein Herz heftig in seiner Brust geklopft, doch diesmal stockte ihm der Atem und er verfiel beinahe so etwas wie in eine verzückte Starre. Alle Anstrengungen der Reise fielen von ihm ab und er sah sich seinem Ziel näher, endlich bei einem wahren Kung-Fu-Meister lernen zu dürfen.


  Shane zog kurz die Baseballkappe von seinem Kopf, worunter er kurz geschoren war, weil die Haare auf der beschwerlichen Reise nachgewachsen waren. In den Staaten hatte er sich eine Glatze rasieren lassen, die seine Mutter beinahe in einen Schreikrampf gejagt hätte. Das Zeug wuchs wie Unkraut, er wusste gar nicht, warum sie so ein Aufhebens darum gemacht hatte.


  Eine halbe Stunde später hatten sie das Shaolin-Kloster endlich erreicht und Shane saß auf einer kleinen Mauer, die einen Steingarten umfasste, um sich etwas Ruhe zu gönnen. Der schwere Rucksack stand vor ihm auf dem Boden und er wischte sich mit einer müden Geste den Schweiß von der Stirn. Wenn er den Führer richtig verstanden hatte, dann sollte er hier warten, bis er geholt wurde. Es war wichtig, gleich den richtigen Eindruck zu machen. Er war sich nicht sicher, wie ein Amerikaner hier aufgenommen werden würde, obwohl man Schüler aus aller Welt annahm.


  Es war ein Riesenpapierkram gewesen, bei dem ihm sein Lehrmeister in den Staaten geholfen hatte, der Halbchinese war und sich mit den Tücken von Visas und Einreiseanträgen auskannte.

  Man hatte seine Bewerbung zum Training angenommen, was allein schon eine Auszeichnung war, die er nur durch ein Durchhalten der geplanten sechs Monate übertreffen konnte. Er hatte den festen Vorsatz, sich durch zu beißen.


  „Hey, little man, what’s up?“, fragte Shane den kleinen, mageren Jungen gut gelaunt, der in das traditionelle grell orangefarbene Gewand der Shaolin gewickelt war und auf ihn zu wuselte.


  (Hallo, kleiner Mann, was gibt's?)


  Er war völlig kahl rasiert und sein Gesicht schien nur aus Augen zu bestehen, die Shane einen Schauer über den Rücken jagten, als er nah genug stand, um sie richtig erkennen zu können. Auf der zarten Kopfhaut des Jungen waren chinesische Schriftzeichen eintätowiert, die er nicht entziffern konnte. Sie sahen aus wie kleine Miniatur-Kunstwerke. Der Junge verneigte sich vor ihm und hielt ihm eine Schale mit klarem Wasser hin, in der eine goldgelbe Blüte schwamm.

  Der Junge sagte etwas in rasendem Chinesisch und Shane starrte ihn nur an, weil er kein Wort verstand und nicht wusste, wie er mit dem kleinen Kerl umgehen sollte. Er schien nur aus Haut und Knochen zu bestehen und war anscheinend behindert, das fand er ziemlich bedrückend.


  „Drink, please… Me Cong Shé!“, sagte der Junge dann schüchtern und wies demonstrativ mit der linken Hand auf seine magere Brust, als der die beiden letzten Silben wiederholte.

  „Cong Shé!“


  Shane lachte auf und nahm ihm die Schale ab, bevor er sie noch fallen ließ.

  „Kong? Like King Kong? You know? The big hairy ape?”, scherzte er und trommelte sich symbolisch mit der freien Hand auf die Brust und machte das passende Geräusch dazu, obwohl es ein blöder Witz war.


  „King Kong?“, hakte der Junge nach und riss seine Augen weit auf, sein Mund stand ein wenig offen und dann grinste er von einem Ohr zum anderen.


  Der Name schien ihm zu gefallen. Der kleine Kerl tat ihm furchtbar leid, weil er in seinem Leben noch nie mit Armut oder Behinderungen konfrontiert gewesen war. Er war mit einem silbernen Löffel in seinem Allerwertesten geboren worden, sein Vater ein Baulöwe, der sich besonders mit innovativen Methoden beschäftigte wie beispielsweise feuerfeste Gebäude oder sich um Wirbelsturmsicherung kümmerte, die ihn in aller Welt zu einem anerkannten Experten gemacht hatten. Er war zum Glück das Nesthäkchen, ansonsten hätte er wohl niemals die Erlaubnis bekommen, nach China zu fahren. Es gab genug Erben, die das Geschäft seines Vaters übernehmen konnten. Seine drei älteren Geschwister studierten alle Bauwesen, Architektur oder Wirtschaft.


  „King! That’s how I will call you. King is great for you. The ruler of the world!”
 Shane erwiderte das Lächeln, obwohl der Junge es wohl sowieso nicht sehen würde, aber vielleicht hörte er es an seiner Stimme, dass ihm die neue Bekanntschaft sympathisch war. Möglicherweise lag es nur daran, dass er sich in Gegenwart des Jungen nicht mehr so minderwertig fühlte, es gab hier sicher noch andere Anfänger, die wie er noch viel lernen mussten.

  (King! So werde ich dich nennen. King passt super zu dir. Der Herrscher der Welt!)


  „You might call him that, one day, Mister Bristow. But for the time being he’ll be your master and commander”, belehrte ihn eine krächzige Stimme, die einem alten, leicht gebeugten Mann gehörte, der ein Mönch sein musste. Er trug eine Nickelbrille auf der Nase und blinzelte mit dunklen Knopfaugen zu ihm herunter, als er an sie herangetreten war.

  (Eines Tages werden Sie ihn so nennen können, Mr. Bristow. Aber in der Zwischenzeit wird er ihr Herr und Meister sein.)


  „Excuse me?!“, entfuhr es Shane ungläubig, der dachte, er hätte sich verhört, das kleine Klappergestell würde wohl kaum mit ihm fertig werden!


  „Oh, you understood quite well. We brought you here for this sole reason. You’ll teach Cong Shé your language and in return he’ll show you what you came here for… Don’t ever underestimate someone by his looks, Mr. Bristow. You’ll obey his every rule. Just for today he’ll be your humble servant, you’ll find a page with instructions in your chamber on the nightstand. They won’t talk English to you anymore after the sun rises the next day. You left everything behind. Cong Shé is a beginner in your mother’s tongue but he’ll learn fast. I am not in a position to teach him further as I am bound to go into silence for the next twelve months. Have a pleasant stay, my young friend.”

  (Oh, Sie haben mich sehr wohl verstanden. Wir haben Sie allein aus diesem Grund kommen lassen. Sie werden Cong Shé Ihre Sprache lehren und im Gegenzug wird er Ihnen Sie lehren, was Sie zu uns geführt hat. Unterschätzen Sie nie jemand aufgrund von Äußerlichkeiten, Mr. Bristow. Sie werden all seine Regeln befolgen. Nur heute wird er Ihr bescheidener Diener sein. Sie finden ein Blatt mit Anweisungen auf dem Nachttisch in Ihrem Zimmer. Nachdem Morgen die Sonne aufgegangen ist, wird niemand mehr Englisch mit Ihnen sprechen. Sie haben alles zurückgelassen. Cong Shé ist ein Anfänger in Ihrer Muttersprach, aber er wird schnell lernen. Ich bin leider nicht in der Lage, ihn weiter zu unterrichten, da ich mich für die nächsten zwölf Monate in Klausur begeben werde. Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Aufenthalt, mein junger Freund.)


  Shane starrte der dahin eilenden Gestalt des alten Mannes mit offenem Mund nach, um sich dann wieder seinem neuen Freund zuzuwenden, den er nun mit etwas mehr Skepsis betrachtete.

  Sollte das ein Scherz sein? Ein blinder Junge?


  „You tired? Come with… King. Please”, forderte der Junge ihn auf und verbeugte sich tief, um dann den tonnenschweren Rucksack aufzunehmen, als wöge er gar nichts und ihn mit schlafwandlerischer Sicherheit durch die Türme des Tempels zu führen, bis sie schließlich eine Art Wohngebäude mit niedriger Decke betraten, das verlassen zu sein schien.

  In der Ferne hörte Shane das leise Murmeln von jungen Stimmen, als würden sie irgendwo zusammen sitzen. Es war vermutlich Essenszeit. Die Sonne war noch nicht untergegangen, aber der Tagesablauf würde hier ungleich strenger sein als alles, was er bisher erlebt hatte, selbst wenn er hartes Training gewohnt war.


  


  Ein paar Monate später…


  Shane kniete vor der Buddhastatue, für die man extra einen neuen Tempel auf der Anlage gebaut hatte. Besucher hatten ihm Blumengirlanden umgelegt und auch Essensgaben zu seinen Füßen abgelegt. Kleine Gaben, um den Gott milde zu stimmen. Zu seiner Anfangszeit hätte ihn der Geruch des Essens an den Rand der Raserei gebracht, weil er nie genug davon zu bekommen schien. Das Training war so unglaublich hart, dass er eigentlich ständig etwas hatte futtern wollen.


  Mit einem schiefen Grinsen dachte er daran, wie er die Lektionen seines Lebens gelernt hatte. Sein erstes Training mit der Gruppe von vier- bis sechsjährigen Kindern hatte ihn beinahe in einen Zusammenbruch getrieben und dabei hatte King, dieser kleine Hosenscheißer, das Kommando geführt. Wenn er daran dachte, dann schmerzte sein Körper auch heute noch überall da, wo er es niemals für möglich gehalten hätte. Die ersten Wochen waren ein einziger Schmerz gewesen, er war immer kurz davor, weinend zusammen zu brechen und nach seiner Mami zu rufen, damit sie ihn hier rausholte.


  Dieser kleine Kerl war der reinste Horror verpackt in einem Engelsgesicht. Von wegen blind!

  Er schien es gar nicht nötig zu haben, sich auf seine Augen zu verlassen, er ahnte jeden Angriff irgendwie voraus. Seine Reflexe waren beinahe als übernatürlich zu bezeichnen und die Beherrschung seines Körpers war beängstigend.


  Shane hatte zuerst gedacht, er würde den Jungen nicht mögen können, doch außerhalb des Trainings war er ein völlig anderer Mensch. Ruhig, schüchtern und manchmal noch viel kindlicher als sein Alter vermuten ließ. Shane wurde mit der Zeit klar, dass er nie ein Kind gewesen war.

  Er war der jüngste Schüler, der jemals zum Shaolin-Training zugelassen worden war und schien keine Familie zu haben. Shane hatte im Englisch-Unterricht danach gefragt, wo seine Eltern lebten, doch der Junge hatte keine Antwort darauf geben können, weil er es nicht wusste.


  Ein Zittern ging durch seine austrainierte Gestalt, deren Muskeln sich deutlich unter der Haut abzeichneten, weil er kein Gramm zu viel Fett am Körper hatte. Die Mönche hier wussten genau, wie viel man den Schülern zu essen geben musste, damit sie ein perfektes Muskelverhältnis erreichten, ohne mit Fettpölsterchen belastet zu werden.

  Er hatte King fest in sein Herz geschlossen und langsam wurde ihm klar, dass er ihn bald hier zurücklassen musste, eine unerträgliche Vorstellung.


  Der Junge war nach einer Woche des Leidens zu ihm in seine karg ausgestattete Zelle gekommen, die ihm nur zustand, weil er ein zahlender Gast war. Alle anderen Jungen wohnten in Gemeinschaftsräumen und schliefen auf Pritschen. Dagegen war sein Zimmer das reinste Hilton.

  King hatte ihm Salbe für die Wunden Stellen an seinen Füßen und Händen gebracht und mehr zu essen, obwohl er es eigentlich nicht verdiente, weil er in seinem Herzen Zorn gegen ihn gehegt hatte, da er sich in seinem Stolz getroffen fühlte.

  Eine von vielen Lektionen, die er hier gelernt hatte… Demut gehörte definitiv dazu.


  Shane verneigte sich tief vor der Gottheit, bis seine Stirn den Boden berührte und sprang dann behände auf, um diesen Ort der Stille zu verlassen. Es war schon spät. Die anderen würden sich bald schlafen legen, ein neuer Tag voller Qualen stand Morgen an. Er selbst trainierte seit Wochen ausschließlich mit King, nachdem er sich langsam von der jüngsten zur ältesten Trainingsgruppe hochgearbeitet hatte.


  Shane zog die einfache Wollmütze über den kahl rasierten Schädel, den er erst gestern wieder in Form gebracht hatte. Inzwischen schien sein eigenes Gesicht nur noch aus Augen zu bestehen, weil seine Wangen leicht eingefallen waren, aber dafür würden seine Blutwerte phänomenal sein, weil er keinen Fast-Food-Mist in sich reinstopfte. Das wäre mal die richtige Therapie für all die Wohlstandsmenschen da draußen, obwohl die sicher nach fünf Sekunden des Trainings zusammenbrechen würden.


  King trainierte gerade wieder nur für sich. Es war unglaublich, wie er das jeden Tag schaffte, ohne je ein Zeichen des Verzagens zu zeigen. Er war immer freundlich und offen, wenn er nicht gerade den Lehrmeister heraus hängen ließ.

  Shane grinste vor sich hin und füllte eine Schale aus dem am Eingang bereitstehenden Bottich mit Wasser, in das er eine Blüte tat, die er im Tempel aufgegriffen hatte. Eine Geste des Willkommens oder der Freundschaft. Mit tief empfundenem Respekt sah er dem Jungen bei der Ausübung der Waffen-Kata zu, die äußerste Konzentration und höchste Geschicklichkeit erforderte. Jeder Gegner, selbst wenn es sich dabei um einen erwachsenen Mann handeln würde, wäre in Stücke zerschnitten worden. Die Agilität des kleinen Körpers versetzte Shane immer wieder in ungläubiges Erstaunen.


  „Thirsty?“, fragte Shane leise und hielt King die Schale mit beiden Händen hin, als er endlich fertig war und sich nach einer kleinen Pause der inneren Sammlung in seine Richtung wandte. King ließ sich niemals aus der Ruhe bringen und wahrscheinlich würde er nicht einmal seine Konzentration verlieren, wenn eine Bombe neben ihm detonieren würde.


  Wieder erschien dieses unglaublich breite Grinsen auf dem Gesicht des Jungen, so dass seine milchigen Augen gespenstisch aufleuchteten. Er kam auf ihn zu und legte seine Hände über Shanes um die Schale herum, um sich etwas vorzubeugen, als wollte er sich dankbar vor ihm verneigen. Aber er verharrte in der Bewegung und starrte auf die Blüte im Wasser, das dachte Shane zumindest, der nicht wagte, sich zu rühren, weil der Kleine mit einem mal ein so entrücktes Gesicht machte.


  Nach einer kleinen Ewigkeit sah er auf und Shane schluckte schwer, weil er King noch niemals so traurig gesehen hatte.

  „This is our good-bye, Shane. I was afraid it would come too soon.”
 King hatte kaum mehr einen Akzent, er hatte wirklich schnell gelernt und freute sich über jedes neue Wort, das er beherrschte, als wäre es ein Geschenk der Götter.

  (Das ist unser Abschied, Shane. Ich fürchtete, er würde allzu schnell kommen.)


  „Why? I am not leaving till February. I still got almost five weeks”, warf Shane irritiert ein und sein Herz krampfte sich ängstlich zusammen.

  (Warum? Ich gehe nicht vor Februar. Ich habe beinahe fünf Wochen.)


  „Someone very dear to you needs you at home… She will be in pain…“
 King hielt sich die Hände über den Bauch, ohne ihn zu berühren und stöhnte dabei abgehackt, als hätte er Bauchweh.

  (Jemand, der dir sehr nahe steht, braucht dich zuhause… Sie wird Schmerzen haben…)


  „She has long dark hair… Very, very pretty… And dark eyes… So full of sorrow because she is all alone without the father of her child by her side“, erklärte King weiter.
 (Sie hat langes, dunkles Haar… sehr, sehr hübsch… und dunkle Augen… so voller Kummer, weil sie ganz allein ohne den Vater ihres Kindes ist.)


  Shane war es, als träfe ihn ein Schlag in die Magengrube und seine plötzlich schwachen Finger ließen die Schale fallen, die mit einem dumpfen Klappern auf den Holzboden fiel und das Wasser in alle Richtungen spritzen ließ. Die Blüte klebte wie ein verendetes Insekt auf dem Boden.


  „Oh, my God! She is pregnant?! How do you know? How is that possible?!”, entfuhr es Shane mit einem ungläubigen Aufkeuchen.
 (Oh, mein Gott! Sie ist schwanger?! Woher weißt Du das? Wie ist das möglich?!)


  Upper Eastside und die Bronx passten irgendwie nicht zusammen und trotzdem hatte er sich in Carrie verliebt. Ihm war es egal, dass sie nicht auf eine Privatschule ging oder sich keine teuren Klamotten leisten konnte.

  Er war so ein Idiot! Shane hatte sie allein zurückgelassen, nachdem sie zum ersten Mal miteinander geschlafen hatten. Carrie wollte warten, und er hatte es verstanden, aber nachdem er für über ein halbes Jahr wegfahren würde, hatten sie es sich anders überlegt.


  ° ° °


  Zwei Tage später hatte er seine Koffer gepackt und war von einem Mönch in den nächsten Ort begleitet worden. Selbst wenn er nicht an Übersinnliches glaubte, so hatte er Carrie King gegenüber nie erwähnt. Allein der Ausdruck auf dem Gesicht seines kleinen Freundes ließ ihn handeln.

  Es war alles weitergelaufen wie bisher, keine Änderung des Tagesablaufs, doch innerlich zerfraß ihn die Sorge um seine Freundin und die Angst vor dem Abschied. Vor der Verantwortung fürchtete er sich nicht. Wenn er das hier durch gestanden hatte, dann würde er sich auch Carries und seiner Familie stellen können. In seinem Herzen war kein Platz für Zweifel.


  Der Mönch drängte ihn, sich zu beeilen, weil der Abstieg bei Schnee beschwerlich und gefährlich war. Kein Zeichen von King, der ihm gestern einfach nur gute Nacht gewünscht hatte, als wäre der heutige Tag wie jeder andere zuvor.

  Sein warmer Atem bildete kleine Wölkchen in der kalten Morgenluft und seine Augen brannten. Ein letzter Blick zurück und sein Herz blieb beinahe stehen. King war auf einen der höchsten Türme geklettert und wedelte mit einer ausholenden Bewegungen seines rechten Armes mit der Baseballmütze, die Shane ihm geschenkt hatte, weil der Kleine so fasziniert davon gewesen war.

  Shane hob ebenfalls die Hand und verstand auf einmal, warum King keinen richtigen Abschied gewollt hatte. Das hier musste ihm viel mehr wehtun als ihm. Er fuhr schließlich nach Hause zu seiner Familie. King würde hier niemanden haben, der wirklich zu ihm gehörte.


  I wish I could take you with me!
 Shane wischte sich die Tränen von den Wangen, ohne sich dafür zu schämen. Langsam ließ er die Hand sinken und drehte sich von seinem Freund weg, der ihm nicht nur die Lehre des Kung Fu näher gebracht hatte.

  (Ich wünschte, ich könnte dich mitnehmen!)


  King blieb zusammen gekauert auf der Spitze des Turms sitzen und starrte Shane mit tränenverhangenen Augen nach, die schließlich überliefen. Er verlor Vater, Bruder, Freund und Lehrer auf einmal. Die Erkenntnis traf ihn schlimmer als jeder Schlag, den er jemals eingesteckt hatte. Durch Shane hatte er erst gelernt, was es bedeutete, sich jemandem nah zu fühlen.

  Vertrauen, Freundschaft, Liebe..., wo zuvor er zuvor nur tägliches Nebeneinander gekannt hatte.


  Mit einer müden Geste setze King die Mütze auf seinen kahlen Kopf auf und starrte weiterhin auf die sich entfernende Gestalt, bis er sie nicht mehr erkennen konnte, weil der kleine Punkt vor seinen Augen verschwand.

  Er griff in die Falten des bodenlagen Gewandes, das ihn nicht vom Klettern abgehalten hatte, und holte die Blüte heraus, die Shane ihm in die Schale gelegt hatte. Die Blätter flatterten in der kalten Brise und King hob die Hand, um die Blüte auf der flachen Hand ruhen zu lassen. Roter Klatschmohn. Er konnte das allerdings nicht sehen, nur die besondere Form der Blätter verriet ihm die Spezies. Die Blüte wurde von einer heftigen Böe erfasst und in die Lüfte gerissen, wo sie wie ein flatternder Schmetterling davon schwebte. Ein letzter Abschiedsgruß.


  I wish I could go with you!
 Vielleicht, eines Tages… Wenn er alt genug war, dann konnte er möglicherweise über den großen Teich segeln und ihn besuchen, Bis dahin mussten die Erinnerungen genügen.

  (Ich wünschte, ich könnte mit dir gehen!)


  


  Sonntag, 01. Juli; China Town, spät in der Nacht…


  Der Schein des Mondes, der durch die nackten Scheiben der Fenster in das kärglich eingerichtete Zimmer geflutet war, hatte ihn vom Schlafen abgehalten. Das Licht der Sonne brachte tagsüber noch ein bisschen heimelige Wärme in das Apartment hinein, doch die silbernen Strahlen des Erdtrabanten ließen es verlassen und unbewohnt aussehen.

  Nackte Wände, nackte Holzböden, eine nackte Küchenzeile, die den Wohnraum vom Essbereich abtrennte. Eine Futonmatratze lag halb verdeckt hinter einem schwarzen Paravent auf dem Boden. Eine achtlos zur Seite geworfene graue Decke war der einzige Beweis dafür, dass hier jemand lebte und wohl vor kurzem noch geschlafen oder versucht hatte, das zu tun.


  Alles war so penibel aufgeräumt, dass man annehmen könnte, der Vormieter wäre soeben ausgezogen, so dass die Wohnung gleich an den nächsten Besitzer weitergegeben werden könnte.

  Oder war es einfach so, dass der Bewohner nicht viel Zeit darin verbrachte?

  Das Rauschen der Spülung aus dem winzigen Bad durchbrach die Stille der Nacht, dann trat ein Mann mit bloßem Oberkörper das Zimmer, während er den Bund der dunklen Sweatpants über den schmalen Hüften zurecht zog. Er rieb sich mit beiden Händen über das Gesicht, als wäre er müde, doch es war nur der Mond, der ihn rief und vom wohlverdienten Schlaf abhielt.

  Er griff sich in einer flüssigen Bewegung an den Hinterkopf und löste die Schleife des Lederbandes, das seine Haare bisher im Nacken zusammen gehalten hatte, so dass sie sich wie ein schwarzer Schleier über seine Schultern bis zu seiner Taille ergossen, als wären es die ausgebreiteten Schwingen eines Raben.


  Trotz der inneren Unruhe, die ihn wach hielt, waren seine Bewegungen fließend und ohne Hast. Er schritt an den nackten Tisch, der entlang der Wand unterhalb den großen Panoramafenstern stand, die er nach seinem Einzug auf eigene Kosten hatte einbauen lassen, weil er für seine Arbeit mehr Licht brauchte, als die alten Fenster ihm geboten hatten. Er war ein Künstler. Zumindest war das die geheimnisvolle Fassade, die er seiner Umwelt bot. Es gab nicht viele Menschen, die ihn wirklich kannten oder wussten, was seine wirkliche Bestimmung war.


  King öffnete einige der Schubladen und holte die benötigten Utensilien hervor, die er alle beinahe einem Ritual gleich zur linken Seite des Schemels aufbaute, auf dem er sich gleich niederlassen würde, um die Zeit sinnvoll für seine Arbeit zu nutzen. Für ihn war es nicht von Bedeutung, unter welchem Licht er seine Pinselstriche vollführte, der Mond schien voll und hell. Er wählte die Farben intuitiv aus, was seinem Werk eine einzigartige Note verlieh, die ihm einen achtbaren Ruf in der asiatischen Kunstwelt eingebracht hatte.


  Als er alles zu seiner Zufriedenheit aufgebaut hatte, zog er unter dem grob gezimmerten Tisch, den er auf einem Flohmarkt erstanden hatte, eine Holzkiste hervor, die mit mehreren Aufklebern des amerikanischen Zolls versehen war. Bei Waren aus dem fernen Osten war man besonders vorsichtig, besonders wenn es sich dabei um solche Gefäße handelte wie diese Urnen, in denen man gut und gerne ein paar Kilo Drogen hätte schmuggeln können.


  Der Künstler bevorzugte Originalware aus seinem Heimatland. Feinstes Porzellan, das in entlegenen Dörfern nach traditioneller Art gefertigt wurde. Seine Art, Fairtrade zu betreiben, da er um die ärmlichen Lebensumstände vieler seiner Landsleute wusste, die er mit seinen begrenzten Möglichkeiten gerne unterstützte. Durch seine Arbeit würden diese einfachen Urnen unbezahlbare Kostbarkeiten werden, doch er empfand darüber keinen übermäßigen Stolz. Man hatte ihm diese Gabe in die Wiege gelegt und sie verhalf ihm dazu, seinen Lebensunterhalt zu verdienen und seinen aufgewühlten Geist zu besänftigen, wenn er von einer Mission zurück in eine leere Wohnung kehrte.


  Es war ihm sehr schwer gefallen, sich an die neuen Lebensumstände in Amerika zu gewöhnen, als er vor Jahren in das Land geschickt worden war, in dem sein Schicksal auf ihn wartete. Überall dieser Lärm, das pausenlose Gerede und die Oberflächlichkeit der Beziehungen zwischen Menschen, die sich nur für sich selbst interessierten.


  Der junge Mann nahm auf dem dreibeinigen Schemel Platz und stellte die Urne vor sich auf dem Tisch ab, um dann die Augen zu schließen und den Gegenstand vor seinem inneren Auge zu visualisieren, bis er genau vor sich sah, wie das Gefäß am Ende aussehen würde. Er wählte die Farben und verteilte sie auf der Palette zu seiner Rechten in einer wohldurchdachten Anordnung. Dann nahm er einen feinen Pinsel auf und begann mit ruhiger Hand die ersten Muster zu zeichnen, die so fein und kompliziert waren, dass jeder andere dabei die Augen zugekniffen hätte, doch seine Augen blieben entspannt und dennoch auf seine Arbeit fokussiert. In seinem Gesicht mit der olivfarbenen Haut stachen sie besonders hervor, weil sie milchig weiß und kaum vom dem Weiß des Augapfels zu unterscheiden waren, wenn die Iris nicht mit einem silbernen Rand davon abgegrenzt wäre.


  Die Augen eines Blinden, dachten die meisten, doch in Wahrheit waren es die Augen eines Sehenden…


  Es dauerte über eine Stunde, bis er mit dem Ergebnis seiner Arbeit zufrieden war und die Urne zur Seite stellte, damit die Farben in Ruhe trocknen konnten, die durchsichtige Glasur würde er erst in ein paar Tagen auftragen, damit die Zeichnungen auf dem Porzellan nicht irgendwann verblassten. Die Asche eines Verstorbenen würde darin eine ehrenvolle letzte Ruhestätte finden, es sei denn, ein Sammler kaufte das Kunststück und bewahrte es zu seiner persönlichen Erbauung in einem Glaskasten auf.


  Leise summend räumte der Künstler seine Gerätschaften zusammen, die Palette und die Pinsel trug er rüber zur Spüle in die Küche, wo er zwei Waschbecken einbauen hatte lassen. Er spülte die Farbreste von der Palette und legte sie zum Trocknen auf die Ablagefläche, dann füllte er eine Porzellanschale mit Wasser, weil er darin die empfindlichen Pinsel einweichen wollte, doch bevor er nach ihnen greifen konnte, bemerkte er auf der Oberfläche ein Leuchten, das ihn innehalten ließ.


  Das kam nicht vom Mond, der bald untergehen würde, da er mit dem Rücken zum Fenster stand.

  Mit geneigtem Kopf verharrte er in absoluter Stille und umschloss das Gefäß mit beiden Händen, wo er Dinge auf der Oberfläche sah, die ihm merkwürdig vorkamen, da er sonst ziemlich genaue Abbilder der Wirklichkeit sah.


  Aber diese Bilder waren anders… Merkwürdig surreal wie ein Bild von Salvador Dalí... Eine brennende Wüste, blutiger Regen und dann sah er die drei Frauen, die ihm in dieser Szenerie völlig deplatziert vorkamen.

  Sie trugen alle Monturen, die ihn an seine eigene erinnerten, wenn er einen seiner speziellen Aufträge durchführte. Ihre langen Haare flatterten im Wind. Blond und Rotblond waren am auffälligsten, doch sein Blick wurde magisch von der Frau mit den goldbraunen Wellen angezogen. Sie hielt ein Schwert in ihrer Hand, das aussah, als wäre es zu schwer für ihre zierliche Statur.


  Noch merkwürdiger war, dass er die Bilder heran zoomen konnte, wenigstens kam es ihm so vor, weil er daran gedacht hatte, dass er sich diese Waffe gerne genauer ansehen würde. Wie bei einer rasend schnellen Kamerafahrt in einem Film flogen die Griffe der Schwerter näher, die die Frauen überkreuzt vor sich hielten, als schwören sie einander ewige Ergebenheit und Treue.


  Der Seher hatte beinahe das Gefühl, durch die Wasseroberfläche in diese andere Welt gezogen zu werden. Zum ersten Mal blinzelte er etwas hektischer, als ihm die Details des Schwertgriffes ins Auge fielen.

  Seine linke Hand löste sich von der Schale und legte sich auf seine Brust, wo er gedankenverloren über die Zeichnungen strich, die man in seine sonst makellos glatte Haut gestochen hatte. Das Bild auf der Wasseroberfläche veränderte sich wieder und er erblickte eine kleine Gestalt, die ebenfalls die viel zu schwere Waffe am ausgestreckten Arm gen Himmel reckte. Sie hob den Blick zu ihm an und er meinte, erstauntes Erkennen darin zu entdecken.


  -…Ich kann dich sehen… Wer bist Du?...-, wehte ein Flüstern zu ihm herüber, das wie die Stimme eines kleinen Mädchens klang.

  Irgendwie passte der Vergleich, weil sie so aussah wie eine fragile Keramikpuppe mit ihrer hellen Haut, die von innen heraus zu leuchten schien.


  -Warte… geh nicht!-


  Doch seine Bitte blieb ungehört, die junge Frau mit den riesigen dunklen Augen, die gerade noch fragend zu ihm aufgesehen hatten, löste sich in Luft auf, es blieb nur die zitternde Wasserfläche übrig, auf der die Strahlen des Mondes tanzten, weil seine Hand doch noch unsicher geworden war.


  Vorsichtig stellte er die Schale auf der Ablagefläche ab und gab die Pinsel hinein, damit deren empfindliche Borsten nicht eintrockneten, wobei seine Gedanken noch in der anderen Welt weilten. So langsam wurde ihm klar, dass er etwas gesehen hatte, was er eigentlich nicht hätte sehen können oder sollen. Das war nicht ohne Grund passiert. Diese Frauen mussten eine besondere Bedeutung haben.


  Sollte er sich vielleicht auf die Suche nach ihnen machen?


  Der grübelnde Mann lehnte sich an den Tresen hinter sich, nachdem er seine langen Haare mit einer Hand über die rechte Schulter gezogen hatte, damit er sie nicht einklemmte. Der Mond beschien nun seinen durchtrainierten Rücken, auf dem man die Zeichnung einer goldenen Königskobra bewundern konnte, deren rote Augen angriffslustig zu funkeln schienen.


  „Chúndù…“, murmelte er geistesabwesend und starrte hinauf zur Decke, als könnte er dort mit seinen besonderen Augen etwas erkennen, dann riss er sie weit auf und stützte sich mit beiden Händen am Tresen ab, als ihn die Einsicht wie ein Schlag gegen den Kopf traf.


  Er hatte das alles mit den Augen der Frau gesehen! In Farbe, als würde er über die gewöhnliche Sehkraft eines Normalsterblichen verfügen. Warum war ihm das nicht gleich bewusst geworden?

  Er nahm ein paar tiefe Atemzüge, um das aufgeregte Klopfen seines Herzens zu beruhigen. Er fühlte sich gerade wie ein Lahmer, der völlig unbewusst der außergewöhnlichen Tatsache einen Marathonlauf absolviert hatte. Fassungslos schüttelte er den Kopf und versuchte, einen Sinn darin zu finden, mit dieser Frau verbunden gewesen zu sein.


  Er fand trotz längeren Nachgrübelns keinen Hinweis, dem er folgen könnte. Er hatte sich nicht in der wirklichen Welt aufgehalten, hatte alles mit ihren Augen gesehen. Als die ersten Sonnenstrahlen seinen Rücken kitzelten, stieß sich der Mann mit einer flüssigen Bewegung vom Tresen ab und begab sich langsamen Schrittes zu seinem Schlafbereich, wo er sich auf das Futon gleiten ließ, um seinem Körper die nötige Ruhe zu gönnen. Sein Geist reiste noch in anderen Gefilden, bis die Sonnenstrahlen das Zimmer fluteten, doch der schwarze Stoff des Paravents hielt das meiste Licht von ihm ab. Irgendwann gab er auf und fiel in einen traumlosen Schlaf, weil es sowieso nicht in seiner Macht zu stehen schien, den Weg zu ihr zu finden.


  Manchmal musste man warten, bis das Schicksal zu einem kam…


  


  8. Irrungen und Wirrungen


  


  Dienstag, 03. Juli; morgens


  Es war ein niederschmetternder Anblick gewesen, als der winzige Sarg aus einfachstem Holz in die züngelnden Flammen des Ofens geglitten war. Nico hätte gerne ein aufwendigeres Begräbnis bezahlt, doch Mo Assanti hatte abgelehnt, weil er nicht so tief in ihrer Schuld stehen wollte, dass er sie nie abbezahlen würde können. Ihr war das Geld völlig gleichgültig, weil es für sie nicht mehr von Bedeutung war. Ihre Wünsche waren mit keinem Geld der Welt zu bezahlen, aber sie verstand, dass der Mann sich wenigstens seinen Stolz bewahren wollte.


  Nico hatte Taneesha und ihre Mutter nach ihrer Vision am Sonntag im Altarraum gesehen. Die beiden waren nun im Tod vereint. Das kleine Mädchen hatte eine Lungenentzündung bekommen und war anschließend kollabiert. Sie war vielleicht schon vorher krank gewesen, das konnte niemand genau sagen, da ihre Mutter sie nicht zu Vorsorgeuntersuchungen gebracht hatte. Trotzdem wünschte sich Nico, sie wäre bei dem kleinen Mädchen gewesen, als es passiert war, anstatt sich in Damons Arme zu werfen.


  Es war erst kurz vor neun und Nico wanderte seit einer Stunde ziellos durch die Stadt, nachdem sie dem Begräbnis beigewohnt hatte, bei dem nur sie und der Onkel zugegen gewesen waren. Sie hatte kein Ziel, weil sie keine Arbeit mehr hatte, wo man auf ihr Erscheinen wartete. Sie hatte gestern ihre Kündigung eingereicht und war gleich frei gestellt worden, da sie sowieso nur befristet angestellt gewesen war. Es war nicht einmal ein besonders trauriger Abschied gewesen, da sie gleich von der Personalabteilung nach Hause gegangen war.


  Das Begräbnisinstitut hatte die karge Zeremonie außerhalb der Geschäftszeiten am frühen Morgen abgehalten, so dass der Endpreis noch einmal günstiger ausfiel. Sie hatte nichts gegen die frühe Stunde gehabt, weil sie sowieso schlecht schlief. Trotz ihres Entschlusses, Damon völlig aus ihren Gedanken zu verbannen, konnte sie nichts dagegen tun, dass sich ihr Unterbewusstsein mit ihm beschäftigte. Zudem fürchtete sie die zukünftige Zusammenarbeit, die sich ganz sicher in den nächsten Tagen ergeben würde.


  -Nico… So solltest Du deinen Geburtstag nicht verbringen!-


  Mélusina machte sich Sorgen um ihre Schutzbefohlene, die ihre bemühte Fassade nur aufrechterhielt, solange jemand bei ihr war. Sie machte sich Vorwürfe, in der Noctis Transitus nicht bei ihr geblieben zu sein. Auf so heiligem Boden wie dem des Castle Harpyja hatte sie jedoch Kontakt zu vielen Seelen von verstorbenen Immaculate gehabt und Nico in Begleitung von Catalina und Nathan sicher gewähnt. Sie hatte einfach nicht damit gerechnet, dass Nico den Altarsaal noch einmal betreten könnte. Sie ahnte nicht im Mindesten, dass Nicos Elend vorrangig auf Liebeskummer zurück zu führen war, weil sie Damon nicht unterstellen würde, ihr zu nahe getreten zu sein. Ein ehrenvoller Warrior würde so etwas niemals tun.


  -Ich werde 26, was gibt es daran zu feiern? Der Tag erinnert mich nur daran, dass es bald geschehen muss! Außerdem komme ich gerade von einer Beerdigung! Mir ist gerade nicht nach Geburtstag oder Partys!-


  Nico hob automatisch die Hand, um sich über die brennenden Augen zu streichen, doch sie rückte schließlich nur die Sonnenbrille zurecht und blinzelte die Tränen weg, die vorhin nicht hatten fließen wollen. Taneesha war in Sicherheit, in einer besseren Welt. Zuhause hätte sie mit Babu ein kleines Fest mit ihrem Onkel gefeiert, um die Toten zu ehren, doch allein in New York brachte sie einfach nicht die Kraft dazu auf.

  Dass der gemeinsame Rettungsakt mit Damon nun so ein trauriges Ende gefunden hatte, machte Nico nur noch mehr fertig. Es ließ sie an die Pläne denken, die sie gehegt hatte, gemeinsam mit ihm die Kleine zu besuchen, damit er sehen konnte, wie sie aussah, da er doch nur ein unkenntliches Bündel in den Armen gehalten hatte. Das letzte Bisschen, das sie mit ihm verbunden hatte, war nun nicht mehr existent. Nico kam es beinahe vor, als hätte ihre egoistische Tat diesen Tod verursacht.


  -Was ist los mit dir? So kenne ich dich gar nicht! Die anderen würden bestimmt mit dir feiern!-


  Mélusina wusste wirklich nicht, warum Nico sich so untypisch verhielt. Sie war sonst immer eine Frohnatur gewesen, auch wenn sie ein ungewisses Schicksal erwartete, aber auch ein besonderes. Eine Kriegerin! Über dieser Nachricht müsste Nico eigentlich in einen Freudentaumel geraten, sie fühlte sich in jedem Fall für sie geehrt.


  -Niemand weiß, dass heute mein Geburtstag ist, und ich habe nicht vor, es zu erwähnen! Es ist ein Tag wie jeder andere auch!-, gab Nico mit gleichgültiger Stimme zurück, ohne auf ihre anderen Fragen einzugehen, die sie ihrem Schutzgeist nicht beantworten würde. Mélusina konnte ihr sowieso nicht helfen.


  Catalina hatte ihr gesagt, dass sie neue Papiere bekommen würde, da sie nun ein Teil der Familie des Hauses Lovania war. Sie würde auch einen neuen Nachnamen bekommen, alles hinter sich lassen. Viele Breeds wählten den Tag ihrer Umwandlung als neuen Geburtstag, doch Nico war nicht der Ansicht, dass sie diesen Tag später in Erinnerung behalten wollen würde.


  Sie tauchten schließlich in das Gewusel von China Town ein und Mélusina gab es auf, Nico irgendwie aufzuheitern oder dazu zu bringen, den Tag doch noch wenigstens ein bisschen feierlich zu begehen. Ab und an blieb sie stehen, um sich die Auslagen von Geschäften anzusehen, damit ihre Aufpasser nicht den Eindruck bekamen, es würde etwas nicht stimmen. Sie hatte nicht vergessen, dass sie unter dem Schutz von Enforcern stand.


  Irgendjemand würde die Berichte lesen, also wollte sie nicht auffallen und dafür sorgen, dass niemand Fragen stellen würde. Dass sie ein Beerdigungsinstitut aufgesucht hatte, würde vielleicht merkwürdig erscheinen, aber als Santera konnte sie immer noch vorschieben, einem Gläubigen beigestanden zu haben. Sie tat ja nichts Verbotenes und es war helllichter Tag.


  Nico verharrte unter der ausgefahrenen Markise eines Kunsthändlers, während sie so tat, als würde sie die Kunstwerke bewundern. Er hatte noch gar nicht geöffnet und Nico nutzte den Schatten, um sich ein wenig von den Strapazen des langen Fußmarsches zu erholen. Gerade jetzt hatte sie das Gefühl, im Stehen schlafen zu können, doch sobald sie in ihrem Bett lag, wurde sie hellwach und fürchtete ihre Träume.

  Dann wurde ihr Blick doch von einem Landschaftsbild angezogen, dessen Farbzusammenstellung ungewöhnlich war. Sie sah genauer hin und entdeckte, dass sich in der Landschaft chinesische Schriftzeichen versteckten, die sich als Teil von Bergen, Wolken oder Bäumen tarnten. Die Anordnung schien beinahe zufällig, doch Nico spürte, dass der Künstler sich große Mühe damit gegeben hatte, es so aussehen zu lassen.


  „Das ist die Aussicht, die man über den Hügeln von Songshan hat!“, flüsterte eine leise Stimme hinter ihr, die Nico aufsehen ließ, wo ein dunkler Schatten sich hinter ihr aufgebaut hatte, der sie in Höhe und Breite locker überragte.


  Sie drehte sich langsam um und zog die Brille ab, weil er im Gegenlicht stand und sie den Fremden sonst nicht richtig erkennen konnte. Er war ein sehr hoch gewachsener Asiate, etwas über einen Meter achtzig, mit breiten Schultern und einem fein geschnittenen Gesicht, das teilweise durch eine dunkle Sonnenbrille verdeckt war. Er trug ein traditionelles, schwarzes Hemd über dunklen Stoffhosen, das er in der Taille mit einem Stoffgürtel betonte. Nico stellte zu ihrer Erleichterung fest, dass er kein Geist war, wie sie zuerst befürchtet hatte.


  „Es sieht wunderschön aus! Ich würde es gern mit eigenen Augen sehen!“, antwortete sie mit einem zögerlichen Lächeln, das er nicht erwiderte.


  „Mit dieser Trauer in Ihren Augen würde es wohl ein schmerzlicher Anblick werden!“


  Er hob die Hand und strich mit der Spitze seines Zeigefingers über ihren Kieferknochen entlang, ohne dabei aufdringlich zu wirken.


  „Dort werden die eigenen Gefühle bis zur Unerträglichkeit verstärkt, wenn man wie wir ein Gefäß ist, das Schwingungen empfangen kann!“


  Nico sah erstaunt mit leicht geöffnetem Mund zu ihm auf, weil er irgendwie erraten hatte, dass sie ein Medium war. Zufall?

  „Dann… sollte ich mit der Reise dahin noch etwas warten…“, hauchte Nico und versuchte, in dem Mann zu lesen, dessen Nähe beruhigende Wärme verströmte. Allerdings konnte sie seine Augen nicht sehen und der Rest seines Gesichtes schien unbewegt.


  „Möchten Sie vielleicht mit hinein kommen? Ich könnte uns einen Tee kochen und Ihnen das Bild erklären, das Ihnen so gefallen hat!“, schlug er zu ihrer Überraschung vor.


  Der Mann zog einen Schlüsselbund aus der Hosentasche und hob ihn mit einem leisen Klimpern an, so dass sie blinzelte, weil sie immer noch nicht schlüssig war, was sie von ihm halten sollte.

  Da neigte er den Kopf und deutete eine Verbeugung an, bevor er sie stehen ließ, um den Schlüssel in das Schloss der unscheinbaren Tür zu stecken. Der feine Klang eines Glockenspiels verriet ihr, dass er die Tür aufgedrückt hatte.


  „Mein Name ist Cong Shé Zhao, der Ladeninhaber ist mein Vermieter und zugleich mein Agent. Er vertreibt meine Kunst und ich übernehme ab und an das Hüten des Ladens, wenn er nicht in der Stadt ist… Sie spüren doch bestimmt, dass ich nicht gefährlich bin, oder?“


  Nico wurde magisch von seiner Stimme angezogen, als wäre er der Rattenfänger von Hameln und sie ein von ihm verzaubertes Kind, so dass sie ihm einfach hinein folgte. Die Schummrigkeit des Ladens war eine Wohltat für ihre Augen und die Atmosphäre war einladend und friedvoll. Es herrschten asiatisch klare Linien, die den Laden von der bunten Üppigkeit, die sonst in China Town herrschte, abgrenzte.


  Er drückte die Tür mit einem erneuten Klingeln ins Schloss und Nico streckte ihm die Hand entgegen.


  „Ich heiße Nicolasa D’ Amores… Aber man nennt mich einfach Nico!“, stellte sie sich vor.


  Er umschloss ihre Hand mit sicherem Griff, weder zu fest noch zu locker und neigte wieder den Kopf.

  „Nico… Dann bitte ich darum, King genannt zu werden! Ich habe den Spitznamen bekommen, bevor ich wusste, was er in der englischen Sprache bedeutet! Bitte… Sieh dich nur um, ich bereite derweil den Tee. Die Tür ist nicht verschlossen, aber das Schild „closed“ hängt noch da, so werden wir bestimmt nicht gestört werden!“


  Nico ertappte sich schon wieder dabei, ein kleines Lächeln zeigen zu können, weil sie gerade darauf gekommen war, warum er King genannt worden war. King Kong und die Weiße Frau… Zumindest ihre Hautfarbe stimmte.

  Außerdem sorgte er dafür, dass sie sich nicht eingesperrt vorkam, da er ihr einen Weg zur Flucht aufzeigte. Er ließ sie beinahe eine Viertelstunde alleine und sie nutzte die Zeit, um sich einzelne Gegenstände und Bilder genau anzusehen. Die meisten Sachen waren nicht ausgepreist, so dass ihr klar wurde, dass es sich um wertvolle Sammlerstücke handeln musste, die sie sich niemals leisten könnte. Aber es erfüllte sie mit stiller Freude, sie einfach bewundern zu dürfen.


  Sie spürte mehr, denn sie hörte, dass er zurückgekommen war, weil er einen beinahe unhörbaren Schritt hatte. Er stellte ein Tablett auf einem niedrigen, schwarz lackierten Tisch ab, um den herum einige Sitzkissen, die mit farbigen Seidenstoffen bezogen waren, lagen. Es befand sich nicht nur Tee auf dem Tablett, er hatte auch Kekse und Früchte mitgebracht. Genau genommen waren es mit Honig übergossene Pfirsichspalten.

  King bemerkte ihren intensiven Blick und zum ersten Mal zuckte sein Mundwinkel nach oben. Er trug immer noch die Brille und sah irgendwie geheimnisvoll aus. Wie ein Actionheld aus einem der Kinofilme, die zurzeit so groß in Mode waren.


  „Komm, es ist nur eine Kleinigkeit, die trotzdem Energie spendet! Traurigkeit zu verarbeiten, benötigt genauso viel Kraft wie der Kampf gegen einen Gegner… Oder gegen innere Dämonen…“


  King nahm im Lotussitz am Tisch Platz und Nico tat es ihm gegenüber gleich, ohne Rücksicht auf ihr langes, weißes Kleid zu nehmen, das sie zur Beerdigung getragen hatte.

  Der feine Duft des Tees stieg in ihre Nase und King schenkte ihr mit schlafwandlerischer Sicherheit ein, wobei er es aus einem hohen Bogen tat, doch kein Tropfen ging daneben. Neben der Schale entdeckte Nico eine gelbe Blüte, was ihr erneut einen Schauer der angenehmen Überraschung über den Rücken jagte.


  „Ich mag gelbe Blumen am liebsten… Sie sind wie kleine Sonnen, die uns nicht unserer Kräfte berauben… Bist du einer von uns?“, fragte Nico, nachdem sie eine Weile schweigend gegessen und getrunken hatten.


  King neigte den Kopf: „Ich weiß nicht, wie ihr euch hier in Amerika nennt… In China werden wir „zhǒngzú“ genannt. Die auserwählte Rasse. Ich habe noch nie zuvor mit jemandem gesprochen, der wie ich ist. Ich habe sie nur gesehen, ohne ihre Nähe zu suchen.“


  „Sie werden Breed genannt. Ich wusste, dass es Männer gibt, aber sie sollen sehr selten sein. Du stehst nicht unter dem Schutz einer Familie? Das ist sehr ungewöhnlich…“


  King legte den Kopf scheinbar nachdenklich zur Seite, als würde er seine Worte abwägen wollen, doch dabei musterte er sie nur aufmerksam durch die dunklen Gläser der Brille hindurch und war zufrieden, dass es ihr ein wenig besser zu gehen schien.

  „Es war mir zum Schicksal bestimmt. Ich wurde als Säugling in das Kloster von Songshan gegeben, niemand weiß genau, wer mein Vater ist, aber er muss ein Chúndù gewesen sein…?“


  Nico lächelte mitfühlend: „Immaculate werden sie hier genannt..“

  Jedes weitere Wort erstarb auf ihren Lippen, weil sie ihm nicht zu nahe treten wollte. Er hatte zwar nicht traurig geklungen, als er von seinem Leben erzählte, doch irgendwie ahnte sie, dass der Schmerz über das Verlassenwerden tief drinnen niemals vergessen worden war.


  King ging auch nicht weiter darauf ein, er erhob sich in einer fließenden Bewegung und kam mit dem Bild zurück, das Nico vorhin im Schaufenster bewundert hatte. Es sah aus der Nähe noch viel magischer aus. Der Himmel war violett, die Berge von einem zarten Blau, das in Silber überging und die Klosteranlage aus einer Mischung von Gelb- und Orangetönen, der manchmal glitzernde goldene Akzente beigemischt waren.


  „Du hast gute Augen, Nico. Du erkennst alle Zeichen, obwohl Du die chinesische Sprache gar nicht beherrscht. Wenn Du die Zeichen von Nord nach Süd und West nach Ost liest, dann bedeuten sie… Das Tal wird dich niemals vergessen… Unsere Herzen werden einander wieder finden, weil die Baumwipfel mir den Weg verraten werden, den Du mit deinen Füßen berührt hast…“, erklärte der Künstler und wies immer auf das passende Schriftzeichen, wobei Nico ihm mit fasziniertem Blick folgte, als könnte sie in das Bild eintauchen.


  Sie hob die großen, dunklen Augen zu ihm an, deren Blick er ohne zu blinzeln erwiderte.

  „Hast Du den Weg gefunden? Die Worte klingen traurig, aber das Bild spricht von zufriedener Heiterkeit… Ich verstehe nicht viel von Kunst“, lachte sie dann verlegen, weil sie einfach intuitiv geraten hatte.


  Kings rechte Augenbraue zuckte kurz nach oben, dann lächelte er zum ersten Mal seit ihrer Begegnung aufrichtig und offen.

  „Du verstehst mehr davon als mancher selbsternannter Kunstkritiker. Ja, Du hast vollkommen Recht, ich habe den Weg gefunden und er führte mich nun auch zu dir.“

  Er legte das Bild beiseite, so dass es auf einem Kissen zu Nicos Rechter zum Ruhen kam und nahm seine Tasse wieder auf, nachdem er ihnen beiden nachgeschenkt hatte.


  Nico zog den Tragegurt ihrer farbenfrohen Stofftasche über den Kopf und suchte das bunte Lederetui in dem Gewühl, in dem sie ihre Papiere aufbewahrte. Mit einem leisen Laut des Triumphes zog sie es hinter ihrem Dolch hervor, den sie immer bei sich trug und klappte es auf, so dass King einen Blick auf ihren Führerschein erhaschte, der nun auf dem Kopf stand, dennoch konnte er mühelos die Daten lesen. Heute war also ihr Geburtstag.


  „Hier meine Karte, da steht meine Mobilnummer drauf und wenn es ganz dringend sein sollte, dann bin ich oft auch im Eagle Building erreichbar. Falls du Fragen bezüglich der Immaculate und allem anderen hast, bei denen ich vielleicht helfen kann. Natürlich nur, wenn du das möchtest“, bot Nico ihm zögernd an, weil sie verstehen konnte, wenn er nicht unbedingt von den Immaculate vereinnahmt werden wollte.

  Er schien mit seinem Leben zufrieden, und es sah nicht so aus, als würde er ausgerechnet ihre Hilfe brauchen können, sie wollte nur sicher gehen, dass er eine Wahl hatte.


  „Das ist sehr freundlich von dir, Nico.“

  King nahm die Karte und steckte sie in die kleine Brusttasche seines Hemdes. Sie ahnte ja nicht, dass er ihre Augen erkannt hatte. Er hatte nicht umsonst seine Brille aufbehalten. Er glaubte zwar an das Schicksal, dennoch konnte ein wenig Vorsicht nicht schaden. Die junge Frau hier war absolut vertrauenswürdig, aber galt das auch für die Leute, die hinter ihr standen?

  Sie waren einander gleich, aber die anderen gehörten zu den Chúndù, denen er bisher sehr erfolgreich aus dem Weg gegangen war.


  Sie blieb über eine Stunde, die sie mit Gesprächen über ihre jeweilige Herkunft verbrachten. Sie wollte auch Einzelheiten über einige andere Kunstgegenstände wissen, so dass er eine kleine Führung mit ihr machte, nachdem er mit dem Verzehr ihres Frühstücks zufrieden war. In der Vision hatte sie schon den Eindruck einer zerbrechlichen Puppe gemacht, aber hier in dem Laden wirkte sie noch zarter, weil sie so klein war und ihre Haare jungenhaft kurz.


  Als sie den Laden verließ, wirkte sie in jedem Fall nicht mehr so niedergeschmettert. King war zufrieden, das hatte er erreichen wollen. Er räumte das Frühstücksgeschirr in die Küche und nahm dann das Bild auf, das er nicht mehr ins Schaufenster tat. Es hatte seine Bestimmung gefunden und King arrangierte alles mit einem zufriedenen Lächeln auf den Lippen.


  


  


  Am Abend…


  Romy kochte innerlich. Wäre sie inzwischen nicht umgewandelt, dann hätte sie bestimmt wieder einen dieser Kreischer losgelassen, der dann das Eagle Building wahrscheinlich zum Einsturz gebracht hätte. Ihr Leben stand doch schon genug auf dem Kopf!

  Sie war noch nicht über die Veränderungen, die in ihrem Körper stattfanden, hinweg. Das würde noch einige Zeit brauchen, aber wenigstens wirkte sie nach außen hin vollkommen gesund, so dass Bekky sich darüber keine Gedanken mehr machen musste.


  Die Warrior waren seit gestern nicht in der Stadt, weil sie zu einem Notfall in Kanada gerufen worden waren. Genaueres wusste sie nicht, weil sie sich nach dem Abschied am Sonntag nicht mehr gesehen hatten. Ein Abschied nach einer weiteren Episode in Rys’ Zimmer im Castle… Sie hatte zum ersten Mal ihre Zähne in seinen Hals gegraben, weil der Hunger nach seinem Blut schier überwältigend in ihr gewesen war. Allein an seinen unvergleichlichen Geschmack zu denken, ließ ihre Knie weich werden und alles Blut in ihren Unterleib schießen.


  Gestern über den Tag war es kein Problem gewesen, nicht zu sehr an ihn zu denken. Es gab einiges mit ihrer kleinen Schwester zu besprechen. Sie hatte schon immer von einem Kunststudium geträumt und Romy wollte, dass sie sich an New Yorker Unis bewarb, damit sie ihren Traum wahr machen konnte. Bekky konnte ihr nebenher gern mit dem Papierkram der Detektei helfen, aber ihre wahre Berufung war diese Arbeit niemals gewesen. Und nun besaßen sie jede finanzielle Freiheit, die sie sich vorstellen konnten. Es gab nicht nur die Erbschaft ihres Vaters, die schon jeglichen Rahmen sprengte, den sich Romy je hätte vorstellen können, sie verfügte als Patrona über ein beträchtliches Vermögen, das zu verwalten, sie am Anfang vor eine riesige Herausforderung stellen würde.


  Sie war aber wild entschlossen, schnell zu lernen. Ihre neue Aufgabe als Teil des Vierergespanns motivierte sie zu Höchstleistungen. Sie konnte kaum erwarten, dass die Krieger zurückkamen, damit man endlich mit ihrem Training beginnen konnte. Und in der Nacht verzehrte sie sich dermaßen nach Rys’ Gesellschaft, dass sie erst im Morgengrauen erschöpft eingeschlafen war. Es übertraf alles, was sie bisher für ihn empfunden hatte, sie fühlte sich wie ein Junkie, dem man auf den kalten Entzug gesetzt hatte. Das Verlangen nach ihm war schon beinahe beängstigend, dabei waren sie doch gerade mal einen Tag lang getrennt gewesen. Sie wollte in keinem Fall zu einem anhänglichen Weibchen werden, das war überhaupt nicht ihre Art, sie war bisher immer prima allein zurecht gekommen.


  Bekky war nach dem Frühstück losgegangen, um sich Informationsmaterial von den Unis zu besorgen und Romy hatte in ihrem Laden gesessen und sich mit Anlagestrategien und Aktienfonds beschäftigt, weil sie in Wirtschaft nur einen kleinen Grundkurs auf dem College belegt hatte. Es war zum Haareraufen, was sie alles bedenken musste. Das Mittagessen hatte sie ausfallen lassen, weil ihr der Sinn dann doch mehr nach flüssiger Nahrung gestanden war, die ja gerade nicht zur Verfügung stand.


  Sie war stattdessen Joggen gegangen, in dem Wissen, dass die Enforcer ihr nicht mehr hinterher schnüffelten. Das war ihre erste Anordnung als Patrona gewesen. Sie konnte nun selbst auf sich aufpassen. Bekky brauchte natürlich Schutz, das konnte die Riege der Aufpasser gerne übernehmen, dann machte sie sich auch weniger Sorgen um ihre kleine Schwester, die noch gut und gerne ein Jahr Zeit hatte, sich jemanden unter den Immaculate zu suchen, der ihr durch die Verwandlung half.

  Romy hatten nach dem Sport unter der Dusche erotische Träume überfallen, die sie beinahe Sternchen sehen ließen. Es hätte sie ruhig jemand warnen können, dass es so heftig werden würde. Sie wusste kaum, wohin mit sich selbst und hatte sich schwer atmend in ein Handtuch gehüllt, von dem sie sich wünschte, es wären Rys’ muskulöse Arme. Der Wunsch, bei ihm zu sein, wurde so stark, dass Romy die Augen geschlossen hatte und als sie sie wieder öffnete, stand sie nicht mehr in ihrem Badezimmer sondern mitten in Rys’ Wohnzimmer.


  Romy krallte sich in das Handtuch und sah sich erschrocken um, weil sie zuerst dachte, sie würde phantasieren. Allerdings war das hier real. Sie hatte sich mitten am Tag woanders hin materialisiert?!

  Allerdings wusste sie nicht, wie sie wieder zurückkehren sollte, das war äußerst peinlich, weil sie garantiert nicht darauf warten wollte, bis Rys wieder nach Hause kam und sie in dieser Situation ertappte.

  Zum Glück war ihr eingefallen, dass Catalina im selben Gebäude lebte, so dass sie telepathischen Kontakt aufgenommen hatte. Oder vielmehr laut um Hilfe gerufen hatte.

  Cat hatte sie gerettet und ihr endlich die Augen geöffnet, was mit ihr los war. Allerdings half das wenig, ihre Wut auf Rys zu zügeln, der gerne zuerst den Mund hätte aufmachen können, bevor sie sich hier zum kompletten Narren machte.


  Soulmate! Das war doch etwas, das man der Frau sagte, die anscheinend so wichtig für einen war! Was stellte sich der Kerl vor, wie sie ohne jegliches Wissen darüber damit hätte umgehen sollen?!

  Gerade im Augenblick fühlte sich Romy nicht das kleinste bisschen mit ihm verbunden, sie wollte ihm lieber die Fresse mit ihren neu erwachten Fähigkeiten polieren. Sie hatte schon begonnen, an ihrem Verstand zu zweifeln.

  Hatte Rys Angst, sie würde ihn mit dem Wissen irgendwie unter Druck setzen? Was dachte der Mistkerl eigentlich über sie?! Und wenn sie sich die nächsten Tage ans Bett ketten musste, dann würde sie garantiert nicht zulassen, dass ihre Gefühle über ihren Kopf hinweg die Kontrolle übernahmen! Soulmate hin oder her! Sie war doch kein Tier, das sich den seinen Trieben zu beugen hatte.


  Sie war bei Cat in deren Wohnzimmer gesessen, in eines ihrer Kleider gehüllt, weil Cats Jeans leider hüftmäßig nicht über ihr Hinterteil zu kriegen waren, das doch gebärfreudigere Formen aufwies als bei Catalina. Sehr zu ihrem Ärger. Sie war normal schlank und durchtrainiert, aber gegen ihren Knochenbau konnte sie nun mal wenig tun und noch weniger gegen ihre Oberweite, die doch sehr in diesem engen Fetzen betont wurde, die Cat so gerne am Leib trug. Romy wollte sich die ganze Zeit am Ausschnitt zupfen, doch sie saß ja nur mit Frauen zusammen, denen der Anblick sicherlich völlig egal war.


  Und dann hatte Jackie angerufen, die Nico anscheinend einen Crashkurs in Vampir-Erste-Hilfe gab, damit die Kleine deren Aufgaben übernehmen konnte, solange bis sie ihr Baby gesund zur Welt gebracht hatte. Nico war ja ausgebildete Krankenschwester und würde das alles bestimmt im Handumdrehen lernen, Romy hielt große Stücke auf das stille Mädchen.


  „Geburtstag?! Und sie hat keinen Ton gesagt! Schick sie doch hinterher zu mir runter! Das muss unbedingt gebührend gefeiert werden!“, hatte Cat energisch beschlossen, nachdem Nico anscheinend eine eilige Lieferung ins Eagle Building bekommen hatte.


  Das Mädchen hatte dann zugeben müssen, dass es ein Geschenk zu ihrem Geburtstag war. Von einem Freund… Obwohl Cat furchtbar neugierig gewesen war, hatte sie Nico nicht nach dem Mann gefragt, der ihr ein so kostbares Geschenk machte, weil es ihr schon unangenehm genug war, dass sie alle so ein Aufhebens um ihren Geburtstag machten.


  Cat hatte, wie es ihre feurige Art war, die Führung übernommen. Sie sollten alle die Abwesenheit der Männer nutzen und einen schönen Frauentag verbringen. Einkaufen, Aufstylen und dann schick ausgehen, wo man doch den angesagtesten Club der Stadt zur Hand hatte, der heute ohne Besitzer da stand und in dem man dann ordentlich abfeiern konnte. Ihrem Enthusiasmus konnte man sich nur schwer entziehen, sie steckte alle mit ihrer Energie an, so dass sie den Tag tatsächlich in vollen Zügen genossen.


  


  ° ° °


  Es war nach neun gewesen, als sie im Fountain einliefen, wo Cat schon telepathisch einen Tisch für Vier bestellt hatte, so dass sie erst einmal in Ruhe essen konnten. Die Küche hatte Sternequalität und Romy hatte sie ja schon die ganze Zeit ausprobieren wollen. Und sie wurde nicht enttäuscht. Zum einen schmeckte Essen endlich wieder und zum anderen war das Menü wirklich eine Offenbarung. Cat hatte Champagner bestellt, der in Strömen floss, da drei von ihnen in diesem Punkt keine Zurückhaltung mehr üben mussten, obwohl Romy natürlich nur mit anstieß und nichts trank. Nico nippte nur an ihrem Getränk, doch das war in Ordnung, da sie ja noch tanzen wollten. Es war ja schließlich ihre Party.


  Mit dem neuen Haarschnitt sah sie einfach umwerfend aus, obwohl Romy den Verlust ihrer schönen Locken bedauerte. Cat hatte darauf bestanden, dass sich Nico diesen knappen Overall in strahlendem Sonnengelb zulegen sollte, den sie bei einem Designer in der Auslage entdeckt hatte. Einkaufen in der Fifth Avenue war ja noch nie ein Problem für ihren Boss gewesen, wie Cat ihnen bei der Kosmetikerin gestanden hatte.

  Hotpants, Neckholderoberteil und ein breiter Gürtel, der die schmale Taille betonte. Das Ding hatte Puppenmaße und Nico war wirklich die einzige, die ihre zierlichen Körper da hinein bekommen hätte. In ihren sonstigen weit geschnittenen Kleidern sah man nie, dass sie eine wirklich knackige Figur besaß, die an den richtigen Stellen gerundet war. Nicht so üppig wie bei den anderen Drei, doch passend zu ihrem zierlichen Körper.


  Romy war froh, das knappe Kleid losgeworden zu sein. Sie hatte einen weißen Nadelstreifenanzug für sich entdeckt, von dem sie gerade nur Hosen und die knappe Weste ohne etwas drunter trug, da sich das nur unschön abgezeichnet hätte. Sie trug als einzigen „weiblichen“ Kompromiss weiße, hochhackige Sandaletten dazu, die Cat ihr aufgeschwatzt hatte, aber das gab dem ganzen Outfit die nötige Würze. Um ihren Bauchnabel herum blitzte zwei Handbreit nackte Haut, so dass man den Diamanten in ihrem Nabel gut ausmachen konnte.

  Cat selbst trug ein Kleid, das elektrisierend Blau war, so dass ihre rote Mähne noch mehr als sonst hervorstach. Es war schulterfrei und knielang, doch an der einen Seite so hoch ausgeschnitten, dass Cat ständig ihre perfekt geformten Beine hervor blitzen ließ.


  Nach dem Essen zogen sie sich nach oben in eine der VIP-Logen zurück, von der aus sie den besten Ausblick auf die sich stetig füllende Tanzfläche hatten. Die Aufmerksamkeit, die ihnen zuteilwurde, war in jedem Fall schmeichelhaft und Romy genoss die kleine Flirtereien, die nun nicht mehr gefährlich für sie waren, da sie ja kontrollieren konnte, wen sie mit ihrem Duft anzulocken gedachte. Es machte einfach Spaß, sich ein bisschen weiblich zu fühlen, ohne Konsequenzen fürchten zu müssen.


  Als sie unten auf der Tanzfläche tanzten, forderte Cat Romy heraus, ihr doch zu zeigen, was die kleine Sugar denn so drauf gehabt hatte. Das ließ sich Romy nicht zwei Mal sagen und ließ sich von einem eifrigen Helfer auf eine der Boxen helfen, als gerade ein Schichtwechsel angesagt war. Die Tänzerin hatte nichts dagegen, noch zu warten und Romy war durch die ausgelassene Stimmung locker genug, jegliche Hemmungen abzulegen. Sie hatte ja schon in knapperen Outfits getanzt, so dass sie mit den Hosen sogar mehr wagen konnte. Und Sugar hatte tatsächlich nichts verlernt!


  


  ° ° °


  Nico hatte keine Ahnung gehabt, was sie erwartete, als jemand vom Empfang bei Jackie anrief und ihr Bescheid gab, dass ein Bote unten etwas für sie abgegeben hatte. Eine Lieferung Lehrmaterial?

  Diesen Gedanken verwarf sie aber gleich wieder, weil es ja so etwas bestimmt nicht gab. Jedenfalls nicht offiziell.

  Sie saßen in der Bibliothek und Nico machte sich eifrig Notizen in ihren Laptop, den sie wegen ihrer neuen Aufgabe geschenkt bekommen hatte. Ein sündhaft teures Teil, das sich Nico niemals hätte leisten können. Eines dieser Modelle mit einem bunten Gehäuse, ihrer sah nun aus wie ein Regenbogen.

  Nico nahm das flache Paket mit einem unsicheren Danke von der Lost Soul entgegen und entdeckte keinen Absender. Sie öffnete es und schob das mehrlagige Seidenpapier zur Seite, unter dem das wunderschöne Bild zum Vorschein kam, das sie am Morgen so bewundert hatte.


  


  „Liebe Nico,


  Ich finde, dieses besondere Bild, das mir persönlich sehr am Herzen liegt, sollte ein Zuhause bei jemandem finden, der es wirklich versteht. Es wäre mir eine Ehre, wenn du es als Geburtstagsgeschenk annehmen würdest, ohne über den monetären Wert nachzudenken, der überhaupt nicht wichtig ist. Es kommt von meinem Herzen und ist für ein Herz, von dem ich glaube, dass es im selben Takt wie meines schlägt.


  Unser Zusammensein am Morgen hat mir sehr gefallen, ich würde mich freuen, von dir zu hören, auch wenn du keine Hilfe brauchen solltest. Es war nicht genug Zeit, es zu rahmen, aber auch das könnte ich für dich veranlassen. Ich hoffe, ich konnte mit dieser Geste ein kleines Strahlen in deine besonderen Augen zaubern!


  


  Dein dir stets geneigter King.“


  


  Nico hatte die beiliegende Note mehrmals lesen müssen, weil sie nicht fassen konnte, dass der junge Mann sich zu einer solch großzügigen Geste veranlasst gesehen hatte, nachdem sie nur knapp über eine Stunde Zeit miteinander verbracht hatten. Seine Worte klangen unglaublich warm und poetisch, als hätte er sie zuerst in seiner Heimatsprache verfasst, was Nico einfach bezaubernd fand.

  Sie konnte gar nicht anders, als sich über sein Geschenk zu freuen. Und nicht nur über das Bild sondern auch über den besonderen Mann, der ihr allein gehörte. Es ging dabei nicht um romantische Gefühle, Nico fühlte sich in seiner Nähe einfach gut aufgehoben, weil er vermutlich ähnliche Erfahrungen wie sie gemacht hatte. Oder schlimmere noch. Er hatte schließlich keine Familie. Nirgendwo.


  Allerdings hatte Jackie so erfahren, dass sie Geburtstag hatte und Catalina Bescheid gesagt, die sie nicht einfach gehen ließ. Nico konnte sich schlecht davon stehlen, auch wenn sie das am liebsten getan hätte. Aber die Quadruga sollte auch Zeit miteinander verbringen, um sich besser kennen zu lernen. Es war ihre Pflicht, ihre persönlichen Probleme hinten an zu stellen und den Anweisungen von Catalina zu folgen. Cat wollte ja nur nett sein, sie konnte ja nicht wissen, dass Nico keine Lust hatte, groß zu feiern. Sie hatte noch nie gerne im Mittelpunkt gestanden.


  Jedenfalls hatte sie gegen Cat keine Chance, die ihr sogar diesen Overall geschenkt hatte, den Nico sonst niemals für sich in Betracht gezogen hätte. Es lag nicht daran, dass sie ihren Körper betreffend schüchtern war, es ging einfach darum, dass sie nicht den Drang verspürte, sich für irgendjemanden schön zu machen.

  Die anderen Drei hatten viel mehr Grund zu feiern und waren ja auch viel hübscher als sie. Wendy zum Beispiel trug diesen rosafarbenen Zweiteiler, den Cats geschultes Auge sofort für sie in einem hippen Laden entdeckt hatte, in dem sich Nico völlig deplatziert vorgekommen war. Die Verkäuferin hatte sie angesehen, als wäre sie in Lumpen gehüllt, was sie aber nicht sonderlich störte.


  Auf jeden Fall sah Nathans Tochter sensationell aus. Sie war ja die Größte von ihnen, beinahe 1,80 m groß und hatte die längsten Beine, die durch den engen Bleistiftrock, der züchtig die Knie bedeckte, sehr schön betont wurden. Obenrum trug sie ein eng sitzendes Bandeautop, das gerade das nötigste bedeckte und die zart gebräunte Haut zum Leuchten brachte. Es passte einfach wunderbar zu ihren goldenen Haaren und ihrem unglaublichen Aussehen, das nicht einmal die Narben entstellen konnte. Die fielen überhaupt nicht ins Gewicht, weil sie sonst vielleicht unerträglich schön gewesen wäre.


  Nico gab vor, auf die Toilette zu müssen, als die anderen unten tanzten und Romy mutig eine der für professionelle Tänzerinnen reservierten Boxen bestieg. Eigentlich tanzte sie gerne, doch dann war es eine Gefühlssache und gerade fiel es ihr schwer, so viel Ausgelassenheit wie die anderen zu empfinden, denen sie die Laune nicht verderben mochte.

  Sie ging lieber wieder nach oben an ihrem Tisch, wo sie die anderen Gäste beobachten konnte, indem sie ihre Arme auf dem Holm aus Edelstahl ablegen konnte, der auf der gläsernen Einfassung des VIP-Bereichs montiert war. Nico war zufrieden damit die Effekte des Wassers zu bewundern, das an den Wänden aus Plexiglas entlang herunter lief und je nach Musik mit unterschiedlich farbigem Licht beschienen wurde.


  Sie merkte nicht, wie ein junger Immaculate sich ihr näherte, wobei er ihrem Hinterteil einen abschätzenden und dann anerkennenden Blick schenkte, das nun etwas in die Höhe gereckt wurde, weil Nico auf die Zehenspitzen gegangen war, um genau zu sehen, wer da unten gerade versuchte, Catalina anzusprechen.


  „Möchtest du nicht lieber selbst unten auf der Tanzfläche sein?“, fragte eine Stimme neben ihr, die sie leicht zusammen fahren ließ.

  Er lehnte sich lässig mit dem Ellenbogen an der Einfassung ab und schwenkte eine rötliche Flüssigkeit in einem schweren Kristallglas, die merkwürdig dickflüssig war. Das rote Aufleuchten seiner Augen machte Nico ziemlich nervös, obwohl sie sicher war, dass hier niemand ihr zu nahe treten würde. Der Club gehörte schließlich Ashur Fontaine und die Gäste wurden sehr sorgfältig ausgesucht.


  „Nein, ich sehe lieber zu“, antwortete Nico bemüht abweisend, doch sie hatte noch niemals etwas Schnippisches über die Lippen bekommen, so dass sie einfach nur schüchtern klang.


  „Hm, und ich sehe lieber dir zu… Was bedeutet das Pentagramm?“, fragte der junge Mann mit den halblangen braunen Locken, die verspielt ein jungenhaftes Gesicht einrahmten, das bestimmt sein wahres Alter Lügen strafte.

  Seine Fingerspitzen glitten über die rötlichen Erhebungen, so dass über Nicos nackte Schultern eine Gänsehaut glitt, weil die Berührung nicht willkommen war. Sie duckte sich wie ein scheuendes Reh unter der Berührung weg, was ihm allerdings eher zu ermuntern schien, da er ihr nicht von der Seite wich sondern im Gegenteil noch näher an sie rückte.


  „Das ist ein Pentakel und seine Bedeutung ist persönlich“, gab Nico nun doch ungehalten zurück, weil ihr bestimmt nicht nach Flirten zumute war. Allerdings löste jede heftige Gefühlswallung einen Ausstoß ihres Duftes aus, der ihren Verehrer nur noch anhänglicher machte.


  „Lass deine Griffel von dem Mädchen oder du findest dich schneller auf der Straße wieder, als du blinzeln kannst!“, sagte eine kalte Stimme hinter ihnen, die zu einer jungen Frau gehörte, die ungefähr so groß wie Wendy sein musste.

  Nico war erleichtert, dass der junge Mann bedauernd mit den Schultern zuckte und dann das Weite suchte, um sein Glück woanders zu suchen.


  „Wir sehen es hier nicht gern, wenn noch nicht umgewandelte Breeds sich hier als Freiwild anbieten!“, wurde Nico streng zurechtgewiesen, was sie vor der Frau zurück zucken ließ, obwohl sie sich gerade für deren Hilfe hatte bedanken wollen.


  Nico wollte schon abdrehen, um den Club sofort zu verlassen, weil sie das nicht gewusst hatte, da erschien ein dunkler Schatten hinter der Frau, der ein aggressives Knurren von sich gab.

  „Heather, ich wäre dir sehr dankbar, wenn du einen anderen Ton anschlagen würdest! Das ist die Sophora des Hauses Lovania. Und sie ist nicht allein hier. Sie ist in Begleitung ihrer Patrona. Es ist nicht ihre Schuld, wenn sich der Idiot an sie heranmacht, wenn sie klar und deutlich signalisiert, kein Interesse zu haben. Nico, das ist Heather Fontaine, meine Clubchefin. Ich hoffe, du nimmst ihr die Einmischung nicht übel, aber sie hätte von Nöten sein können, Du verstehst?“


  Nico schluckte, als sie dem eisigen Blick des Kriegers begegnete, dessen Gesichtsausdruck mehr als düster erschien. Er machte ihr Angst.

  „Nein… Ich bin dankbar für das Eingreifen. Wirklich! Ihr seid alle sicher zurück?“, fragte sie dann atemlos vor Sorge, dass etwas Schlimmes passiert sein könnte.

  Die Warrior waren in Alaska gewesen, um sich dort auf einer Bohrinsel um ein Problem zu kümmern. Mehr wusste keine der Frauen. Jackie war schon überaus besorgt gewesen, aber sie hatte Nico gestanden, dass es einfach an der Schwangerschaft lag, dass sie sich mehr um ihren Mann sorgte, der ja eigentlich in keiner besseren Gesellschaft sein konnte, wenn es um seine Sicherheit ging.


  Heather verkniff sich ein bösartiges Grinsen, weil sie ja nicht ahnen konnte, dass die Kleine zu der Prominenz der Immaculate zählte, die ja höchst selten (noch) Breeds waren. Der Rüffel von ihrem Chef passte ihr gar nicht und sie verschränkte in Erwartung, dass Ash dem Gast nun ebenfalls schön vor den neugierigen Karren fahren würde, die Arme vor der tief ausgeschnittenen Brust. Sie trug einen schwarzen Catsuit und mörderisch hohe Highheels an ihren blutroten Schaftstiefeln, mit denen sie dem aufmüpfigen Vampirjüngling gerne in den Allerwertesten getreten hätte.


  Als Ash dem Mädchen beruhigend über die blasse Wange strich, die sogar bleicher als ihre eigene war, und ihr ein kleines Lächeln schenkte, wäre Heather beinahe die Kinnlade herunter geklappt.

  War der Boss etwa scharf auf die kleine Unschuld?!


  „Sorg dich nicht, Nico! Wir sind alle wohlbehalten zurück und benötigen deine Dienste nicht. Ein paar Kratzer, mehr ist nicht passiert. Wir wollten gerade den Abend hier ausklingen lassen… Die anderen sind unten“, klärte Ash Nico mit beinahe sanfter Stimme auf, als wollte er ein ängstliches Tier beruhigen, damit es nicht davon lief.


  Nico seufzte erleichtert: "Das ist gut! Cat, Romy und Wendy sind auch unten. Sie werden sich bestimmt freuen, euch wohlbehalten wieder zu sehen."

  Sie ahnte ja nichts von den Spannungen zwischen Romy und Rys und noch weniger von den Problemen, die Ash mit Wendy hatte. Mit größter Mühe unterdrückte sie den Impuls, sich erneut über den gläsernen Zaun zu beugen, um sich mit eigenen Augen davon zu überzeugen, dass sie auch wirklich alle unversehrt zurückgekommen waren.


  Heather nickte Ash überrascht zu, der sie beide nun allein ließ, obwohl sie der Meinung gewesen war, ihm würde etwas an der verschreckten Kleinen liegen. Sie sah ihm nun auch nicht besonders schmachtend hinterher. So langsam musste sie mal ihre Antennen überprüfen lassen, wenn sie an jeder Ecke eine Frau vermutete, auf die Ash abfahren könnte. Eigentlich war er überhaupt nicht der Typ, der sie reihenweise abschleppte und genau genommen hatte sie ihn noch nie dabei beobachtet, einer Frau mehr als fünf Sekunden Aufmerksamkeit zu schenken. Vielleicht dachte sie deshalb, dass sie eines Tages doch eine Chance haben könnte, wenn er seinen ach so ehrenvollen Großmut mal eben über Bord werfen könnte.


  „Hey… Nico, richtig? Es tut mir leid, wenn ich dir zu nahe getreten bin, aber wir hatten schon letzte Woche Ärger wegen einer ungeschützten Breed und ich hab dich hier noch nie gesehen“, ging Heather die fällige Entschuldigung an, die Ash in jedem Fall von ihr erwarten würde.


  Nico wandte sich ihr abwesend zu und lächelte gezwungen: „Es war meine Schuld, ich hätte mich nicht von den anderen trennen sollen… Es tut mir leid.“


  Heather blieb die trockene Erwiderung in der Kehle stecken, als sie dem Mädchen in die Augen sah. Der traurige Blick konnte einem wirklich die Kehle zuschnüren und sie wich instinktiv einen Schritt vor ihr zurück, weil sie eine Macht in ihr fühlte, die sie in dem Club bisher noch nie gespürt hatte. Hier kamen die Jugend und die jung Gebliebenen her. Die wirklich mächtigen Immaculate verkehrten nicht in solchen Etablissements. Außerdem war sie noch eine Breed und allerhöchstens Anfang zwanzig. Und schon eine Sophora, das musste ja einen guten Grund haben.


  „Ich bin telepathisch zu erreichen, falls sich noch mal einer trauen sollte, dein Nein nicht zu akzeptieren!“

  Heather tippte sich mit dem Zeigefinger an die Schläfe und sah sie prüfend an, ob sie irgendwie einen Hinweis auf ihre Fähigkeiten finden könnte, doch sie war bei Weitem nicht so geschickt wie die Immaculate darin, andere zu durchleuchten.


  „Vielen Dank. Ich nehme Ihr Angebot gerne an“, antwortete Nico, als sei sie in Gedanken meilenweit weg und Heather schüttelte verwundert den Kopf, dass es ihr nichts ausgemacht hatte, so angeblafft zu werden. Jeder andere hätte ihr doch an ihrer Stelle den Marsch geblasen. Vor allen Dingen mit dem mächtigen Ash Fontaine in ihrem Rücken.


  Nico neigte kurz den Kopf in Richtung von Ash’ Clubchefin und drehte sich dann weg, weil sie deren Schicksal nicht länger sehen wollte. Sie dachte vielleicht, dass sie alles perfekt unter Verschluss halten würde, doch da täuschte sich Heather Fontaine. Nico lehnte sich wieder über den stählernen Lauf und kniff fest die Augen zusammen, um die Bilder zu vertreiben, die Heather in ihren Träumen wieder und wieder erlebte. Ash hatte ihr das Leben gerettet und war ihr wie ein strahlender Engel erschienen, das konnte Nico sehr gut nachvollziehen, aber eine Beziehung zwischen ihnen war nicht möglich.

  Trotzdem behielt sie ihr Mitgefühl und ihre Sympathien für sich, da Heather es bestimmt nicht so gesehen hätte, dass sie sich in derselben Situation befanden. Was machte es für einen Unterschied, dass sie eine Breed war? Sie war doch genauso verloren, weil ihr Herz einem Mann gehörte, der sie nicht wollte.


  Als sie blinzelnd die Augen öffnete, entdeckte sie Nathan und Rys, die sich gerade mit Wendy unterhielten. Also ging es den beiden auch gut. Nico suchte die Menge nach weiteren bekannten Gesichtern ab, doch sie entdeckte nur den kahlen Schädel von Ash, der die umstehenden Gäste locker überragte. So aus der Ferne betrachtet, sah er ziemlich verwegen aus in dem überlangen Lederblazer, der seine breiten Schultern betonte. Sie musste sich wirklich an den Anblick der einschüchternden Männer gewöhnen, wenn sie später einmal gute Arbeit als Krankenschwester leisten wollte.


  Dann geschah etwas Komisches, was Nico zuerst glauben machte, es wäre Teil der sagenhaften Lightshow des Clubs, doch keiner der anderen Gäste schien es zu bemerken. Nicos Kinnlade klappte nach unten, als sie über Ash’ Kopf plötzlich einen Tiger wie aus den Fluten des Meeres aufsteigen sah. Ihr Herz klopfte zum Zerspringen und ihre Augen weiteten sich ungläubig, während sie dem majestätischen Tier mit erstaunten Blicken folgte, wie es über die Köpfe der Tanzenden hinweg in Richtung Haupteingang schoss. Ein riesiges Tier, schneeweiß und strahlend mit leuchtenden Augen, der jäh zum Halten kam, um sich in Meeresschaum aufzulösen, genau über den Köpfen von Nathan und seiner Tochter. Nico blinzelte verwirrt und dachte im ersten Moment, die beiden würden nass werden, weil alles so echt ausgesehen hatte.


  Nico zog die volle Unterlippe zwischen die Zähne und dachte über die Bedeutung dieses Bildes nach, während sie geistesabwesend auf ihrer Lippe herum kaute. Sie hatte sowieso auf jegliche Schminke verzichtet, weil sie den Overall auffällig genug fand und schon genug damit zu tun hatte, auf den halbhohen Absätzen der dazu passenden Sandaletten zu balancieren. Sie hielt das Ganze für Geldverschwendung, aber sie hatte Cat schlecht abschlagen können, ihr etwas Gutes zum Geburtstag zu tun.


  Ash konnte sich in einen Tiger verwandeln so wie Cat in eine Löwin, doch sie hatte das noch nie selbst gesehen. Das Fell des Tieres hatte bestimmt die Farbe seines Haares, aber da er sich immer kahl rasierte, wusste Nico nicht, wie blond Ash wirklich war. Die Augenbrauen und Wimpern waren sehr hell, aber die Haare könnten einen Ton dunkler oder heller sein.


  Was bedeutete es?

  Nico war unschlüssig, ob sie mit jemandem darüber reden sollte. Die Krieger sahen es bestimmt nicht gerne, wenn sie ihre Nase in deren Privatangelegenheiten stecken würde. Es war ja keine richtige Vision gewesen, eher so als hätte jemand die Hand ausgestreckt. Nach Nathan? Oder nach Wendy?

  Nico zog die Schultern zusammen, weil ein kalter Schauer über ihren Rücken glitt. Sie sah sich gerade lebhaft an die Vision betreffend der jungen Immaculate erinnert, deren Erinnerungen nun auch die ihren waren.

  Vielleicht wollte Ash nur seine Sympathie bekunden? Er war immerhin bei ihrer Rettung anwesend gewesen wie alle anderen Krieger auch.


  Nico wurde jäh aus ihren Gedanken gerissen, als sie Damon an der unteren Bar entdeckte, wo er sehr nah bei einer umwerfend schönen Blondine stand, mit der er sich angeregt zu unterhalten schien. Eine Welle der Erleichterung erfasste sie, dass auch er unversehrt von dem Auftrag zurückgekommen war, dann stürzte ihre mühsam aufrecht erhaltene Fassade in sich zusammen und eine niederdrückende Schwermut nahm mit aller Macht von ihr Besitz. Sie drehte sich weg und nahm an dem Tisch Platz, um nicht weiter zusehen zu müssen, wie Damon den gelungenen Auftrag mit einer anderen Frau feierte.

  Sie wünschte sich, sie könnte sich einfach davon stehlen, doch ihre Tasche mit ihren Wohnungsschlüsseln lag noch bei Catalina in der Wohnung und wenn sie jetzt darum bat, zu gehen, dann würde Cat nur wissen wollen, warum sie es so eilig hatte. Es war noch nicht einmal Mitternacht.

  Aber sie war nicht Cinderella und ihre rauschende Ballnacht würde es niemals geben.


  Ihre Zeit war schon längst abgelaufen…


  


  ° ° °


  „Wenn der Bastard sich hier heute Abend noch mal blicken lässt, dann bringe ich ihn eigenhändig um!“

  Chryses schnaubte vor Wut und er hätte gern noch mal auf irgendetwas eingeschlagen, doch außer ein paar neugierig dreinblickende Clubgäste draußen auf der Straße, die sofort woanders hinsahen, als sie das eisige Grau seiner Augen wahrnahmen, war nichts Brauchbares in der Nähe. Rys hatte unbedingt aus gutem Grund noch eine rauchen wollen, bevor sie reingingen und Nathan war so frei und leistete ihm Gesellschaft. Sie waren schon eine Weile zurück, hatten jeder für sich eine Menge Zeit gebraucht, um den Dreck des Einsatzes abzuwaschen, der an ihnen klebte. Es war die Hölle auf einer stählernen Säule im Meer gewesen. Brausender Wind, eiskalte meterhohe Wellen und die an die hundertköpfige Mannschaft ruhte nun in Stückchen versprengt auf dem Meeresgrund, nachdem die Warrior aufgeräumt hatten. Der Aryaner, der dort gewütet hatte, musste einen unglaublich schwarzen Sinn für Humor gehabt haben.


  „Hey, ganz ruhig. Damon kann nichts dafür. Er hat den Ghoul nicht kommen sehen und letztendlich haben wir die Aktion erfolgreich abgeschlossen. Es ist alles gut.“

  Nathan packte ihn an beiden Schultern, baute sich vor ihm auf und versuchte vergebens, ihn ein weiteres Mal zu beruhigen, bevor sie hineingingen und Rys in Ash' Nachtclub eine Schlägerei anzettelte, obwohl er gerade Schläge eingesteckt hatte, die bis Weihnachten reichten.


  „Spar dir dein Nonnengeschwätz für Weicheier wie Archer, okay?! Bei dem bisschen Wind in den Seilen hängen und nach Mami schreien. Der kann mich mal. Klar, hätte er den Hurensohn kommen sehen, aber er war zu beschäftigt, sich an den Metallstreben festzuklammern, weil er leider eine Scheißangst vor tiefem Wasser hat. Wie konnten wir das nur vergessen? Er ist ja so zu bedauern. Weißt du was? Ich spendiere ihm ein paar Stunden Trauma-Therapie, bevor beim nächsten Mal einer von uns drauf geht. Verdammte Scheiße noch mal!“

  Chryses schnipste den Zigarettenstummel, an dem er heftig zu seiner Beruhigung gezogen hatte, in den Rinnstein und schüttelte Nathan ab. Dieser hob beschwichtigend beide Hände, als hätte er Angst, Rys könnte gleich auf ihn losgehen. Aber das war nicht der Fall. Nathan musste sich lediglich eine weitere Tirade aus Chryses Mund gefallen lassen, die bei weitem lautstarker ausgefallen wäre, hätten sie nicht vor Wildfremden auf der Straße gestanden.


  „Wenn Orson mich nicht rausgezogen hätte, dann wäre ich jetzt Fischfutter. Denk lieber mal daran. Der Sog um die Scheißbohrinsel war dermaßen stark, dass nicht mal ein Warrior ohne Hilfe dagegen anschwimmen kann. Flipper wäre sicher nicht gekommen, um mich an seiner Schwanzflosse festhaltend zurück an den Strand zu bringen. Damon hätte sich verdammt noch mal zusammen reißen oder zuhause bleiben müssen. Er war eine Gefahr für diesen Einsatz, eine Gefahr für uns und glaub mir, wenn ich könnte, würde ich ihn eigenhändig dorthin zurückfahren und solange mit dem Kopf ins Wasser tauchen, bis er seinen Verstand wieder gefunden hat.“


  Nathan zuckte mit den Schultern und murmelte irgendein Wort des Verständnisses. Chryses war nach seinem unfreiwilligen Bad im Pazifik, das Damon verschuldet hatte, verständlicherweise sauer. Daran würde sich aber nach ein paar Drinks und einem Wiedersehen mit Romana vielleicht etwas ändern. Der Gute hatte schließlich eine noch nicht bekannte Schwäche für diese Frau. Laut einer kurzen Nachricht, die Catalina im Falle seiner Rückkehr auf dem Wohnzimmertisch hinterlassen hatte, befanden sich die Damen allesamt im Fountain. Ein Grund mehr, endlich hineinzugehen und den Einsatz, der nun bei weitem nicht der Gefährlichste aller Zeiten gewesen war, hinter sich zu lassen.


  „Komm mit, ich spendier dir einen Drink. Vielleicht wirst du dann den quälenden Salzwassergeschmack los, der dir die Laune verhagelt, Chryses. Ash soll ordentlich laufen lassen. Ich glaube, heute werde sogar ich mich betrinken.“


  „Uh, Nattie-Boy! Was ist mit deinen Priesterschwüren, dich auf immer und ewig selbst um die Freuden des Lebens zu bringen?“

  Endlich ein Thema, das Chryses Laune auf Touren und in die oberen Gefilde brachte. Von Damon Archer weit und breit keine Spur. Die anderen waren schon drin. Vielleicht würde es doch noch ein guter Abend werden. Die Weichen standen jetzt, da Jagannatha sich ausnahmsweise mal nicht nur an einem ungespritzten Orangensaft gütlich tun würde, hervorragend auf Grün.


  „Sag das noch mal und du wirst dir wünschen, doch in Kapitän Iglos Kochtopf gelandet zu sein, Harper!“

  Nathan grinste bei der Verunglimpfung seines Namens schief und ließ seine Augen bedrohlich rot aufleuchten.


  „Warrior-Fischstäbchen! Du hast so eben eine unglaubliche Marktlücke aufgetan, Priester! Damit ließe sich dein Klingelbeutelerlös ordentlich aufstocken.“

  Chryses und Nathan lachten schallend und die Security gewährte ihnen augenblicklich Einlass, als die beiden Anstalten machten, endlich hineinzugehen.


  „Dad!“ Wendy hatte keine Mühe, ihren Vater mit Chryses im Schlepptau unter den anderen anwesenden Immaculates auszumachen.

  Sie hatte sich gerade an der Bar etwas Kühles zu trinken besorgt, nachdem die letzte Runde auf der Tanzfläche ziemlich heiß gewesen war. Sie tanzte zwar nicht so aufreizend oder anziehend wie Romy oder Cat, hatte jedoch durchaus den ein oder anderen Verehrer, der es gern mit ihr versucht hätte. Sie hatte schon lange nicht mehr so viel Spaß gehabt. Es war lustig, sie fühlte sich zu keiner Zeit unhöflich bedrängt und die Nacht konnte ihrer Meinung nach ewig so weitergehen. Die Patronas tanzten weiterhin unermüdlich und hatten die Warrior sicher noch nicht bemerkt. Wendy eilte auf Nathan und Chryses zu, um sie zu begrüßen. Die beiden waren nicht zu übersehen. Die Menge teilte und schloss sich vor und hinter ihnen, wie Moses das Rote Meer geteilt haben musste und die beiden boten einen ziemlich spektakulären Anblick. Der eine schwarzhaarig, der andere blond. Beide überaus gutaussehend und vergeben.

  Chryses trug ein dunkelblaues, maßgeschneidertes Hemd zu dunklen Jeans und schweren Stiefeln. Ihr Vater hatte sich, wie immer, für priesterliches Schwarz entschieden. Dabei war er alles andere als das. Jedoch im höchsten Maße ritterlich.


  „Schön, euch zu sehen!“

  Das Rosa, das Wendy trug, hob sich auffallend von Nathan ab, als sie ihn umarmte und er ihre Hand nahm, damit sie sich einmal für ihn im Kreis drehen und er sie gebührend bewundern konnte.


  „Du siehst gut aus! Hat Cat das für dich gekauft? Es ist ein bisschen... auffällig.“

  Dabei war er insgeheim sehr stolz auf ihr Aussehen und freute sich, dass sie sich ganz offenbar in Gesellschaft der anderen wohlfühlte und amüsierte. Wendy sah an sich herunter und errötete etwas. Sie hatte sich zu Anfang schon wie die anderen Mädchen beim Einkaufsbummel ob Cats Ratschlägen geziert, fand ihr Outfit für diesen Abend letztendlich doch absolut schick. Es passte wie angegossen, ohne sie einzuengen. Eben genau richtig.


  „Scharfes Outfit, Wendy! Hör nicht auf deinen Vater, du siehst heiß aus.“

  Chryses umarmte sie ebenfalls, wurde im nächsten Moment allerdings abgelenkt, bevor Wendy sich bei ihm für das Kompliment bedanken konnte. Er ließ seinen Bruder und dessen Tochter stehen, um zur nicht weniger scharfen Romy zu gelangen, die sich gerade an Catalinas Seite auf einer Box so richtig schön austobte. Da konnte man glatt neidisch werden. Oder schon wieder verdammt wütend.


  „Gab es Ärger?“ Wendy sah Chryses verwundert nach.

  Dabei lehnte sie sich sichtlich erschöpft von der ungewohnten Anstrengung des Tanzens haltsuchend an ihren Vater. Sie zog am Strohhalm, der in ihrem Cocktail steckte und stocherte dann unschlüssig in dem Mix aus Eis, Alkohol und Fruchtsaft herum.


  „Falls er vorhat, ausfallend zu werden, sollte man ihm lieber stecken, dass Catalina Romana in die Soulmate-Geschichte eingeweiht hat. Romy weiß Bescheid. Chryses täte schlecht daran, sich jetzt zu weit aus dem Fenster zu lehnen. Er hat ihr ganz schön vor den Kopf gestoßen. Sie liebt ihn. Er sollte nicht mit ihr spielen.“

  Nathan legte einen Arm um seine Tochter und nickte verständnisvoll hinter ihrem Rücken. Sie gab ihm ihr Glas und er probierte einen Schluck, aber der softe Drink war nach dem Kampf gegen Ghouls und Wetter nicht ganz nach seinem Geschmack. Es wäre ein Leichtes gewesen, Chryses vorzuwarnen.


  „Rys weiß, was er tut und falls nicht, dann ist es das Vorrecht der Patrona, ihn entsprechend zu bestrafen.“

  Nathans Miene blieb äußerlich unbewegt und seine Antwort klang sehr ernst gemeint, innerlich grinste er in sich hinein. Wendy spürte es und gab ihm einen leichten Stoß mit dem Ellenbogen in die Seite.


  „Warum könnt ihr euren Frauen gegenüber nicht ein klein wenig offener sein? Zwischen den beiden müsste es jetzt keinen Streit geben, wenn Rys nicht so ein Geheimniskrämer wäre. Das Schicksal hat sie füreinander bestimmt. Er soll sich nicht so anstellen und tun, als sei das etwas Schlimmes. Ich an Romys Stelle würde ihm ordentlich die Meinung geigen und er sollte so klug sein, diese ohne Widerworte zu schlucken. So etwas zu verschweigen ist vollkommen lächerlich. Romy muss sich doch unglaublich dumm vorkommen. Er hat einfach über ihren Kopf hinweg entschieden. Wenigstens weiß ich, dass du so etwas mit mir oder Catalina nicht tun würdest. Dafür bin ich dir sehr dankbar.“

  Da sie sich an Nathan lehnte, konnte sie nicht sehen, wie ihr Vater ungemütlich mit den Zähnen knirschte und seinen Blick auf der Suche nach Ash durch den Club schweifen ließ. Er entdeckte diesen oben im VIP-Bereich. Er unterhielt sich mit Nico. Also war er weit genug weg von Wendy. Weit genug weg, damit Nathan weiterhin gute Miene zum bösen Spiel machen konnte. Ihm war nicht wohl dabei, Wendy bewusst anzulügen, also wechselte er rasch das Thema und ging gar nicht auf ihre Worte ein.


  „Du verstehst dich gut mit Catalina, nicht wahr? Darüber bin ich sehr erleichtert.“


  Wendy löste sich von ihm und wandte sich mit undefinierbaren, jedoch strahlend, leuchtenden Augen zu ihm um.

  „Sie ist wunderbar. So warm und herzlich. Sie passt hervorragend zu dir, Dad und nein, bevor du fragst: Es macht mir nichts aus, älter als meine zukünftige Stiefmutter sein.“


  Sie lachten beide und dann warf sich der Teufel, über den sie eben gesprochen hatten, in Nathans Arme, um ihn überaus stürmisch und sehr innig zu begrüßen.


  


  ° ° °


  Chryses bahnte sich weiter seinen Weg. Diesmal durch das dichte Gedrängel auf der Tanzfläche rüber zu Romy und Cat. Diejenigen, die nicht schnell genug auswichen, bekamen einen relativ unsanften Schubs, allerdings keine weitere Beachtung. Wenn ihnen ihr Leben lieb war, dann hielten sie sich mit Kampfansagen zurück. Rys hatte nur noch Augen für Romana, fixierte sie mit seinem Blick und ließ sie stillschweigend spüren, dass er da war. Sie hatte sein Blut getrunken. Genauso wie er ihres. Sie würde immer wissen, wenn er in ihrer Nähe weilte. Selbst mit einem Haufen stinkender Kojoten um sich herum. Mehr Höflichkeit hatte Chryses für das gemeine Fußvolk zu beiden Seiten gerade nicht übrig.

  Vor der Box blieb er stehen. Sie tanzte immer noch und Cat schien ihn in Gedanken auszulachen. Sie grinste. Scheinbar wissend und mit einem Blitzen in den Augen, das ihm klar machen sollte, er hätte gleich nichts mehr zu lachen.


  „N’Abend, Cat!“ Chryses blitzte zurück.

  Dann streckte er ungeduldig eine Hand nach Romy aus. „Komm runter. Wir müssen reden!“


  Ein Befehl, keine Bitte. Sie trug zwar mehr am Leib als Nathans Tochter, doch sie wurde von den Umstehenden begafft, als wäre sie immer noch nicht umgewandelt. Wenigstens hatte sie ihren Duft unter Kontrolle. Würde hier auch nur ein Hauch von Pfirsich in der Luft liegen, dann hätte er sich nicht einmal mit einem Befehl aufgehalten, sondern gleich von ihrem Tanzplatz runter gezerrt, um sie zurück in die Fortress und rauf in sein Zimmer zu schleifen. Das miteinander Reden hatte er nicht wörtlich gemeint. Vielleicht nach dem Sex. Wenn er nicht mehr Gefahr lief, zu explodieren, weil sie nichts dazu gelernt hatte und sich schon wieder so unmöglich präsentierte. Ja, so würde er es machen. Chryses winkte auffordernd mit zwei Fingern seiner nach ihr ausgestreckten Hand.


  -Mach schon. Ich sag auch brav bitte, Peachgirl.-


  Er hatte sie vermisst. Mehr als er zugeben wollte und mehr als gut für ihn war. Vielleicht war es nicht Damons schuld gewesen, dass er ins Wasser gefallen war, sondern seine eigene. Als der Ghoul ihm mit einer Stahlstrebe eins zwischen die Schulterblätter gedonnert hatte, sodass er das Gleichgewicht verloren und sich Sekunden später in den eisigen Fluten des Pazifik wiedergefunden hatte, waren seine Gedanken auch nicht unbedingt beim Abschlachten der restlichen Drecksäcke gewesen.


  


  Romy spürte die Veränderung in der Atmosphäre des Clubs, als handelte es sich um ein aufziehendes Gewitter, sie war aber nicht so schnell wie Cat, deren Verbindung mit Nathan schon viel tiefer ging. Es erinnerte sie an den Abend letzte Woche, als sie einen missbilligenden Blick auf sich gespürt hatte, der sich in ihren Kopf zu brennen schien.

  Nun wusste sie, wer sie so grimmig angestarrt hatte, allerdings verstand sie nicht warum. Sie hatte nur ihren Job gemacht. Und heute feierten sie zwar ausgelassen aber völlig harmlos Nicos Geburtstag.


  Cat neben ihr zeigte ein katzenhaftes Lächeln, das sicher einigen der Herren, die ihr Tun aus der Ferne beobachtet hatten, Herzklopfen bereiten würde. Irgendwie hatte Romy niemals gedacht, dass eine so… sie wusste nicht genau, wie sie das genau beschreiben sollte… leidenschaftlich impulsive Frau wie sie mit einem so stillen Typen wie Nathan Drake zurecht kommen würde. Sie war einem Vulkan nicht unähnlich und Romy wollte sich sicher nicht in der Nähe sein, wenn sie einmal ausbrechen sollte. Es war gut, dass sie zum Ausgleich ein sehr positives Wesen besaß und meistens guter Dinge war.


  „Schönen, guten Abend, Rys!“, gurrte Cat, nachdem die grazil von der Box gesprungen war, wobei sie seinen Namen provokativ in die Länge zog, ohne ihn jedoch anmachen zu wollen. Ihre leuchtenden Augen klebten an Nathans dunkler Silhouette und dann steuerte sie ihn direkt an, um ihre Arme um seinen Hals zu schlingen und so begierig gründlich zu küssen , als hätte sie ihn nicht erst zwei kurze Tage sondern einen ganzen Monat lang vermisst.


  Wendy widmete sich verlegen lächelnd dem Rest ihres Drinks, als Cat förmlich über ihren Vater herfiel. Die beiden waren ein schönes Paar. Catalina machte ihn glücklich. Außerdem war sich Nathans Tochter ziemlich sicher, dass sie mindestens eine genauso gute Anführerin sein würde wie Theron. Das hatte sich heute schon beim Einkaufen gezeigt. Cat war die treibende Kraft gewesen, ohne zu bestimmend den Ton anzugeben. Sie wollte ihre Freundinnen und Schwestern im Geiste und in der Berufung einfach nur fröhlich und zufrieden sehen.

  

  Allen voran Nico, die betrübt war, obwohl sie Geburtstag hatte.

  Wendy konnte das verstehen. Ihrer war auch kein Tag, der sie in feierliche Stimmung versetzte, also hatte sie die Sophora während des Zusammenseins nicht weiter belästigt. Sie hatte wahrscheinlich Heimweh und damit zu kämpfen, ihr Leben immer mehr an die Pflichten und Belange der Quadruga und der zukünftigen Sieben anpassen zu müssen. Sie war noch nicht umgewandelt und doch schon mehr in die Welt der Immaculates involviert als mancher Hineingeborene. Ein Umstand, der jedes andere Mädchen mit Nicos Zartheit, wie vom Orakel betont worden war, um den Verstand gebracht hätte, doch die Kleine war so unglaublich stark. Wendy hoffte sehr, bald richtig mit ihr befreundet zu sein. Sie hätte gern mehr für Nico getan, wusste aber nicht, was sie aufheitern konnte.

  Wendy überließ ihren Vater in der Gesellschaft Catalinas. Es würde sicher noch ein paar Minuten dauern, bis die beiden die erste Wiedersehensfreude verarbeitet und zu einem weiteren Gespräch neuen Atem gefunden hatten. Cat schien ihren Vater mit ihren Küssen förmlich auffressen zu wollen. Für eine Löwin nichts Ungewöhnliches.

  Grinsend brachte Awendela ihr inzwischen leeres Glas zurück an die Bar und stürzte sich dann zurück in das Getümmel auf der Tanzfläche, wo sie sich sofort wieder von bereits angewärmten Tanzpartnern umschwärmt sah. Ihretwegen konnte der Abend gern noch lange so weiter gehen.


  


  Romy indessen schürzte die Lippen, die sie zur Abwechslung mal mit korallenrotem Gloss betont hatte, auch wenn sie sonst kein Make-up trug, das sie sicherlich nie wieder brauchen würde. Ihre Haut strahlte von allein und ihr Äußeres sowie ihr Inneres schienen sich seit der Umwandlung beständig zu erneuern und zu verbessern. In einer fließend sinnlichen Bewegung ging sie mit leicht gespreizten Beinen in die Knie, ohne Rys dabei aus den Augen zu lassen, der es tatsächlich wagte, ihr Befehle zu geben und sie als Bitte zu tarnen.

  Sie übersah geflissentlich seine Hand und sprang mit sportlichem Elan von der Box, was sie auch vor der Umwandlung mit Leichtigkeit hinbekommen hätte. Es half bestimmt, wenn man sich als Mensch fit gehalten hatte, besser mit der Umstellung des Organismus fertig zu werden.


  Natürlich konnte sie nicht verhindern, auf seine Nähe zu reagieren. Die Wärme, die er ausstrahlte, obwohl sein silbriger Blick nicht eisiger hätte sein können, traf sie in Wellen und füllte sie bis zur letzten Zelle ihres Körpers aus. Er konnte sich hoffentlich denken, dass sie nicht der Typ war, wie ein flatterndes Huhn um ihn herum zu scheuchen und ein Drama aus dem Einsatz zu machen, der garantiert gefährlich gewesen war. Er stand in einem Stück vor ihr, also war alles gut gegangen.

  Es half ihrer Laune auch nicht viel, dass er zum Anbeißen aussah. Trotz ihrer hohen Absätze war er mindestens einen Kopf größer als sie und sein Brustkorb war so breit, dass sie locker drei Mal hineingepasst hätte. Ihr ganzer Körper schien in Erwartung zu vibrieren, obwohl sie sich nicht bewegt oder geblinzelt hatte. Allein dieser Blick, mit dem er sie bedachte, der sie an Dinge erinnerte, die sie in seinen Armen erlebt hatte.


  Mistkerl!, dachte Romy wütend, dass er solche Spielchen mit ihr getrieben hatte.


  „Peachgirl? Warum nicht gleich Weib?!“, schlug sie mit täuschend sanftem Tonfall vor und trat näher an ihn heran, bis ihre Brust gegen seine stieß und sie meinte, einen elektrischen Schlag zu verspüren.


  Sie hob die rechte Hand, um sie auf seine Brust zu legen, sie über die festen Formen gleiten zu lassen, bis sie seinen Nacken umfasste, um ihn mit sanfter Gewalt nach unten zu ziehen, da sie sonst nicht an ihn herankam. Natürlich bekam der Arsch mit, wie sehr ihr die Berührungen gefielen, das konnte sie nicht verbergen. Aber ihm gefiel es auch, nur dass er von Anfang an gewusst hatte, was hinter diesen unkontrollierbaren Anwandlungen gesteckt hatte. Ihre Reaktion war reiner Selbstschutz aus Unwissenheit gewesen, was hatte er für eine Entschuldigung?

  Sie könnte immer noch rot anlaufen bei den ganzen erotischen Träumen, die sie von ihm gehabt hatte und noch hatte, wenn sie sich innerlich fünf Sekunden lang gehen ließ.


  -Bitte? Und das aus deinem Mund?-, neckte sie ihn spöttisch und presste dann ihre Lippen in einem siedend heißen Kuss auf seinen Mund, um beinahe brutal mit der Zunge seine Lippen zu teilen und ihn rücksichtslos zu küssen, als wollte sie gleich hier und jetzt über ihn herfallen.

  Sie hatte die letzten beiden Tage nicht mit Däumchendrehen verbracht, sie hatte zum Beispiel geübt, mit ihren Fangzähnen umzugehen. Vor dem Spiegel im Badezimmer, darauf achtend dass Bekky davon nichts mitbekam, um sie nicht unnötig zu erschrecken. Inzwischen beherrschte sie das ganz gut und sie konnte sie auch nur teilweise ausfahren lassen, was sie gerade tat.


  Als Rys seine Arme um sie schlang und seine Hände ihr Kreuz umspannten, so dass er sie fest an sich pressen konnte, biss sie unbarmherzig zu, so dass sie ihn zusammen zucken spürte und mit einem fiesen Lächeln auf den Lippen an seiner Zunge saugte, um sein Blut zu trinken. Nur ein paar kleine Schlückchen, bis ihr Mund von seinem köstlichen Lebenssaft angefüllt war, dessen Schärfe und Stärke sie höchst wohlig auf seufzen ließ, obwohl sie sich davor eigentlich hätte fürchten müssen, weil er dadurch nur seine Dominanz unterstrich. Romy hatte nichts dagegen, wenn er die Führung übernahm, aber er hatte sie absichtlich klein gehalten und das konnte sie nicht einfach so hinnehmen.

  Sie unterbrach den Kuss und leckte sich mit der blutbenetzten Zungenspitze über die Lippen, die nun in sein Blut getränkt rötlich schimmerten.


  Romy sah mit zusammen gekniffenen Augen zu ihm auf und das rote Aufblitzen darin zeugte diesmal nicht nur von tief empfundener Leidenschaft.

  „Wann wolltest du mir eigentlich sagen, was der Bluttausch zwischen uns bewirkt hat, hm ehrenwerter Warrior Chryses?!“, zischte sie leise bedrohlich und entwand sich seinem Griff, bevor er sie fester packen konnte.


  „Oh, ja! REDEN müssen wir auf jeden Fall!“, sagte Romy beißend, wobei sie das Reden betonte, in dem sie es in die Länge zog.


  Romy ließ ihn stehen und tauchte in der tanzenden Menge unter, bis sie sozusagen darin verschwand, da sie sich diesmal ohne größere Anstrengungen, da die Sonne bereits untergegangen war, aus dem Club teleportiert hatte. Noch eine Fähigkeit, die sie besser beherrschen lernen musste. Sie landete wie geplant in der Gasse, in der alles angefangen hatte und sah sich prüfend darin um, während die Szenen von letzter Woche wieder in ihr aufstiegen. Sie hätte nur zu gern eine zweite Chance bekommen, sich selbst um die Widerlinge zu kümmern, die sie angefallen hatten. Allerdings verspürte sie größere Wut über Rys’ Verhalten, der sich wirklich wie ein Oberarsch aufgeführt hatte, obwohl sie ganz sicher nicht ein bisschen dafür konnte, was mit ihr passiert war.


  Der Energieschub war so groß, dass sie in die Luft schoss beinahe wie ein Korken aus einer Champagnerflasche, die zu viel Druck gehabt hatte. Romy keuchte ungläubig auf und breitete unwillkürlich die Arme aus, fand irgendwie das Gleichgewicht und spürte, wie der kühlende Nachtwind ihre Haare durcheinander wirbelte. WOW!

  Sie sah nach unten und riss kindlich erstaunt die Augen weit auf, weil sie bestimmt zwanzig Meter über dem Boden schwebte, als könnte sie tatsächlich fliegen. Das Gefühl war das reinste Aphrodisiakum, dann tauchte Rys in der Gasse auf, der sie durch das geteilte Blut überall wieder finden würde. Romy leckte sich die letzten Reste seines Blutes von den prickelnden Lippen und ließ sich langsam nach unten gleiten, wo sie lautlos hinter ihm aufkam, doch er fuhr zu ihre herum, weil er ihre Nähe gespürt haben musste.


  Romy stemmte ihre Hände in die Seiten und hob das Kinn trotzig an, um ihn zurechtweisend anzublitzen.

  „Wann wollte mich der Herr eigentlich darüber aufklären, dass er mir nicht nur durch die Umwandlung geholfen hat?! Dass es da eine komische Prophezeiung Cat und mich betreffend gibt? Und ich dummes Huhn hab nicht verstanden, warum das Orakel so ausgeflippt ist, als Du mir die Phiole angeboten hast! Von wegen Du wolltest nur das Beste für mich und mir helfen. Du arroganter Scheißkerl! Ich fasse es nicht, dass du das für dich behalten hast!“


  Romy hatte sich richtig in Rage geredet und hatte die rechte Hand gehoben, um ihren ausgestreckten Zeigefinger in seinen Brustmuskel zu bohren.

  „Muss ja wahnsinnig spaßig für dich gewesen sein, mich im Dunkeln tappen zu lassen, oder? Ich bin beinahe DURCHGEDREHT, weil ich nicht verstehen konnte, was mit mir los ist. Und heute Mittag bin ich einfach in deinem Apartment aufgetaucht, nur in ein Handtuch gewickelt! Gott, was wäre passiert, wenn du in der Stadt gewesen wärst und ich irgendwo aufgetaucht wäre, wo es wirklich peinlich für mich geendet hätte?!“


  Romy schnaubte aufgebracht, weil allein der Gedanke an alle möglichen Szenarien ihr die Schamesröte in die Wangen trieb. Sie konnte sich kaum zurückhalten, Rys eine zu scheuern, weil er mit seinem Schweigen eindeutig einen Schritt zu weit gegangen war.


  „Du hättest es nur sagen müssen, dass dir die ganze Sache zuwider ist! Glaubst du wirklich, ich würde mich an dich hängen, wenn Du mich nicht in deinem Leben haben willst?! Oh… Moment… Bei der Sache gibt es einen kleinen Haken, nicht wahr?!“, flüsterte Romy nun mit einem kalten Lächeln auf den Lippen.


  „Die Sache ist nicht einseitig… Wirklich dumm gelaufen für dich! Das muss wirklich zum Kotzen für dich sein! Der große Krieger an den Rockzipfel einer Frau gebunden, das geht natürlich gar nicht. Frauen sind ja alles berechnende Miststücke, die nur daran Interesse haben, einen Mann nach ihrer Nase tanzen zu lassen, oder wie?! Gott, du bist freier als frei, Rys! Und wenn es mich umbringt!“, fauchte Romy wütend und nun auch verletzt, bohrte ihren Finger ein letztes Mal tief in sein Fleisch, so dass es hoffentlich unangenehm spüren würde und drehte sich dann energisch von ihm weg, um mit staksenden Schritten in Richtung Straße zu laufen, weil sie dringend ein wenig Wut abbauen musste.


  Romy hatte keine Ahnung, was sie mit ihrem Wissen anfangen sollte. Es änderte nichts an ihren Gefühlen, gab ihnen nur eine nachvollziehbare Grundlage, auch wenn ihr die Sache mit den Soulmates unfassbar vorkam.

  Woher hätte sie wissen sollen, dass manche Paare in der Welt der Immaculate füreinander bestimmt waren? Gab es überhaupt eine Wahl? Wie sollte sie das unterdrücken, wenn schon zwei Tage der Trennung von ihm einfach unerträglich gewesen waren?


  Wenn er das kann, dann schaff ich das auch!, dachte sie trotzig.


  Sie würde lieber vor die Hunde gehen, als sich an jemanden zu binden, der sie nur als lästige Pflicht betrachtete. Gott… Waren ihre Mutter und Malakai Harpia Soulmates gewesen?


  Romy bliebe abrupt stehen und legte sich die Hand über ihr heftig pochendes Herz, als die Erkenntnis sie traf, woran ihr Vater wahrscheinlich zugrunde gegangen war. Der Verlust dieses besonderen Menschen und seiner Kinder musste einen in den Wahnsinn treiben. Manasses hatte es ihr selbst gestanden.


  Romy drehte sich beinahe der Magen um, als ihr klar wurde, dass Rys vielleicht nicht freiwillig nachgegeben hatte, sie umzuwandeln. Nein, gewiss nicht. Sie hatte ihn doch erwählt und das Orakel hatte es bestimmt. Kein Wunder, dass es ihm zuwider war. Wäre er nur ehrlich zu ihr gewesen, dann hätte sie ihn sofort von jeglicher Verpflichtung frei gesprochen. Sie hatte es ihm doch vor dem Pavillon gesagt.

  Romy schloss gequält die Augen, weil sie daran denken musste, wie nah sie sich Rys gefühlt hatte, dass es ein Wunder war, dass bisher keine Dummheit über ihre Lippen gekommen war, wie zum Beispiel ein Geständnis ihrer stetig wachsenden Gefühle. Ich bin so am Arsch!


  


  In seinem Gesicht zeigte sich nicht der leiseste Hauch von Überraschung. Chryses ließ die Tirade, die Romana auf ihn abfeuerte, über sich ergehen, ohne zwischendrin das Wort gegen sie zu erheben oder zu unterbinden, dass sie mit ihrem spitzen Zeigefinger auf ihn einstach. Immerhin war ihr Zorn berechtigt. Die Art, wie sie diesen ausdrückte, ließ jedoch sehr zu wünschen übrig. Mit ihren Flüchen konnte er dabei sehr gut leben, nicht aber mit den Worten, die sie ihm in den Mund legte. Ganz so, als wüsste sie, was in seinem Kopf vorging. Dabei hatte sie nicht einmal die leiseste Ahnung.


  „Wenn du jetzt gehst, dann kannst du dir sicher sein, dass ich deinem Geschenk der Freiheit nur zu gern entsprechen werde, Devena!“


  Chryses machte sich nicht die Mühe, laut zu werden, als er sich direkt vor Romy materialisierte, nachdem sie wütend, aber nicht schnell genug davon gestakst war. Sein schneidender, unversöhnlich kalter Tonfall machte nur allzu deutlich, was er von ihrem Auftritt hielt. Diesmal war er es, der sich vor ihr aufbaute, ein frostiges Lächeln zur Schau stellte und sie von oben herab musterte. Als sie an ihm vorbei wollte, packte er sie relativ unsanft an beiden Schultern und schob sie an ihren Platz zurück. Wie ein trotziges kleines Kind, dem man Manieren beibringen musste.


  „Ich lasse mir so einiges von dir gefallen, Romy. Du durftest mich schlagen, mich beleidigen, mir Dinge unterstellen, die ich mir von jeder anderen nicht hätte sagen lassen. All das, weil die Welt der Immaculates neu für dich war und du für deine Schwester zu sorgen hast. Ich habe mit meinen Möglichkeiten versucht, dir zu helfen. Die haben nun mal nichts mit dem Schicken von Blumen, Schreiben von Liebesbekundungen oder unverdient gemachten Komplimenten zu tun. Du hast das ganz klar abgelehnt und wurdest nur deswegen nachgiebig, weil zufälligerweise die Chemie zwischen uns stimmt.“


  Er schnaubte wütend, widerstand jedoch dem Drang, sie noch einmal zu packen und durchzuschütteln, nachdem er sie freigegeben hatte, weil sich sie sich bei Körperkontakt nicht lange auf das Wesentliche konzentrieren würden. Zumindest er nicht. Romana hatte eben eindeutig bewiesen, wie standhaft sie in ihren Ansichten war. Dabei hatte sie ihm schön den schwarzen Peter zugeschoben, obwohl sie mindestens genauso viel Schuld an der Sache hatte, weil sie ihm unbedingt gefallen und ja nicht zu aufdringlich zugleich sein wollte. Einen Sch... war sie.


  Wenn sie glaubte, ungestraft über ihn herziehen zu dürfen und sei es auch nur in ihrem Kopf, dann durfte er das schon lange. Schließlich war sie nur ein weiteres Teil im Puzzle seines Lebens, dessen Motiv von Anfang an durch Berufungen, Vorhersehungen und Regeln vorbestimmt war. Wenn sie nicht aufgetaucht wäre, dann stünden sie nun nicht hier auf der Straße und stritten um... ja, was eigentlich? Chryses hielt einen Augenblick inne, um sich das durch den Kopf gehen zu lassen und kam zu einem einzigen möglichen Schluss: Um nichts.


  Es würde nichts bringen, ihr seinen Standpunkt auch nur ansatzweise zu erläutern. Sie wollte nicht hören und im Urteilen war sie schnell bei der Sache. Ihre Heißblütigkeit gefiel ihm in diesem Augenblick nur noch bedingt. Er hatte ihr niemals das Gefühl gegeben, ihm nicht zu genügen. Wenn er sie wirklich so abstoßend gefunden hätte, wie sie behauptete, dann hätte er sicher nicht so oft mit ihr geschlafen, sie sein Blut trinken lassen oder seine Spuren auf ihrem Körper hinterlassen. Jeder, auf den sie traf, würde sofort wissen, zu wem sie gehörte, doch sie machte sich nicht einmal die Mühe, dies zu bemerken. Sicher, er hätte lachen können, weil die Episode mit dem unfreiwilligen Auftauchen in seinem Apartment witzig war, doch das blieb ihm im Hals stecken. Dumm war nur eins: Ihr Verhalten.


  „Weißt du was? Du hast Recht!“, murmelte er kopfschüttelnd und zuckte mit den breiten, muskulösen Schultern.


  „Ich bin hier das Arschloch, du wurdest zutiefst in deinen Gefühlen verletzt und wir werden in dieser Sekunde einen einsichtigen Gedanken an dein Wohl verschwenden, bevor ich wieder reingehe und dich in dem Glauben lasse, als Patrona unfehlbar in ihren Entscheidungen zu sein. Dein Wort ist Gesetz. Gute Nacht.“

  Er ließ sie stehen, ging ein zwei Schritte die Straße entlang und warf ihr dann doch noch einen für ihn abschließenden Blick über die Schulter zu. Er konnte ihre Vorwürfe nicht einfach auf sich sitzen lassen. Das hätte nur funktioniert, wenn er sich rein gar nichts aus ihnen gemacht hätte.


  „Ich bin nicht der Einzige gewesen, der hier ein paar Tatsachen vergessen hat. Du magst mich, mehr als du zugeben willst, Romana Kiss. Ich mag dich ebenfalls und das hätte dich vielleicht zum weiteren Nachdenken anregen sollen, bevor du mich ins Abseits schiebst. Ich bin Warrior, meine Familie besteht aus meinen Waffenbrüdern. Ich lebe für den Kampf, nicht für die Ehe. Statt mir zu unterstellen, dich abscheulich zu finden, solltest du lieber einen Gedanken daran verschwenden, ob du tatsächlich vorhast, dein zukünftiges Leben mit mir zu teilen. Von der Prophezeiung abgesehen. Willst du uns beiden zumuten, eines Tages als Witwer oder Witwe aufzuwachen? Willst du Kinder haben, Romana? Als Kriegerin in den Reihen von Catalina nicht unbedingt kompatibel. Wir hängen aneinander, das ist klar, aber du lügst, wenn du sagst, es hätte alles wunderbar einfach zwischen uns sein können, wenn ich von Anfang an etwas gesagt hätte, wie es wahrscheinlich zwischen uns steht. Du hättest mich lediglich ein weiteres Mal geohrfeigt und mich als den größten, selbstverliebten Idioten hingestellt, der ich in deinen Augen bin. Du wärst Hals über Kopf mit deiner Schwester aus der Stadt geflohen.“


  Er hatte Recht. Das wussten sie beide. Hätte er vor der Noctis Transitus etwas von Soulmates gesagt, hätte sie sich nur weiter eingeredet, wie vollkommen irrsinnig die ganze Sache mit der Umwandlung war und ihn trotz des Kusses in der Bibliothek für einen übergeschnappten, notgeilen Stalker gehalten.

  Danach hatte die Sache zwischen ihnen doch auch ohne große Worte gestimmt. Warum war sie plötzlich so erpicht darauf, nach den Regeln zu spielen, die ihr vorher wie ein einengender Käfig vorgekommen waren?


  „Weswegen bist du eigentlich wirklich so angepisst, Romy? Weil ich dir nicht die Wahrheit gesagt habe, oder weil du von mir niemals einen Antrag vor versammelter Mannschaft bekommen wirst, wie Cat ihn von Nathan bekommen hat? Wenigstens einmal solltest du klar zu deinen Gefühlen für mich stehen und abwarten, was passiert. Lüg dir weiterhin selbst in die Tasche und du wirst tatsächlich wie gewünscht ohne möglichen Soulmate dastehen. Du brauchst nur ab und an mein Blut. Mehr nicht. Und zu mehr kann uns nicht einmal das Orakel zwingen. Wie gesagt, dein Wort ist Gesetz. Du bist die Patrona, aber ich hätte mir trotz deiner Unwissenheit doch etwas mehr Weisheit von dir gewünscht. Uns wäre alle Zeit der Welt geblieben, uns über den Sex hinaus kennen zu lernen. Doch du hast ja bereits für uns beide entschieden. Es ist offensichtlich, dass wir außerhalb des Bettes nicht miteinander kommunizieren können. Mach kein Drama daraus, okay? Das passiert. Wir haben eben verschiedene Sichtweisen.“


  Damit ließ er sie wirklich stehen, um wieder hineinzugehen. Sie konnte den Rest des Abends verbringen, mit wem sie wollte. Schließlich sollte sie von dem Wörtchen Freiheit genauso profitieren wie er.


  


  Romy sah sich in ihren schlimmsten Zweifeln bestätigt. Rys nutzte die erste Gelegenheit, aus diesem angeblich geheiligten Bund auszubrechen und ließ sie einfach stehen.

  Ihr wurde schlecht, ihr Magen drohte, sich umzudrehen, weil sie gerade noch sein Blut geschluckt hatte, doch mehr als einen Anflug von Übelkeit passierte nicht. Dabei hätte sie sich so gerne Erleichterung verschafft und am liebsten alles aus sich heraus gerissen, was Rys ihn ihr hinterlassen hatte. Romy ballte die Hände an den Seiten zu Fäusten und zwang sich, ihm nicht zu folgen, um ihrer Wut mit einer weiteren Ohrfeige Luft zu machen.

  Rys hatte all ihre Worte zu seinen Gunsten verdreht, weil es ihm so am besten in den Kram passte. Romys Wut löste sich in Nichts auf und hinterließ eine gähnende Leere, die sich altbekannt anfühlte. Die Verwandlung hatte also nicht wirklich etwas geändert.


  Sie stand hier allein und verlassen da, wie in der Nacht, als ihr Haus in Flammen aufgegangen war. Ihre Lungen brannten jedenfalls wie damals, als sie verzweifelt versuchte, frische Luft zu atmen, obwohl der Rauch beißend in der Luft gelegen hatte. In Romys Wange zuckte ein Muskel, doch sie biss die Zähne zusammen und ließ nicht zu, dass der Schmerz auch nur ein kleines Bisschen nach außen drang. Es war nicht zu spät, die Risse in der Fassade zu kitten, die sie niemals hätte zulassen dürfen.

  Natürlich wünschte sie sich, geliebt zu werden. Das hatte nichts damit zu tun, dass sie von Rys einen Kniefall oder Antrag erwartet hatte, schon gar nicht in nächster Zeit.


  Warum sie so angepisst gewesen war? Weil sie eine Scheißangst vor ihren Gefühlen hatte und noch vielmehr davor, dass Rys sie nicht erwidern könnte oder das nicht wollte. Und den Beweis hatte er ja nun erbracht. Wenn ihm wirklich etwas an ihr gelegen hätte, dann hätte er irgendetwas getan, und sie nicht einfach nach einer kalten Tirade stehen lassen.


  Mach kein Drama draus…


  Romy lief ziellos aus der Gasse hinaus und umrundete das Eagle Building mit energischen Schritten, weil sie Zeit brauchte, sich zu fassen, bevor sie in den Club zurückkehrte. Seine kalten Worten prasselten in Gedanken immer wieder auf sie herab, bis sie aufhörte, darüber innerlich zusammen zu zucken. Sie war es schon gewohnt, herum geschubst und abgelehnt zu werden, warum sollte es einen Unterschied bei Rys machen? Nur weil sie sich das gewünscht hatte? Wie lächerlich! Sie hatte schon sehr früh gelernt, dass man nie das im Leben bekam, was man sich wünschte.


  Sie würde niemals wieder sein Blut trinken, das war nicht mehr nötig. Sie war umgewandelt und würde auf dieses Plasma umsteigen, wenn es sein musste. Und nie wieder ein Wort an ihn richten, wenn es sich vermeiden ließ. Es würde keine weiteren Berührungspunkte für sie geben, er hatte ja seine Berufung, es war kein Platz in seinem Leben für etwas anderes. Sie war wie vermutet nur eine weitere lästige Pflicht gewesen.

  Und was hatte der verdammte Job damit zu tun?! Bone war mit Jackie zusammen und Catalina mit Nathan. Natürlich war es ein Risiko, aber es gehörte eben zum Beruf dazu. Als Polizistin war das nicht anders gewesen und sie war vollkommen von ihrem Beruf überzeugt gewesen. Anderen helfen, einen Unterschied machen, das war es, was zählte. Sie konnte niemanden in ihrem Leben brauchen, der sie verunsicherte und die Zweifel und Ängste in ihr nur verstärkte. Er war nicht wirklich an ihr interessiert, es war ihm egal, warum sie mit ihrem neuen Leben zu kämpfen hatte. Sie sollte gefälligst reibungslos funktionieren und ihn in seinem geordneten Leben nicht weiter stören, weil er sich auf so etwas Unwichtiges nicht konzentrieren konnte.


  Es dauerte beinahe eine Dreiviertelstunde, bis sie den Club wie jeder andere auch betrat, ohne die bevorzugte Vampirfortbewegungsmethode zu verwenden, da sie sich noch nicht so gut darin auskannte und keinen Unfall provozieren wollte. Sie steuerte eine der Bars an, nachdem sie sich davon überzeugt hatte, dass Rys nicht gerade dort sein Unwesen trieb und war geneigt, etwas Alkoholhaltiges zu bestellen, blieb dann jedoch bei einem Wasser, weil sie nicht erlauben würde, dass Rys sie so weit brachte, mit ihren Überzeugungen zu brechen.


  Sie hatte nun die endgültige Bestätigung, dass etwas mit ihr nicht stimmen konnte. Es hatten ihr schon so viele Leute auf den Kopf zugesagt. Es hatte Jahre gedauert, sich selbst grundlegendes Selbstbewusstsein beizubringen, weil es niemanden gegeben hatte, der sie für ihre Mühen lobte oder sie überhaupt bemerkte. Sie zeigte der Welt also ihre abweisendste Seite, nur um sich vor weiteren Ablehnungen zu schützen. Sie hatte zwei Schritte aus diesem Kokon gewagt und war nun so sehr verletzt worden, dass sie meinte, gerade innerlich davon zerfressen zu werden.


  Es hätte nur eines kleinen „Tut mir leid“ bedurft, einem Eingeständnis von zumindest einem Teil der Schuld. Irgendwas, was sie davon überzeugt hätte, nicht auf verlorenem Posten zu stehen, weil sie fürchtete, dass ihre Gefühle einseitig waren. Mehr als diese kleine Gnade hatte sie nicht gewollt. Sie war ausgerastet, weil sie Angst hatte, nicht weil sie ihn absichtlich vor den Kopf stoßen wollte. Vielleicht ein wenig, weil er das mit ihr genauso gemacht hatte. Sie war eben nicht gut darin, mit Männern umzugehen und schon gar nicht mit einem, in den sie sich scheinbar vom ersten Moment an verliebt hatte. Sie konnte diesen Gefühlen einfach nicht trauen. Immer wenn sie nach jemandem die Hand ausgestreckt hatte, war sie böse verletzt worden. Das war eine Gesetzmäßigkeit in ihrem Leben, die sich bis in alle Ewigkeit wiederholen würde.


  


  „Um Gottes Willen, Romy, was ist passiert?“

  Cat stand plötzlich neben ihr und umfasste ihren Oberarm, wobei sie ihren besorgten Blick auf ihrem Gesicht spürte.


  Romy benetzte ihre trockenen Kehle mit zwei Schlucken von dem Wasser, bevor sie den distanzierten Blick hob, der Cat bestürzt zurück zu zucken ließ. Sicher, Wiedersehensfreude sah anders aus, nicht wahr?

  „Nichts weiter, die Sache zwischen mir und Rys ist endgültig geklärt! Ich hab nur eine Runde um den Block gedreht!“, antwortete Romy mit einem Schulterzucken.


  „Romy… Wenn sie geklärt wäre, dann würde sich nicht der halbe Club zwischen euch befinden! Ich meine… Natürlich ist er ein Idiot, dir nicht reinen Wein eingeschenkt zu haben, aber er hatte doch bestimmt seine Gründe dafür, oder?“, fragte Cat vorsichtig nach und schien sich innerlich bei der Vorstellung zu winden, dass es zwischen ihr und Nathan auch so zugehen könnte.

  Nein, darüber musste sich Catalina bestimmt keine Sorgen machen. Sie hatte sich nicht in einen Mann verliebt, der sie wie ein Stück Dreck behandelte. Eher würde sich der Priester eine Hand abhacken.


  „Natürlich hatte er die! Rys hat immer eine Erklärung parat! Es ist schlicht meine eigene Schuld gewesen, weil ich davon gerannt wäre, hätte er mir Bescheid gesagt. Damit hat er sicher Recht, aber nach der Umwandlung wäre genug Zeit gewesen. Er hat schließlich mitbekommen, wie ich mich anstelle… Egal! Es ist nicht mehr wichtig! Ich bin nicht der Typ für eine Beziehung, war ich noch nie und das wird das Leben als Immaculate auch nicht ändern. Ich bin umgewandelt und einsatzfähig, wer es am Ende getan hat, ist nicht von Bedeutung. Sieh mich nicht so entsetzt an, Cat. Es ging nur um kompatible Chemie, das sind Rys eigene Worte… Klingt nicht unbedingt danach, als würde ihm die Sache etwas bedeuten. Er war ein braver Warrior und hat seine Aufgabe zur Zufriedenheit aller erfüllt. Nicht jeder kann so sein wie du und dein Nathan“, antwortete Romy mit einem herzlichen Tonfall und tätschelte Catalinas Hand beruhigend, die noch auf ihrem Oberarm lag.


  Cat schüttelte den Kopf und sah ihr eindringlich in die Augen.

  „Romy! Ihr seid Soulmates, ihr habt den Bund vollendet, indem du sein und er dein Blut getrunken hat! Dieses Band ist unzerstörbar! Hast du vergessen, wie du heute einfach in seinem Apartment aufgetaucht bist? Das wird nicht aufhören, nur weil ihr beide es so beschlossen habt! Das ist keine Sache, die man willentlich steuern kann. Du brauchst ihn, und er braucht dich!“


  Romys rechter Mundwinkel hob sich zu einem halbherzigen Lächeln, das eher so aussah, als hätte sie gerade Magenschmerzen.

  „Oh, bitte! Das klingt nach einem Immaculate-Ammenmärchen. Die dramatisieren alles gerne, aber manche Menschen sind dafür eben nicht empfänglich, Cat. Ich war schon immer und bin immer noch ein kalter Fisch. Das Thema ist abgeschlossen! Ich hab nicht vor, mir den Abend davon versauen zu lassen. Hör auf, so zu gucken, Cat. Es ist niemand gestorben!“

  Romy trank das Wasser leer und zog Cat dann auf die Tanzfläche, um jedes weitere Gespräch zu unterbinden, weil es keinen Sinn machen würde. Catalina ging von völlig falschen Annahmen aus, weil in ihrem Leben eben alles perfekt lief.


  Es war kein Problem, einen Tanzpartner zu finden, mit dem sie ein bisschen Spaß haben konnte. Allerdings hielt er einen ziemlichen Sicherheitsabstand ein und wagte nicht mal eine Hand an ihre Taille oder Hüfte zu legen, als würde auf ihrer Stirn ein Zeichen kleben: Ja nicht anfassen!

  Sie konnte ja nicht wissen, dass es für jeden Mann klar sein würde, dass sie mehr als vergeben war. Wie sollte sie auch…?


  


  ° ° °


  Ash nickte Heather drohend zu, damit sie sich in Nicos Anwesenheit ja auch zusammen riss. Das Mädchen kam mit deren rotzigem Tonfall nicht zurecht, sie war nicht Cat oder Romy, die ihr mit Leichtigkeit (und mit Freuden) Paroli hätten bieten können. Aber die Erwähnung ihres Standes würde ausreichen, damit seine Clubchefin sich nicht mehr daneben benahm und trotzdem ein wachsames Auge auf diesen Gast hatte. Nico sollte sich in Ruhe umsehen, vielleicht traf sie ja jemanden, der ihr gefiel. Sie sollte nicht mehr allzu lange mit ihrer Umwandlung warten und es schien keine Prophezeiung ihres Partners betreffend zu geben, so dass sie die freie Wahl hatte.

  Allerdings war sie Teil der Quadruga und würde später mit Kräften ausgestattet sein, die einen gewöhnlichen Immaculate überfordern würden. Ash nahm nachdenklich die Treppen nach unten.

  Hätte das Orakel dann bei der Besprechung am Sonntag nicht erwähnt, wenn einer der Krieger für diese Aufgabe berufen war?


  Er selbst spürte nicht die leiseste Anziehungskraft, obwohl Nico über ein betörendes Aroma verfügte, der schwächere Männer mit Leichtigkeit um den Verstand bringen könnte. Es war weit schlimmer als bei Cat oder Romy, er hatte oben nur Spuren davon wahrgenommen und doch schien der Duft unglaublich potent zu sein, obwohl Nico nicht so überfällig war, dass sie ihn ständig ausstieß.

  Aber er hatte ja noch nie eine Schwäche für Süßes gehabt. Es musste schon bitter und einen Hauch abweisend sein. Automatisch glitt sein Blick zu Nathan und Rys, die Wendy begrüßten, die einen sexy Zweiteiler trug, der wie eine zweite Haut auf ihrer perfekten Figur saß. Ihm war es, als würde ihm jemand die gesamte Luft aus den Lungen pressen.


  Er dachte so heftig an sie, dass er einen Augenblick völlig in seiner Gedankenwelt versunken war und für Nico offensichtlich, seine Fühler nach Wendy ausstreckte. Sein ganzes Selbst wollte einfach mit ihr zusammen sein, wenn sie sich im selben Raum wie er aufhielt. Sein Körper und seine Seelen strebten nach Vollendung der begonnen Verbindung. Er hatte selbst schon nach Möglichkeiten geforscht, das zu umgehen, doch selbst in der mit Magie bewanderten Welt der Immaculate hatte er von keinem Heilmittel gehört. Warum auch, es ging hier ja nicht um einen Fluch.


  Es stand ihm nicht frei, sich den Drei zu nähern, also machte er die Runde in seinem Club, um zu sehen, ob alles rechtens lief. Auf Heather war Verlass, doch es schadete nie, sich ab und an blicken zu lassen. Seine Angestellten waren allesamt Lost Souls, das machte die Geschäfte leichter, auch wenn man Normalsterbliche mental manipulieren konnte, kamen seine Arbeitszeiten den verlorenen Seelen entgegen, die alle in der hauseigenen Tiefgarage parkten und so vom Sonnenlicht unbehelligt kommen und gehen konnten, wann sie wollten. Natürlich wurden sie müde und schwächer, sobald die Sonne aufging, doch der Club schloss spätestens um sieben, so dass sie lange vor dem Mittag ihr schützendes Heim erreichten. Es war nicht die perfekte Lösung aber besser als der Tod. Es gab anfangs oft Anpassungsschwierigkeiten, Ash erinnerte sich nur zu gut an seine Erfahrungen mit Heather, die er vor etwa zwölf Jahren umgewandelt hatte. Da war sie gerade mal 21 gewesen und ein Küken vom Land, das hier als Model groß rauskommen wollte. Das Aussehen dazu hatte sie in jedem Fall, aber dann war sie einem Aryaner in die Hände gefallen und war beinahe als Leiche in einem Müllcontainer geendet.


  An der Bar ließ sich Ash einen Wodka Lemon mixen und bestellte dann aus einer Laune heraus einen Longdrink, dessen Farbe die von Wendys Outfit widerspiegelte, weil sie ihm einfach nicht aus dem Kopf ging. Eine Mischung aus Cocoscrème, Pink Grapefruit und weißem Rum, die in dem Glas rosa leuchtete, aber nicht unbedingt süß schmeckte, weil der Barkeeper sein eigenes Braugeheimnis hatte. Ash nannte ihn scherzhaft den „Alchemisten“, weil er früher ein Chemielaborant gewesen war, der eine Schwäche für molekularbiologische Neukreationen hatte, die auch in seiner Küche Einzug fanden. Als Deko diente ein grüner Bambusspross, der dem Ganzen ein völlig neues Aroma gab.


  Da Cat Nathan nun erfolgreich ablenkte, wagte Ash die Annäherung, wobei er allerdings keinerlei Hintergedanken hatte. Vielmehr wollte er sich selbst beweisen, dass ein normaler Umgang mit Wendy möglich war. Sie lebten immerhin unter einem Dach und würden sich zwangsläufig in der Einsatzzentrale über den Weg laufen, da die Quadruga ja auch bald ihr Training starten würde. Er konnte ihr nicht auffällig aus dem Weg gehen, was sonst Fragen aufwerfen würde. Der kleine Zwischenfall auf der Party am Samstag genügte vollkommen.


  Ash war der einzige, der sich auf der stürmischen Bohrinsel pudelwohl gefühlt hatte. Weit weg von allem und so tief im Kampfgetümmel, dass er alles andere für diesen Zeitraum vergessen hatte. Die Ghouls waren weit über das Stadium der möglichen Rettung hinaus geschossen und ziemlich angriffslustig gewesen, weil sie hungrig waren. Sie wären einander an die Kehle gegangen, bis nur einer von ihnen übrig geblieben wäre.

  Eigentlich hätte man sie aushungern können, doch das Alphamännchen hätte in dem Fall genug Grips aufbringen können, um auf das Festland zu gelangen. Manche Ghouls konnten sich zu sehr bösartigen aber durchaus noch über Intelligenz verfügende Biester verwandeln… Außerdem war es gnädiger, ihnen allen einen schnellen Tod zukommen zu lassen. Sie waren leider nicht dahinter gekommen, welcher oder welche Aryaner hinter dem Anschlag steckten. Das Terrain war auf jeden Fall nicht der übliche Spielplatz der Aryaner. Ray würde sich noch einmal schlau machen, bevor sie den Fall zu den Akten legten.


  Obwohl er in Gedanken noch einmal den Einsatz durchging, ließ er Wendy keine Sekunde aus den Augen, die sich hier wirklich wohl zu fühlen schien. Sie war noch niemals zuvor in seinem Club gewesen und eigentlich hätte er jetzt auch nicht mit ihr gerechnet. Das Ganze hatten sie bestimmt Catalina zu verdanken, die ja auch den tugendhaften Priester, Nathan, zur Sünde verleiten konnte. Ash grinste spöttisch in sich hinein, während er den genauen Abstand maß, den ein Typ gefälligst zu Wendy einzuhalten hatte. Ein Zentimeter mehr und er würde bald einen schraubstockartigen Griff um seinen Nacken spüren. Er stellte sich Awendela in den Weg, als sie die Tanzfläche verlassen wollte, wahrscheinlich um sich eine weitere Abkühlung an der Bar zu holen. Ganz zufällig…


  „Guten Abend, Wendy! Hier probier den Drink… Vielleicht schmeckt er dir ja! Mein Barkeeper wurde durch dich dazu inspiriert!“, sagte er in einem betont scherzhaften Tonfall, damit sie ihn ja nicht falsch verstand.

  Natürlich sah sie absolut verschärft aus und verdiente jedes Kompliment, das ihm einfallen könnte, aber wenn er plötzlich anfing, Süßholz zu raspeln, dann würde sie ihn für übergeschnappt halten. Und er sich selbst auch. Es würde nur auffallen, wenn er plötzlich den allzu charmanten Gastgeber gab. Es reichte, wenn er sie ganz leicht anlächelte und ihr nicht allzu tief in die farbig schimmernden Augen zu sehen.


  Denk nicht daran, wie sie das letzte Mal ausgesehen hatten… Blutunterlaufen und mit schreckgeweiteten Pupillen, so dass sie beinahe seelenlos gewirkt hatten.

  Sein Blick stolperte in sie hinein, weil er nicht an die Vergangenheit denken wollte und eisiges Blau schien in die Tiefen ihrer Seelen blicken zu wollen. Ash blinzelte wie in Trance ein Mal… zwei Mal… Dann wechselte der DJ die Stilrichtung und der wummernde Bass riss ihn aus der Erstarrung, so dass er sich von ihren Augen losreißen konnte, um so zu tun, als würde er das Geschehen im Club im Auge behalten wollen. Dabei schlug sein Herz so schnell, als hätte er sich eben ein Rennen mit einem irren Ghoul geliefert und er musste sich wirklich anstrengen, ruhig und gleichmäßig weiter zu atmen, damit er sich nicht verriet.

  Immerhin hatte er es hier mit einer Tri'Ora zu tun, die darin geschult war, die kleinsten körperlichen Veränderungen wahrzunehmen.


  


  ° ° °


  „Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag!“

  Aubrey hatte sich von hinten an Nico herangeschlichen, die überrascht zusammenzuckte, als er sich über ihre bezaubernde Rückenansicht beugte und ihr ein kleines, längliches Päckchen vor die Nase hielt, das in cremefarbenes Geschenkpapier verpackt und mit einer gelben Seidenschleife verziert war. Er musste es vor sie auf den Tisch stellen, da sie keine Anstalten machte, es einfach zu nehmen. Dabei hatte sie heute doch schon ein Geschenk bekommen. Mit dem Outfit, das Catalina ihr gekauft hatte, sogar zwei. Er hatte in China Town die Bewachung von Nico übernommen und den Boten beobachtet, der die Lieferung ins Eagle Building brachte. Malcolm Lancaster räumte vor lauter Pflichtbewusstsein zwar nur widerwillig seinen Platz, doch Aubrey hatte ihm nicht viel Wahlmöglichkeit gelassen.


  „Bitte nehmen Sie es. Es ist nur eine Kleinigkeit.“

  Ein antik goldener Anhänger, dessen Mitte ein oval geschliffener, glänzender Mondstein zierte.

  Aubrey lächelte. Das Kind war so zurückhaltend und bescheiden. Er setzte sich neben sie an den sonst leeren Tisch. Die anderen Damen feierten unten das Wiedersehen mit den Kriegern oder amüsierten sich auf der Tanzfläche. Damon war ebenfalls anwesend. Er versuchte unten, eine ihm bekannte Immaculate dazu zu überreden, von ihr trinken zu dürfen. Das Plasma half ihm aus irgendeinem Grund nicht mehr, seinen Hunger in den Griff zu bekommen. Wenn Aubrey raten dürfte, hätte er darauf getippt, dass dies unbewusst Nicos schuld sein könnte. Auch ihn hatten ein paar Tropfen ihres Blutes aus dem Konzept gebracht und tagelang an dessen Geschmack und dessen wahrscheinlich unglaubliche Potenz denken lassen. Sie roch auch jetzt wieder unwiderstehlich. Eine pudrig schwere Süße umgab sie, doch keiner wagte es, sich ihr zu nähern. Heather hatte ein Auge auf sie. Aubrey hatte ihr eben im Vorbeigehen zugenickt.


  Dabei wünschte sich Nico nichts mehr, als das Damon sich um sie kümmern würde. Sie war immer noch traurig und enttäuscht. Mehr von sich selbst als vom Krieger. Sie wünschte sich so sehr, dass er sich für sie interessieren würde, dass es für Aubrey zum wiederholten Male deutlich spürbar wurde. Sie wollte ihn hier haben, doch Damon wollte nicht. Stattdessen bekam sie von seinem Vater Glückwünsche und ein Geschenk zum Geburtstag und musste mit seiner Gesellschaft vorlieb nehmen, die Blake selbst in diesem Augenblick schon etwas aufdringlich vorkam. Er hatte mit seiner Frau über sie gesprochen. Darüber wie man ihr am besten helfen konnte. Imogen hatte jegliche Einmischung von außen abgelehnt. Entweder kam das Mädchen selbst darauf, dass Damon nichts für sie war, oder sie ging daran zugrunde. Ein Krieger konnte nicht zum Babysitter seiner Frau werden. Das waren ihre Worte gewesen. Ein klares Nein aus einem harten, unnachgiebigen Mund.


  Aubrey sah das anders. Das Orakel, mit dem er anschließend konferiert hatte, ebenfalls. Nicolasa brauchte keinen Aufpasser sondern Damon. Auch ein Grund, warum er heute Abend ins Fountain gekommen war. Er wollte darauf achten, dass Damon nach seinem Fehltritt so wenig Gelegenheiten wie möglich bekam, Nico zu verletzen. Die Kleine würde es niemals offen zugeben, aber sie litt. Das persönliche Training mit Damon würde sich als höchst aufreibend erweisen. Für beide, wie Salama Aubrey glaubhaft versichert hatte.


  Eine Angestellte kam an ihren Tisch und fragte den Lord, was er trinken wollte. Aubrey bestellte sich ein Bier und sah Nico dabei zu, wie sie die Schleife löste und langsam das Papier vom Kästchen wickelte, in dem der Anhänger lag. Er hatte bewusst auf eine passende Kette verzichtet. Das Schmuckstück würde sowohl an ihrem Hals als auch an ihrer bunten Stofftasche gut aussehen. Schlüsselanhänger wäre auch noch eine Option, aber das würde er ihr überlassen. Er hatte ihr einfach nur eine Freude machen wollen. Der Mondstein passte zu ihrem Typ und war kein verfängliches Geschenk wie beispielsweise ein Diamant. Er wollte ihr schließlich keine missverständlichen Versprechen geben. Einfach nur ihr Freund sein, solange sein Sohn nicht bei Verstand war.

  Die Kellnerin brachte sein Bier und Aubrey verzichtete auf das Glas. Er trank wie selbstverständlich aus der Flasche. Nach einer Woche voller Champagnergelage und Gourmetküche in der Modeszene und bei den Immaculates kam ihm das wilde Nachtclubleben New Yorks manchmal ganz recht. Imogen hatte nichts dafür übrig. Sie bevorzugte als Ausgleich zu ihrem Job als Patrona ihre Tiere.


  


  Nico hätte niemals damit gerechnet, Damons Vater ausgerechnet hier zu treffen. Woher wusste er, dass sie Geburtstag hatte? Und er hatte ein Geschenk mitgebracht. Sie war so fassungslos, dass sie das Geschenk einfach nur anstarrte, ohne es ihm abzunehmen. Es war das zweite unverhoffte Präsent an diesem Tag und Nico fand es einfach unglaublich lieb von Blake, dass er sich überhaupt die Mühe gemacht hatte, etwas für sie auszusuchen, wo er doch bestimmt ein sehr viel beschäftigter Mann war.


  “Oh!“, entfuhr es Nico, die den Anhänger mit großen Augen bestaunte, nachdem sie die Schleife und das Papier vorsichtig gelöst hatte.

  Ein Mondstein. Der Geburtsstein des Krebses. Er war wunderschön und passte perfekt zu ihr. Dabei kannte sie Blake gerade mal ein paar Tage. Er musste am Sonntag bei ihrem gemeinsamen Frühstück sehr genau zugehört haben und vielleicht intuitiv eine Gabe besitzen, das richtige Geschenk für seine Mitmenschen zu finden.

  Ihr Herz klopfte vor Freude und krampfte sich dann zusammen, weil sie genau spürte, dass Damon in der Nähe war. Sie konnte nicht verhindern, dass sie den Kopf in seine Richtung drehte und schämte sich für die Erleichterung, die sie verspürte, dass er nicht länger in Begleitung dieser Blonden war. Sie war noch nie in ihrem Leben missgünstig oder eifersüchtig gewesen, so dass sie diese niedere Gefühlsregung an sich mit Besorgnis erfüllte. Es war nicht richtig, so zu empfinden. Damon hatte sich zu nichts verpflichtet.


  Noch bevor Aubrey Nico fragen konnte, ob ihr das Geschenk gefiel, veränderte sich die Stimmung im VIP-Bereich von angenehm warm in unangenehm frostig. Fast gleichzeitig sahen Nico und er in die Richtung des Treppenaufgangs. Damon stand dort. Den Blick der beiden erwidernd, nicht begeistert, seinen Vater erneut in Nicos Gesellschaft zu sehen und ganz offenbar enttäuscht von der Abfuhr, die ihm die junge Blonde erteilt haben musste. Erfolg sah anders aus. Aubrey lächelte zufrieden in sich hinein. Mit ihm an ihrer Seite konnte Nico nichts passieren. Er würde Damon einen Maulkorb verpassen, sollte dieser ausfallend werden.


  Dieser hatte dergleichen allerdings nicht vor. Nach dem nervenaufreibenden Einsatz auf der Bohrinsel, dem Streit mit Chryses und der Abfuhr, die Anjelica ihm erteilt hatte, obwohl er gedacht hätte, sie würde so etwas wie Freundschaft verbinden, war er zu müde, um den obercoolen Typen raushängen zu lassen. Er war geschafft, fühlte sich kaputt, als könnte er Tage im Bett verbringen und gleichzeitig nicht einmal annähernd schläfrig genug, um den Hunger in ihm zur Ruhe zu bringen, der seit der Noctis Transitus beständig in ihm nagte.

  Er hatte in den letzten Tagen so viel Plasma getrunken, dass er eigentlich monatelang auf dem Trockenen hätte ausharren können. Doch es wirkte nicht. Würde er daran glauben, dann hätte er einem Fluch dafür die Schuld gegeben und weiterhin an die Theorie geglaubt, Nico könnte ihn verhext haben.


  Sie verfolgte ihn in seinen Träumen, betäubte tagsüber seine Sinne, da ihr Geschmack und ihr Duft, der auch hier wieder in der Luft lag und ihn schwindelig vor Verlangen machte und ihn nicht zur Ruhe kommen ließ. Allein der Gedanke, sie trainieren zu müssen war schlimmer als die Ghoul-Hölle im Pazifik, aus der er gerade zurückgekehrt war.

  Nico war keine Kriegerin und würde nie eine sein. Wenn sie nicht an ihren Visionen zerbrach, dann an der Gewalt, die sie ausüben würde müssen, um ihr Leben und das ihrer Mitstreiter zu retten. Hätte er sich dem Orakel ohne Folgen widersetzen dürfen, hätte er wahrscheinlich gesagt, das Ganze sei die dümmste Idee, die er je gehört hätte, doch in Nico schlummerte angeblich mehr und das musste er erst mal schlucken.


  Genauso wie die Tatsache, dass sie ihm seit der Nacht, in der er sie schändlich abserviert hatte, fehlte. Doch solange er sich selbst und sein Innerstes nicht unter Kontrolle hatte, gab es keinen Weg zurück. Noch war er nicht bereit, auch nur einen Bruchteil der Verantwortung zu tragen, die ihm das Orakel aufgedrückt hatte und hätte es nur einen Weg gegeben, sich davor zu drücken, hätte er mit Freuden diesen eingeschlagen.

  Da er sich keine weitere Blöße geben wollte, steuerte er den Tisch an, an dem sein Vater mit Nico zusammen saß. Er krallte sich förmlich in die Rückenlehne eines freien Stuhls, bedachte die beiden mit einem anmaßend überheblichen Blick, um zu kaschieren, dass er in Nicos Nähe gerade wiederholt an den Rand des Wahnsinns geriet, weil sie genauso unglaublich attraktiv duftete wie beim letzten Mal. Dabei diese unschuldige Traurigkeit, mit der sie ihn bedachte. Es machte ihn rasend. Am liebsten hätte er sie angeschrien, woanders hinzusehen. Die einzige Möglichkeit, in ihrer unmittelbaren Gegenwart die Oberhand zu behalten. Er wusste immer noch nicht, was sie mit ihm gemacht hatte, aber es war in keinem Fall etwas Gutes.


  „Na, amüsiert ihr euch schön?“, fragte er spöttisch. Er sah den Anhänger. Sein Vater hatte einen tollen Geschmack.

  Der Mondstein passte perfekt zu Nico. Doch das würde er so niemals eingestehen.


  „Aubrey hat dir etwas geschenkt? Hab ich was verpasst, zu dem ich gratulieren müsste?“

  Warum war er nur so gemein zu ihr? Das war nicht richtig und die Niedergeschlagenheit, die sie sofort an den Tag legte, ließ ihn sauer aufstoßen. Aubrey sah aus, als würde er Damon die Bierflasche gleich über den Schädel ziehen, sagte aber nichts. Noch war Damon nicht zu provokativ.


  „Sie hat Geburtstag. Du kannst ihr also entweder gratulieren oder den Rückzug antreten!“

  Damon grinste schmal. Da hatte Nico aber mal eine ganz reizende Partie gemacht, wenn Aubrey ihre Partei ergriff. So ein schönes Paar. Hoffentlich wurden sie glücklich miteinander. Ohne ein weiteres Wort gab er den Stuhl aus seinem harten, unnachgiebigen Griff frei und trat seinen Weg an die VIP-Bar an. Vielleicht würde sich sein Hunger nach Blut eine Nacht legen, wenn er ordentlich Alkohol trank.


  


  Nico versuchte wirklich, Damon nicht allzu offensichtlich anzustarren, aber sie hatte ihn vermisst und sich um ihn gesorgt. Sie wollte einfach nur wissen, ob es ihm gut ging. Sie wollte gerade fragen, wie der Einsatz für ihn gelaufen war, da traf sie seine ätzend-spöttische Frage wie eine Ohrfeige ins Gesicht.

  Sie verstand nicht, womit sie oder sein Vater dieses Verhalten verdienten.

  Nico regte sich innerlich so darüber auf, dass sie unwissentlich eine weitere Duftwolke ausstieß, die einige der männlichen VIPs die Köpfe in ihre Richtung drehen ließ. Aber das bemerkte Nico nicht, sie dachte nicht von sich, dass sie für das andere Geschlecht von großem Interesse war. Sie war ja bisher nur von normalen Männern umgeben gewesen, die in ihr eine „Unberührbare“ gesehen hatten. Und für die Immaculates war sie nicht mehr als ein unbedarftes Mädchen, weil die meisten mindestens einhundert Jahre älter als sie waren.


  Nico atmete tief durch und sah hinunter auf den Tisch, auf dem ihr Geschenk lag, zu dem sie noch kein Wort verloren hatte. Mit der Fingerspitze ihres linken Zeigefingers strich sie über den glatten Stein, der weiß-bläulich schimmerte. Nico beugte sich einem Impuls folgend vor und küsste Blake keusch auf die Wange, bevor sie ihn schüchtern anlächelte.


  “Vielen Dank! Der Anhänger ist wunderschön! Das haben dir bestimmt schon viele Frauen gesagt, aber…. du hast einen unglaublich guten Geschmack!“

  Nico senkte scheu den Blick, weil sie nicht absichtlich kokettiert hatte, aber Damon hatte kein Recht, ihr den Geburtstag aus völlig nichtigen Gründen zu vermiesen. Sie durfte dieser Melancholie in sich nicht zu sehr nachgeben, das würde nur bedeuten, viel zu offen zu sein. Sie wollte keine erneuten Visionen riskieren, die sie zu sehr belasten würden.

  Vorsichtig spähte sie unter dem dichten Wimpernschleier zu Blake rüber und spitzte nachdenklich die Lippen, weil sie überlegte, wie weit sie gehen konnte, ohne einen falschen Eindruck zu erwecken. Sie brauchte einfach ein bisschen Ablenkung, ohne sich Gedanken machen zu müssen, ob der Mann ihr Verhalten falsch verstehen könnte. Sie hatte noch Heathers Worte im Kopf, so dass sie lieber vorsichtig war, bevor sie hier einen wildfremden Mann ansprach.


  


  Beinahe hätte Aubrey seine Hand beschwichtigend über die Nicos gelegt, als sie vor Aufregung etwas mehr von ihrem Duft absonderte, der die Aufmerksamkeit anderer Männer um sie herum auf sich zog. Nico bemerkte das sicher nicht. Für sie zählte nur Damon, der sich schon wieder von seiner schlechten Seite gezeigt und wie ein Feigling das Weite gesucht hatte. Es würde also noch dauern, bis dieser zu Verstand kam. Würde sich Nico davon erneut einschüchtern lassen?

  

  „Wenn er dir gefällt, bin ich glücklich.“Der Kuss auf die Wange schmeichelte dem Lord ungemein und er wechselte endlich wieder in die vertrauliche Anrede. Natürlich hatte man ihm schon oft seinen guten Geschmack bestätigt, doch so aufrichtig und nett gemeint kam es selten über die in der Regel sehr rot geschminkten Lippen. Alles, was er wollte war, das Nico sich wohl fühlte und sein Sohn dies ganz genau beobachtete.

  Er sagte nichts weiter, um das Mädchen nicht mit einem zurückgegebenen Kompliment in neue Verlegenheit zu bringen. Nico war mit ihrem schüchternen Charme ungemein bezaubernd. Warum war Damon nur so ein verblendeter Holzkopf?


  Das Geschenk auszusuchen, war keine große Sache gewesen. Man musste sie nur ein bisschen aufmerksamer studieren und zuhören, wenn sie erzählte. Das war ihm zu keinem Zeitpunkt schwer gefallen. Nico war ein höchst angenehmer, intelligenter Gesprächspartner.


  


  “Mylord…?“

  Nico hob die Lider ein wenig an und riskierte nun doch ein charmant verspieltes Lächeln, da er die Anrede ja verdiente, sie aber in der heutigen Zeit natürlich ziemlich überholt war.


  “Könnte ich Sie vielleicht dazu überreden, mich auf die Tanzfläche zu begleiten?“, fragte sie hoffnungsvoll und biss sich dann auf die Unterlippe, weil sie nicht wusste, ob er überhaupt tanzte. Er sollte sich ja nicht verpflichtet fühlen, sie zu begleiten. Unten waren ja noch Cat und die anderen, so dass sie nicht allein sein würde. Aber natürlich wäre es für ihr angeknackstes Selbstbewusstsein schöner, wenn sie von einem attraktiven Tanzpartner begleitet werden würde. Nicht, dass Blake Aubrey sich jemals für sie interessieren könnte, aber das sah man ja nicht auf den ersten Blick.


  


  ° ° °


  Just in dem Moment, als Ash sich Wendy in den Weg stellte, fiel sämtliche Gelassenheit von ihr ab. Sie fühlte sich, als wäre sie frontal gegen eine Glasscheibe gelaufen oder wesentlich schlimmer direkt in den Warrior selbst. Die Welt um sie herum schien mit einem Mal stillzustehen und der Spaß auf der Tanzfläche meilenweit weg. Ihr war nicht mehr einfach nur warm sondern siedend heiß. Ihre Haut prickelte, als würden Ameisen darunter krabbeln und ganz schwach nahm sie an sich den bitteren Geruch wahr, den sie unter allen Umständen zurückhalten musste, damit ihr Gegenüber ja nicht den falschen Eindruck bekam. Immerhin war er ein Freund ihres Vaters und ihre Reaktion, die derjenigen ähnelte, die sie ihm schon auf der Noctis Transitus vollkommen unpassend präsentiert hatte, wiederholt unverschämt. Sie vergaß sogar, ihn für eine Tri’Ora angemessen mit einer Verbeugung zu begrüßen, erwiderte einfach nur ziemlich zurückhaltend das ungewohnt freundliche Lächeln, welches er ihr entgegenbrachte und nahm mit einer mechanischen Bewegung den Cocktail entgegen, wobei sie zur eigenen Ablenkung den Blick des Barkeepers suchte, der aber leider gerade anderweitig beschäftigt war. Somit konnte sie für diese Aufmerksamkeit nur dem Spender selbst danken.


  „Das ist sehr nett von dir“, brachte sie leicht schwach in den Knien hervor und probierte höflichkeitshalber einen Schluck, obwohl ihr ihre Kehle wie zugeschnürt vorkam. Das eisige Blau seiner Augen ging ihr durch und durch. Nicht unangenehm, aber auch nicht so, dass sie sich genauso wohl fühlte wie eben noch auf der Tanzfläche. Sein Verhalten machte sie misstrauisch. Er hatte ihr nie großartig Beachtung geschenkt, geschweige denn den Eindruck erweckt, er würde einen Gedanken daran verschwenden, ob ihr etwas schmecken könnte oder nicht. Er war nicht der fürsorgliche Typ, dessen Andeutung er gerade versuchte. Das machte ihr nichts und deshalb war sein Auftreten für sie umso verwunderlicher.

  Allerdings kam sie nicht dazu, ihre Tri’Ora-Fähigkeiten auszuspielen. Im Gegenteil, sie musste erst einmal selbst runter kommen. Sie hatte das Gefühl, gleich wieder aus irgendeinem Grund explodieren zu müssen. Sie kämpfte mit dem plötzlich erwachten Dämon in ihrem Inneren, bemühte sich um einen nicht allzu gequälten Gesichtsausdruck und darum, nicht schon wieder überstürzt die Flucht zu ergreifen, die sie beim letzten Mal angetreten war.


  Sie nahm einen weiteren Schluck aus dem Glas. Diesmal stieß der Strohhalm auf dem Grund auf Widerstand und sie durchbohrte etwas, das dem Cocktail die vom Barkeeper beschriebene besondere Note gab und nicht einfach nur pink sein ließ.

  Pfefferminz.

  Wendys Augen wurden groß. Fast hätte sie sich verschluckt und zu allem Übel gehustet. Nun roch es wirklich nach Zitronengras um sie herum. Das war so peinlich. Ash wusste schließlich weder von dem Tiger in ihren Träumen, noch von der minzigen Meeresbrise, die diesen jedes Mal begleitete. Ihr wurde ganz anders, in ihrem Kopf drehte sich gerade alles und die kleinen Ameisen unter ihrer Haut hatten sich soeben in einen Haufen Schmetterlinge verwandelt, die in ihrer Magengrube aufflogen.


  „Wirklich gut!“ Es klang nicht annähernd überzeugend und eigentlich hätte sie gern „Oh mein Gott!“ gesagt. Sie schielte nach oben in Richtung des VIP-Bereichs und darauf, ob eine der anderen in der Nähe war, die sie aus ihrer blöden Situation retten konnten. Doch von Romana und Catalina war weit und breit nichts zu sehen.


  Awendela kam sich ausgeliefert vor. Sie musste sich unbedingt beruhigen. Der Cocktail half da ganz bestimmt nicht weiter.

  Er sah sie an, als würde er sie durchschauen. Genau wissen, was sie dachte. Oh Gott!

  Wendy klammerte sich an das Glas und konnte nicht anders, als zurückzustarren. Das Blau seiner Augen war eigentlich ziemlich faszinierend. Die Farbe des Meeres, von dem sie immer träumte.


  Blau...so wunderbar blau...

  Ein Blau, das sie nicht nur aus ihrem Traum kannte. Sie war schon einmal so angesehen worden. Vor langer Zeit. Wann?

  Es fiel ihr nicht ein. Aus früheren Begegnungen vielleicht, aber da hatte sie ihm eigentlich nie viel Beachtung geschenkt und umgekehrt genauso. Das würde sich nicht plötzlich ändern, nur weil sie im selben Gebäude wohnten.


  Ihr Herz raste ebenfalls, schlug bis zum Hals und hätte die Musik im Club nicht im nächsten Augenblick umgeschwenkt, wäre sie wahrscheinlich gegen ihn gestolpert ,weil sie sich wie hypnotisiert fühlte und ihr inneres Gleichgewicht aus dem Ruder geraten schien. Sie musste hier weg. Seine Nähe war aus irgendeinem Grund zu viel für sie und der Cocktail nicht gut für ihre Nerven. Sie hatte schon zu viel Alkohol getrunken. Immerhin hatte Cat schon ordentlich Champagner springen lassen. Gerade fühlte man sich noch gut und dann war man mit einem Mal hinüber. Das musste es sein. Zu viel feiern war einfach ungewohnt für sie.


  „Toller Club! Du hast sicher viel zu tun. Lass dich nicht aufhalten.” Das klang ziemlich abweisend. Wendy versuchte erneut, freundlich zu lächeln, doch es entgleiste völlig, solange immer noch diese Mischung aus Grapefruit, Alkohol, Bambus und Minze auf ihrer Zunge klebte.

  Ihr Vater hatte ihn hoffentlich nicht zum Aufpassen geschickt. Sie kam zurecht. Gerade zwar mehr schlecht als recht, aber bisher war niemand aufdringlich geworden. Alles in grünem Bereich. Kein Grund zur Besorgnis. Sie würde in keinem Fall zuerst gehen. Nicht schon wieder, aber wenn er sie weiterhin so ansah, dann würde ihr nichts weiter übrig bleiben, als auf die Damentoilette zu flüchten, um wieder richtig zu Atem zu kommen.


  „Entschuldigung!“, murmelte sie zerknirscht, da er ganz sicher bemerkt hatte, wie es ihr ging und das wahrscheinlich ziemlich dämlich fand. Es war über die dröhnende Musik hinweg leider nicht gut zu hören. Diesmal konnte sie nichts auf den Vollmond schieben und Flucht war in keinem Fall möglich. Er sah so aus, als würde er sie keinen Zentimeter weit kommen lassen, wenn sie das versuchte. Also war es bestimmt besser, wenn sie sich mit ihrem Verstand über ihr Innerstes hinweg setzte und ihrerseits einen Angriff wagte.


  „Willst du tanzen?” Wenn sie Glück hatte, sagte er sowieso Nein und dann war bald wieder alles in Ordnung.


  


  Ash hatte große Mühe, sich zu konzentrieren und einen unbeteiligten Eindruck zu machen, nachdem er bemerkte, dass Awendela wie am Samstag mit seiner Nähe zu kämpfen hatte. Es war nicht gerade gentleman-like, sich darauf etwas einzubilden, aber er war auch nur ein Mann. Auf ihre Entschuldigung erwiderte er nichts, weil es völlig daneben gewesen wäre, da sie am allerwenigsten für ihre Reaktion konnte. Das war alles seine Schuld.


  Das „Ja, warum nicht?“ war heraus, bevor er richtig nachgedacht hatte.

  Eigentlich tanzte er nicht. Jedenfalls nicht in seinem eigenen Club, in dem er schließlich der Boss war. Da war es besser, den Ruf des Unnahbaren zu pflegen, weil er keine Lust auf aufdringliche Frauen hatte, die sich an seinen Hals warfen. Er nahm Wendy das Glas ab und schnippte nach einer seiner tüchtigen und knapp bekleideten Kellnerinnen, damit die es zurück an die Bar brachte. Er konnte jetzt schlecht einen Rückzieher machen, ohne unangenehm aufzufallen.


  Er nahm sie locker am Handgelenk, weil es die unaufdringlichste Form war, wie er sie zur Tanzfläche begleiten konnte und führte sie sicher durch die Menge, die ihnen respektvoll Platz machte. Er führte sie tief ins Getümmel, damit sie von Blicken geschützt waren. Wenn Nathan das mitbekam, dann könnte er das falsch verstehen und das wollte Ash in jedem Fall vermeiden. Er hatte keine Angst vor ihm, aber es musste auch keinen unnötigen Ärger geben. Den hatten sie bei dem Einsatz zur Genüge gehabt.


  Ein kleiner Tanz würde niemandem schaden, das war völlig harmlos. Oder auch nicht. Just in dem Moment, in dem er erleichtert gewesen war, dass sie einen Sicherheitsabstand zueinander halten konnten, wechselte der vermaledeite DJ die Stilrichtung. R & B. Und zwar nichts Schnelles. Am liebsten hätte Ash ihn mental zu einem Wechsel gezwungen, doch das hätte nur zu einem unschönen Kreischen geführt, weil es genug Gäste gab, die gern eine Runde kuscheln wollten.


  SCHEISSE! Ash hätte ausgiebigst und laut fluchen können, doch er tat nichts dergleichen. Sein Gesichtsausdruck wurde nur noch abweisender, weil er unbedingt verbergen musste, wie sehr ihm die Vorstellung gefiel, Wendy in den Armen halten zu dürfen.


  Ash knirschte mit den Zähnen, weil der Text auch noch so schön schmalzig daherkam. Er legte seine Hände um Awendelas schmale Taille, wo er ihre nackte Haut berührte, weil das Top bauchfrei war. Er hatte das Gefühl, seine Hände auf eine kochende Herdplatte zu legen und musste sich zwingen, den Griff so locker wie möglich zu lassen. Eigentlich wollte er zupacken und die Frau an sich pressen, um sie mit seinem ganzen Körper spüren zu können. Ash atmete flach, weil ihr Duft ihm intensiv in die Nase stieg und ihn beinahe rot sehen ließ.


  Ash zwang sich, an den Tag vor über einhundert Jahren zu denken, um sein Mütchen zu kühlen. Ihren ersten Kuss hatte sich Wendy sicher anders vorgestellt. Er hatte damals wirklich nur aus Mitleid reagiert. Sie war das Opfer eines Verrückten geworden. Etwas, was keine Frau verdiente. Ihre Qualen hatten sich tief in sein Herz gegraben, er hatte in den Momenten, als er ihr sein Blut schenkte, ihr Leid mit ihr geteilt. Allein diese Bilder hielten ihn davon ab, Wendy auch nur einen Hauch mehr als nötig näher zu kommen.


  Wäre sie nicht nur so verdammt verführerisch!


  Sie musste die Arme um seinen Hals legen, weil man auf den Song nur langsam tanzen konnte, etwas anderes war einfach nicht möglich, weil sie sonst ein ziemlich merkwürdiges Bild auf der Tanzfläche abgegeben hätten.

  Nein, sie fühlte sich einfach wunderbar an. Die Bilder von damals zerfielen angesichts ihrer unversehrten Nähe leider zu schnell zu Staub. Ash zog sie unwillkürlich ein wenig näher zu sich heran, ohne sie wirklich zu berühren. Nur seine offen stehende Jacke strich über ihre Haut, die er zu gern mit seinen Händen erforscht hätte, weil sie sich unter seinem Griff einfach unglaublich anfühlte, so lebendig und kraftvoll. Warm und weich und doch nicht nachgiebig, sie würde nicht leicht zu erobern sein. Aber der leichte Erfolg hatte Ash noch nie interessiert.


  Seine Hände glitten weiter um ihre Taille herum, so dass sie auf ihrem schmalen Kreuz zu liegen kamen, damit er sie besser führen konnte. Sie war sehr groß, weil sie Absätze trug, aber er fand es faszinierend, ihr in die Augen sehen zu können, während sie sich zu dem langsamen Beat der Musik bewegten. Um sie herum tanzten Paare wesentlich enger, doch er glaubte nicht, dass einer der Herren so kurz davor wie er stand, die Beherrschung zu verlieren. Es war ein großer Fehler gewesen, ihrem Vorschlag nachzugeben. Er wusste doch, dass er in ihrer Nähe nicht lange seine kühl abweisende Fassade aufrechterhalten konnte. In seinem Inneren kam es gerade zu einer heftigen Kernschmelze, die seine Augen besitzergreifend aufblitzen ließ. Das Tier in ihm verlangte, dieses Weibchen mit Haut und Haaren besitzen zu wollen. Auf ewig mein!


  Es war ihm, als hörte er das laute Kreischen von Bremsen in seinem Kopf. Oder waren es Alarmglocken?

  Ash hielt Wendy einen Moment fester umspannt und sie musste stehen bleiben, weil er mit einem Mal ein unbewegliches Objekt geworden war. Kurz ließ er seinen Blick über ihr wunderschönes Gesicht gleiten, in dem die Narben für ihn nicht mehr ins Auge fielen. Es ging ihm ja schließlich nicht nur um Äußerlichkeiten. Etwas in ihr sprach ihn auf allen Ebenen an, ansonsten hätte er sie schon längst vergessen. Aber ihre katzenhaften Augen begleiteten ihn oft auch in seinen Träumen.


  „Tut mir leid, Awendela. Ich werde gerufen. Der Boss hat niemals frei. Danke für den Tanz! Wir haben in Zukunft ja noch genug Gelegenheiten, ihn zu beenden. Hab weiterhin einen schönen Abend“, sagte Ash und beugte sich vor, gerade als Wendy gegen ihn taumelte, weil ein Paar hinter ihr ihr einen Schubs gegeben hatte.


  Ash' Griff wurde noch etwas fester, damit sie nicht gegen ihn fiel, doch seine Lippen streiften dadurch unabsichtlich ihre Stirn. Sofort brannte er darauf, den Kontakt ewig hinziehen zu können, doch er trat einfach einen Schritt zurück und ließ seine Hände bewusst langsam von ihrer Taille gleiten. Die Spannung zwischen ihnen war schier unerträglich und dann machte Ash auf dem Absatz kehrt, um in der Menge unterzutauchen und sich in die Sicherheit eines Büros zu entmaterialisieren, wo er nicht von ihrem Duft verfolgt werden würde.


  Am liebsten hätte er seine Hände in brennende Säure getaucht, um die Erinnerung an die Berührung ihrer Haut auszulöschen. Schwer atmend ließ sich Ash auf seinen Bürosessel fallen und bedeckte die Augen mit seinen Handballen, um sich irgendwie Erleichterung von dem pochenden Druck in seinem Schädel zu verschaffen.


  Das würde eine harte Nacht werden...


  


  ° ° °


  Aubrey nahm noch einen Schluck Bier. Ein neuer Song begann. Diesmal etwas langsames, weniger dröhnend. Nicos Frage, ob er mit ihr tanzen würde, kam dennoch überraschend. Sie schien sich nicht länger von irgendwem oder irgendetwas unterkriegen lassen zu wollen. Das war gut. Hervorragend, um genau zu sein.


  „Sicher!“ Blake schenkte ihr ein begeistertes Lächeln, stand sofort auf, um ihre Hand zu nehmen und legte freundschaftlich einen Arm um sie, damit er sie zur Tanzfläche führen konnte. Alle machten bereitwillig Platz und der Treppenaufgang war breit genug, um sie nicht unhöflich hinter sich herziehen zu müssen.

  Er war ein guter Tänzer. Mit den jungen Leuten im Club konnte er auf seine alten Tage locker mithalten. Nico schien seine Bereitwilligkeit sehr zu gefallen.


  


  Einem anderen allerdings nicht. Damon folgte den beiden zuerst mit einem neugierigen Blick, weil er unbedingt wissen wollte, wohin sie so plötzlich verschwanden und trat dann, nachdem er dem Barkeeper, der gerade noch beim Einschenken gewesen war, das Wodkaglas förmlich unter der Nase wegzog, eilig an das gläserne Geländer, bevor er Nico und Aubrey für einen Moment ganz aus den Augen verlor. Eigentlich war Nico in dem knappen gelben Overall nicht zu übersehen. Beim Anblick des tiefen Rückenausschnitts, der ihre helle, seidig weiche Haut offenbarte, die er schon einmal berührt hatte aber niemals wieder berühren durfte... nein, wollte... lief ihm das Wasser im Mund zusammen. Der Zustand seiner Begierde verschlimmerte sich, als er den Tisch auf der Seite passierte, an dem Nico vorhin noch gesessen hatte.


  Wie ein Drogensüchtiger atmete er den verbliebenen Rest ihres Duftes ein und wäre am liebsten der Spur die Treppe hinunter auf die Tanzfläche gefolgt, um seinen Vater aus Nicos Armen zu prügeln, die sich zu den Klängen von My Boo an seinen Hals hängte. Die beiden schmachteten sich an, als wären sie verliebt.


  Damon kam sein spätes Abendessen fast wieder hoch. Der erste Drink war schnell auf Ex gekippt. Ein zweiter musste allerdings warten. Damon wollte sich keine Sekunde zwischen den beiden entgehen lassen. Viel zu sehr genoss er die langsam in ihm hochkochende Wut und die Gedanken, die sich darum drehten, seinem Vater auf grausamste Art und Weise den Garaus zu machen, sollte hinter seinem Tun so etwas wie eine ernste Absicht bezüglich Nico stecken.


  Er war so sehr damit beschäftigt, sich auszumalen, wie man am besten ein Duell vor Ort und Stelle aufzog, das er nicht bemerkte, wie sich Chryses von hinten näherte. Erst als die große Pranke seines Waffenbruders klatschend auf seine Schulter schlug und Damon schmerzhaft getroffen zusammenzucken musste, wurde er sich dessen Anwesenheit bewusst.


  "Toll, du hast mir gerade noch gefehlt!“ Diesmal würde Therons Bruder keine Entschuldigungen zu hören bekommen.


  Damons Laune war auf dem Nullpunkt angelangt und sich mit Rys zu prügeln war vielleicht besser, als seine Mutter in Gedanken zur Witwe zu machen. Chryses reichte ihm jedoch nur den nächsten Wodka, den Damon gut gebrauchen konnte und gesellte sich zu ihm an die gläserne Geländerbrüstung, um mit ihm gemeinsam die Menge zu beobachten. Allerdings lag sein Interesse nicht bei der kleinen Sophora und ihrem neuen Verehrer, sondern darin, Romana zu finden. Die harten ungerechten Worte, die er ihr gesagt hatte, taten ihm leid. Ernsthaft leid. Er war nicht Nathan und verlor schneller die Geduld als der Priester. Viel zu schnell. Romy konnte nichts für sein unfreiwilliges Bad im Pazifik und auch nichts für ihre Unwissenheit bezüglich der Soulmatesache. Er hätte mit ihr reden sollen. Richtig reden und dabei nicht an das eigene Vergnügen denken sollen, um das er sich mit seiner eigenen Torheit gebracht hatte.


  „Ich habe Scheiße gebaut, Damon!“, setzte er an, ohne den Blick von der langsam tanzenden Menge zu lassen. Damon nickte, trank das zweite Glas in einem Schluck und ließ sich diesen auf der Zunge hin und her gehen, bis alles brannte und nicht mehr nach Zimt schmeckte.


  „Ich auch!“

  Keiner der beiden wusste, dass der jeweils andere nicht den Einsatz auf der Bohrinsel meinte und doch war ihnen irgendwie klar, worum es wirklich ging. Kein Grund, weiterhin sentimentales Zeug von sich zu geben.


  Damons Herz schmerzte, als er Nico in den Armen seines Vaters lachen sah, der sie sicher über die Tanzfläche führte, ohne irgendwo anzustoßen. Er gab sich große Mühe mit ihr und hatte keine Schwierigkeiten damit, Verantwortung zu übernehmen. Und sei es bei so einer unwichtigen Sache wie einem Tanz.


  Chryses fühlte sich schlecht, als er Romy mit Cat in einer Ecke erspähte und nicht fühlen konnte, ob sie an ihn dachte oder nicht. Sie umgab ein eisiger Mantel des Schweigens. Nach außen hin schien die Sache mit ihm also endgültig abgehakt. Dabei waren sie Soulmates. Nichts konnte man da einfach abhaken. Er hatte sich selbst ebenfalls etwas vorgemacht und nun musste er mit den Konsequenzen leben. Er konnte es. Wollte es auch. Aber dafür musste er erst einmal Romana dazu bringen, ihm zu verzeihen. Das würde nicht leicht werden.


  Beide Krieger wünschten sich gleichzeitig, sich an einem bestimmten Zeitpunkt anders verhalten zu haben, aber nur einer konnte darauf hoffen, dass es noch nicht zu spät war, sich für den gemachten Fehler zu entschuldigen. Damon betrachtete seinen Zug schon als abgefahren und beschloss, weiterhin so zu tun, als wäre dies auch das Beste für alle Beteiligten.


  


  Unten in der Menge wurde Wendy abrupt von Ash stehen gelassen. Sie war zu verwirrt, um ihn aufzuhalten, zu durcheinander, um sich für den Tanz, den sie eigentlich gar nicht gewollt hatte, zu bedanken. Alles in ihrem Inneren schien zu vibrieren und das Atmen fiel ihr schwer. Unerträgliche Hitze pulverisierte jeglichen vernünftigen Gedanken in ihrem Gehirn und die Stellen, an denen er sie berührt hatte, brannten wie Feuer. Kein Wunder, das Ash die Sache zu viel geworden war. Hätte sie ihn auch noch dämlich angegrinst, dann könnte sie sich jetzt getrost die Kugel geben. Das wäre neben allem der Gipfel der Peinlichkeit gewesen. Dabei hatte sie sich tatsächlich eine Sekunde lang gewünscht, der Song würde niemals enden. Das war wie auf Wolke Sieben Schweben gewesen. Nur ohne Wolken und ohne diese grässlich verspielten Engel, die bei dieser Metapher im Hintergrund ihre himmlischen Instrumente spielten. Sowas konnte Wendy nicht ausstehen.


  Sie musste hier raus. An die frische Luft. Weg von diesen Leuten, die in ihr lesen könnten wie in einem offenen Buch. Was hatte sie getan? Was hatte er getan? Mit ihr und überhaupt? Das begehrliche Leuchten in seinen Augen war ihr nicht entgangen. Und es hatte ihr keine Angst gemacht.

  Wendy atmete tief ein und aus. Hilflos suchend sah sie sich um. Wo waren Catalina und die anderen?


  Ihr Vater kam ihr entgegen, als wüsste er bereits, dass etwas nicht stimmte. Er musterte sie höchst besorgt und Awendela bemühte sich, ihm gegenüber die Fassung zurückzugewinnen. Nicht, dass er Ash die Schuld für ihr komisches Verhalten gab, sollte er sie beim Tanzen beobachtet haben.

  Das hatte er zu ihrem Glück nicht, sonst hätte Nathan mehr als nur Besorgnis um seine Tochter, die er nach Cats stürmischer Begrüßung aus den Augen verloren hatte, ausgestrahlt. Er hatte nur gespürt, dass etwas mit ihr nicht stimmte.


  Sie sagte ihm, dass sie müde sei und schon gehen wollte. Im Gegensatz zu Cat, die sie sicher noch zum Bleiben überredet hätte, pflichtete Nathan ihr sogar bei. Er bot an, sie zu begleiten, doch Wendy wollte ihm den Abend seiner Rückkehr nicht verderben. Sie wollte sowieso nach der Dusche gleich ins Bett. Dabei wusste sie ganz genau, dass sie heute Nacht kein Auge zu tun würde, da sie nach einer Lösung suchen musste, wie sie in der Gesellschaft der Krieger, speziell in der des sonst so kühlen Fontaine, die Fassung bewahren konnte.


  Ein solches Verhalten war in der neuen Quadruga sicher nicht angebracht und da alle zusammen in der Fortress wohnten und trainieren würden, sie Ash zudem dann auch recht häufig sah, konnte das nicht so weitergehen. Er hielt sie sonst noch für vollkommen kindisch.

  Sie gab ihrem Vater einen Kuss auf die Wange und wünschte ihm eine gute Nacht. Nathans Blick folgte ihr, bis sie nicht mehr zu sehen war. Dann kehrte er an Catalinas Seite zurück, die der armen Romy Gesellschaft leistete. Er war nicht der einzige in diesem Club, der sich in dem Augenblick wünschte, der Einsatz auf der Bohrinsel hätte sie getrost noch einen Tag länger in Anspruch nehmen können.


  


  


  9. Ohne Fleiß kein Preis


  


  Mittwoch, 04. Juli; mittags…


  Romy hatte schlecht geschlafen, sehr schlecht. Es war doch nicht so leicht, Rys einfach aus ihren Gedanken zu verbannen, besonders dann nicht wenn sie allein in ihrem kalten Bett lag. Sie sollte eigentlich zufrieden damit sein, wieder selbst über ihr Leben bestimmen zu können, ohne sich vor irgendeinem Mann für ihre Fehler rechtfertigen zu müssen. Aber in ihr waren ein paar Dämme gebrochen und es würde ihr sehr schwer fallen, so zu tun, als hätte sich nichts in ihrem Leben verändert.


  Sie saß unten an ihrem Schreibtisch, weil sie auf diese Weise ihrer kleinen Schwester ausweichen konnte, für die ja die Welt noch in Ordnung war. So sollte es auch sein. Bekky würde bestimmt nicht ihre Probleme mit der Auswahl eines passenden Partners haben. In einem bis zwei Jahren würde sie genug Kontakte in der neuen Gesellschaft geknüpft haben, dass sie jemanden finden würde, der sie bei ihrer Umwandlung unterstützen würde. Die sollte in keinem Fall ein solcher Reinfall wie bei ihr werden.


  Romy schob den Laptop von sich, weil sie sich nicht länger auf den Inhalt der ausführlichen Textdatei konzentrieren konnte. Finanzwesen war nicht unbedingt ein Thema, das einen erfolgreich von Liebeskummer ablenken konnte. Sie verzog den Mund, als hätte sie in eine saure Zitrone gebissen, weil ihre Gedanken sich mal wieder in eine sehr unwillkommen Richtung selbstständig gemacht hatten. Sie wusste doch gar nicht, wie sich das anfühlen würde, weil sie noch nie jemanden geliebt hatte außer ihrer kleinen Schwester. Das waren nur die Hormone, die in ihr verrücktspielten. Die Umwandlung brachte alles durcheinander, sie würde die nächsten Tage gar nicht objektiv beurteilen können, wie es ihr ging. Das war bestimmt wie bei Schwangeren, die Zustände bekamen, ohne zurechnungsfähig zu sein. Sie musste einfach nur abwarten, um wieder zu Verstand zu kommen.


  Als die Tür zu ihrem Laden aufgestoßen wurde, sah Romy fragend auf, um sich mit einem kleinen Rotzlöffel konfrontiert zu sehen, dessen sommersprossiges Gesicht blutrot angelaufen war. Romy schätzte ihn auf acht oder neun. Er war niedlich mit den dunkelroten Haaren, die unter seiner Baseballmütze hervorquollen. Sie konnte gar nicht anders, als ihn erfreut anzulächeln. So könnte Catalinas und Nathans Sohn einmal aussehen. Aber gab es in der Welt der Immaculate überhaupt Sommersprossen?


  Der kleine Bursche nahm einen tiefen Atemzug und schien seinen ganzen Mut zusammen zu nehmen.

  „Sind Sie wirklich ein Tetektiv?“, fragte er atemlos und warf ihr einen argwöhnischen Blick zu, als würde er ihr Geschlecht gegen den Schriftzug auf den Fenstern abwägen.


  Romy setzte sofort eine geschäftig ernste Miene auf.

  „Ja, das bin ich! Komm doch näher und nimm Platz. Du siehst aus, als könntest du Hilfe brauchen. Ich bin übrigens die Besitzerin des Büros und heiße Romy Kiss. Und wie heißt du denn?“


  Der Junge grinste schief und holte die rechte Hand hinter seinem Rücken hervor, um seine Mütze abzuziehen und sich auf den Besucherstuhl zu setzen.

  „Bennie… Bennie Markowitz, M'am! Sie sind aber eigentlich viel zu hübsch, um ein Tetektiv zu sein!“, platzte es dann aus ihm heraus, so dass Romy Mühe hatte, nicht laut in Lachen auszubrechen.

  Er hatte vorn eine große Zahnlücke, die ihn ordentlich lispeln ließ und das für ihn schier unaussprechliche Wort kam immer mit ordentlichem Drive heraus.


  „Lass dich nicht täuschen, Bennie. Die bösen Buben haben das früher auch immer geglaubt und trotzdem habe ich sie festgenommen. Ich war früher bei der Polizei. Ja, wirklich! Sergeant Kiss, meldet sich zum Dienst!“, erzählte Romy bereitwillig und salutierte zum Spaß vor ihm. Der Bengel war einfach zu niedlich. Es gefiel ihr, dass er seine Angst überwunden hatte, um sich in die Höhle des Löwen zu wagen.

  „Wie kann ich dir helfen?“, fragte sie in einem aufmunternden Tonfall, ohne seine Gedanken zu lesen, weil es ihr unpassend vorgekommen wäre. Er war ja nur ein kleiner Junge, von dem keinerlei Gefahr ausging.


  Der Junge zog seine Unterlippe zwischen die Zähne und schien zu überlegen, ob er sie mit seinem Problem behelligen durfte. Der andere Arm, den er bisher vor ihr verborgen hatte, wurde hervorgezogen und von seiner linken Hand baumelte eine rote Hundeleine. „Snoopy ist davon gelaufen! Ich kann ihn nicht mehr finden! Ich hab ihn unbedingt allein ausführen wollen und meiner Mom versprochen, ihn nicht von der Leine zu lassen, aber es macht ihm halt großen Spaß, über die Wiese zu tollen… Ich hab nur zwei Sekunden nicht hingesehen, weil… ich hab mir ein Eis geholt“, gestand der Junge kleinlaut und seine Augen leuchteten verzweifelt auf.


  „Oh, ich verstehe!“, erwiderte Romy mitfühlend, weil sie seine Angst und seinen Verlustschmerz körperlich fühlen konnte. Sie erhob sich von ihrem Stuhl und ging neben ihm in die Knie, um unauffällig nach der Leine zu greifen. Sie würde bald alles wissen, was nötig war.


  „Das ist natürlich ein Notfall, um den ich mich gleich kümmern werde, Bennie! Mach dir nicht zu viele Sorgen, ich finde Snoopy! Ganz bestimmt!“

  Sie lächelte Bennie zuversichtlich an, der sie aus großen Kulleraugen so hoffnungsvoll ansah, dass sie ihm bestimmt alles versprochen hätte, um ja sein kleines Herz nicht brechen zu müssen. Nur zu seiner Beruhigung ließ sie sich die Einzelheiten erzählen, obwohl sie nun schon wusste, dass der Hund ein kleiner Beagle mit braun-schwarzen Flecken war. Da war der Name Snoopy sehr passend.


  


  ° ° °


  Romy hatte Bekky aufgetragen, ihren ersten Klienten mit Milch und Keksen zu versorgen, während sie sich darum kümmerte, den entlaufenen Hund wieder aufzutreiben. Sie wusste, wo er verloren gegangen war. Der kleine Park in der Nähe war dafür bekannt, dass er von Hundefängern frequentiert wurde, weil es im District ein Problem mit Streunern gab. Sie wurde sehr schnell im örtlichen Tierheim fündig. Und es war dank ihrer Fähigkeiten kein Problem, den Mitarbeiter den Papierkram vergessen zu lassen, weil sonst Bennies Mutter ja von seinem Missgeschick erfahren hätte. Romy spendete dafür eine schöne Summe, um der Gerechtigkeit Genüge zu tun. Snoopy war noch ein Welpe und machte sich einen Spaß daraus, ihr das Gesicht abschlecken zu wollen, weil sie ihn zur Sicherheit auf den Armen trug, damit er nicht noch einmal entwischen konnte.


  Bennie kam atemlos nach draußen gestürmt, weil er sie durch die Scheiben schon auf der gegenüberliegenden Straßenseite erspäht hatte.

  „SNOOPY! SNOOPY!“; kreischte der Junge begeistert und die Wiedersehensfreude der beiden war riesig, so dass Romy nicht anders konnte, als glücklich zu lächeln.

  Bennie drückte seinen kleinen Freund fest an sich und sah mit einem dermaßen bewundernden Blick zu ihr auf, dass Romy ganz anders wurde. Der Bengel hatte wirklich schöne Schokoladenaugen, deren Blick einem durch und durch gehen konnte.


  Sie ging vor ihm in die Knie und umfasste seine Schultern, wobei sie mit einem kleinen Auflachen der begeisterten Zunge des Welpen auswich, dessen Körper vor Freude zitterte, weil er so heftig mit dem kleinen Schwanz wedelte.

  „Bennie! Du hast eine große Verantwortung für deinen Hund übernommen. Du musst mir versprechen, immer gut auf ihn aufzupassen. Weißt du, er ist noch ziemlich jung und da kann er sich nicht immer an die Regeln erinnern… So wie dir das mit dem Eis passiert ist… Verstehst Du das? Er ist auf dich angewiesen. Du bist sein Beschützer, solange er noch so klein ist! Später dann wird er dich beschützen. Beagles sind Jagdhunde… Die haben einen großen Beschützerinstinkt. Alles klar?“, sprach Romy sanft aber doch sehr ernst auf ihn ein.


  Bennie erwiderte ihren Blick fest entschlossen und nickte immer wieder ernsthaft zu den Worten. Sein Herzchen wummerte heftig gegen seine Brust, so dass Romy sicher war, er würde seinen kleinen Freund nie wieder aus den Augen lassen. Es war ein kleiner aber heilsamer Schock gewesen.


  „Und du musst ihm beibringen, auf deine Kommandos zu hören. Das übst du am besten jeden Tag mit ihm, dann werdet ihr bestimmt ein Superteam!“


  „Vielen Dank, Tetective Kiss! Sie sind wirklich klasse! Sie waren bestimmt ein supertoller Cop!“

  Bennie wurde glühend rot und wand sich dann plötzlich unsicher vor ihr, während er Snoopy in seinen Armen wie ein Kleinkind wog.

  „Aber… Ich… Ich glaub, ich hab nicht genug Geld, um Sie zu bezahlen“, stammelte der Junge dann verlegen.


  Romy musste sich auf die Zungenspitze beißen, um sich vom Lachen abzuhalten, weil das Kerlchen einfach zu niedlich war. Sie behielt mit Müh und Not eine ernste Miene bei.

  „Danke, Bennie! Das Lob höre ich gerne. Und das mit der Bezahlung… Du bist mein erster Klient. Das ist etwas Besonderes. Und außerdem mein erster erfolgreich gelöster Fall. Lass mich überlegen…“

  Romy legte sich den Zeigefinger an die Wange, neigte den Kopf zur Seite und tat, als würde sie angestrengt nachdenken.


  „Okay, ich sag dir was, Bennie! Wir machen einen kleinen Deal… Du kommst einfach mit Snoopy vorbei und tust für mich mal Briefe zur Post. Und wenn du mir jetzt noch einen Kuss gibst, dann sind wir quitt. Einverstanden?“, schlug Romy ihm vor, um seinen männlichen Stolz nicht zu verletzen, den er mit acht bestimmt schon hatte.


  Das Rot auf seinen Wangen wurde einen Ton dunkler, doch seine Augen blitzten begeistert auf und dann hatte er schon einen dicken Schmatzer auf ihren Mund gedrückt, der Romy die Augen weit aufreißen und dann endlich laut heraus lachen ließ.


  „Bennie Markowitz! Du bist mir einer! Mach, dass Du nach Hause kommst! Und vergiss nicht den anderen Teil der Abmachung. Du schuldest mit noch was!“, lachte Romy gutgelaunt und winkte dem davon eilenden Bürschchen nach, während sie sich langsam aus der Hocke erhob.

  Sie grinste immer noch breit, weil sie mit dem kleinen Überfall des Jungen gar nicht gerechnet hatte. Seine Komplimente waren höchst schmeichelhaft gewesen und vertrieben zumindest gerade jetzt alle Probleme, die sie hatte. Der erste Fall. Das war doch schon mal etwas. Ein guter Anfang.


  


  „Ein toller Junge!“ Chryses hatte von Romy unbemerkt die Straßenseite gewechselt und stand nun plötzlich hinter ihr. Beladen mit einem Papptablett, das mit drei vollen Kaffeebechern bestückt war, die sie ihm hoffentlich nicht gleich wieder aus der Hand schlagen würde. Außerdem hatte er sich Schokoladenkuchen einpacken lassen. Das Einzige, von dem er wirklich wusste, dass sie es gern mochte.


  Romy wirbelte auf dem Absatz zu ihm herum. Das Lächeln auf ihren süßen Lippen gefror. Selbstverständlich war sie nach gestern Abend nicht begeistert, ihn zu sehen und sie glaubte ihm sicher kein Wort, als er den nach Hause eilenden Jungen als toll bezeichnete. Ihr gegenüber hatte er nicht den Eindruck erweckt, Kinder zu mögen. Sie dachte ja sogar, er mochte sie ebenfalls nicht. Was überhaupt nicht stimmte.

  Chryses beeilte sich damit, die Sonnenbrille abzusetzen, die er zum Schutz gegen das grelle Licht des Tages aufgesetzt hatte. Er war hier, um sich zu entschuldigen, nicht um sich schon wieder zum Idioten zu machen. Seine Nacht war genauso beschissen und schlaflos gewesen wie Romys, was man ihm allerdings nicht unbedingt ansah. Er steckte die Brille in die Brusttasche der abgewetzten braunen Lederjacke, die er über einem schwarzen, enganliegenden T-Shirt trug. Sein Motorrad parkte nicht unweit der Detektei. Den Kaffee hatte er lieber zu Fuß geholt wie beim letzten Mal.


  „Darf ich rein kommen oder hast du viel zu tun?“

  Sogar er konnte überaus zurückhaltend und höflich klingen, wenn er denn wollte. Wahrscheinlich trieb ihn sein schlechtes Gewissen zur Vernunft. Das war sehr löblich, konnte aber, wenn er das Blitzen in Romanas grünen Augen richtig deutete, auch nach hinten losgehen.


  Immerhin trat sie zur Seite und ließ ihn in ihr Büro. Das war ein Anfang. Romy setzte sich wieder hinter ihren Schreibtisch und bedeutete ihm, auf dem Besucherstuhl Platz zu nehmen, der unter seinen Kriegerausmaßen leicht zu ächzen begann. Chryses blieb ganz vorne auf der Kante sitzen, nur für den Fall, dass die Stuhlbeine unter seinem Gewicht weg zu knicken drohten. So viel zu einem guten Start. Für einen kleinen Jungen mochte es bequem sein, für ihn dagegen entwickelte sich diese Sparversion von Möbel zu einer echten Bewährungsprobe. Seine Ungemütlichkeit war etwas, das Romy keineswegs entging. Chryses sparte sich jeglichen bissigen Kommentar. Strafe hatte er in jedem Fall verdient, und es musste nicht immer gleich etwas mit scharfen Waffen zu tun haben.


  Einen Moment lang herrschte angespanntes Schweigen zwischen ihnen. Chryses nahm sich einen Becher Kaffee, ohne daraus zu trinken. Er hatte drei gekauft, da sich Bekky, sollte sie sich während seines Besuchs blicken lassen, nicht schon wieder übergangen fühlen sollte.

  Es lag an ihm, das erste Wort zu sprechen, trotzdem fiel es ihm hier in ihrer unmittelbaren Gegenwart ungleich schwerer als vor dem Badezimmerspiegel in seinem Apartment. Der große Chryses hatte seine Entschuldigungsansprache geübt. Anders ging es nicht. Er entschuldigte sich für gewöhnlich selten und schon gar nicht für seine Launen. Da Romy ihm aber etwas bedeutete und er höchst ungerecht zu ihr gewesen war, kam sie gleich in den Genuss einer Ausnahme. Das war das Mindeste, das er ihr schuldete. Schließlich waren sie Soulmates.


  „Oh, ich habe dir noch etwas mitgebracht!“

  Irgendwie fand er nicht den richtigen Dreh, um das mühsam Vorbereitete hervorzubringen. Gleich würde ihr der Geduldsfaden reißen. Chryses spürte die Spannung zwischen ihnen wie Elektrizität. Ein unangenehmes Kribbeln, das nichts mit der sexuellen Anziehungskraft zu tun hatte, die in den letzten Tagen vor seinem Einsatz zwischen ihnen geherrscht hatte.

  Hastig zog er ein kleines ledergebundenes Büchlein aus der Innentasche seiner Jacke, dessen Einband ziemlich abgegriffen aussah. Die blauen, seidig schimmernden Lesebändchen, die in den schmalen Buchblock eingeklemmt waren, fisselten am unteren Ende schon auseinander. Das Blattgold, das den eingeprägten Titel zierte, hatte ebenfalls schon bessere Tage gesehen. Es hatte bis zum heutigen Tag ungenutzt in der Bibliothek der Fortress gestanden, war aber von seinem ursprünglichen Besitzer mehr als wertgeschätzt worden.


  Chryses schob es Romy über den Tisch zu. Der Stuhl knarrte entsetzlich. Ein Moment zum Atem anhalten, doch das Ding hielt. Sein Glück. Pech für ihre möglicherweise empfundene Schadenfreude. Nicht besonders neugierig betrachtete Romy das Buch. Eine komische Art des Mitbringsels. Er ging nicht davon aus, dass sie das griechische Alphabet konnte, doch wenn sie die Seiten berührte, würde sie wissen, worum es ihm bei diesem Geschenk gegangen war. Es war eine Dünndruck-Reprintausgabe der Odyssee von Homer.


  „Malakai hat euch bei jedem seiner Besuche daraus vorgelesen. Zuerst nur dir und als deine Schwester geboren war, auch ihr. Er sagte, ihr hättet dabei immer wunderbar einschlafen können, obwohl ihr die Geschichte eigentlich gar nicht verstanden habt. Er war ein guter Vorleser. Klar und melodisch. Theron und ich hingen ebenfalls an seinen Lippen, wenn er uns aus den alten Schriften der Immaculates vorlas. Natürlich nicht zum Spaß. Wir mussten lernen, aber er war ein guter Lehrer und wir hatten ihn sehr gern.“


  Während sie dem Buch nun ein wenig mehr Aufmerksamkeit schenkte, nahm er einen Schluck Kaffee und platzte schließlich endlich mit dem wahren Beweggrund seines Kommens heraus, bevor sie ihm auf den störrischen Kopf zusagte, er wäre doch wohl nicht zum Austausch von Familienerinnerungen gekommen.

  „Ich hätte gestern Nacht auf der Straße nicht so ungerecht zu dir werden sollen, Romana. Dafür will ich mich entschuldigen. Ich hätte mich mehr zurücknehmen müssen. Ich war wütend, weil der Einsatz auf der Bohrinsel nicht so reibungslos gelaufen ist. Wütend auf mich selbst, weil es eigentlich nicht so schwer sein kann, offen mit dir zu sprechen, mehr über dich in Erfahrung zu bringen und dir zuzuhören, wenn du Fragen hast. Ich habe dich unbewusst zu sehr mit Catalina verglichen. Das war nicht richtig. Du hast zwar den gleichen Titel, jedoch nicht das gleiche Wissen.“


  Sie zuckte kaum merklich zusammen und ihm wurde klar, dass das schon wieder ziemlich anmaßend klang. Romy könnte ihn jederzeit aus dem Haus werfen. Mittlerweile besaß sie ja nicht nur das Durchsetzungsvermögen, sondern auch die nötige Kraft.


  „Warte!“, sagte er deshalb schnell und die vorderen Stuhlbeine vermittelten ihm ein unbestimmtes Gefühl dessen, dass sie sich im Gegensatz zu ihm nicht zu fein dazu waren, einzuknicken und sozusagen vor Romy auf die Knie zu gehen. Chryses wäre am liebsten aufgestanden. Das hier lief ganz und gar nicht so einfach ab, wie er das geübt hatte.


  „Du weißt doch, was ich meine, Romana. Ich hätte es nicht Catalina überlassen sollen, dich über die Prophezeiung aufzuklären, sondern selbst etwas dazu sagen müssen, damit du weißt, dass mir etwas an dir liegt. Ich hätte dir sagen sollen, dass wir Soulmates sind und dass man gegen diese Art von Verbindung nichts machen kann. Es ist Schicksal. In diesem Fall bindet man sich tatsächlich für die Ewigkeit und im Grunde ist es etwas ganz Wunderbares, sofern man es nicht mit einem Trottel wie mir zu tun hat. Ich erwarte nicht, dass du mir sofort verzeihst. Ich wollte dich einfach nur wissen lassen, dass es mir aufrichtig leid tut.“

  Okay, das war’s dann. Er hatte es gesagt. Er war und blieb ein Idiot. Und er hätte definitiv mehr vor dem Spiegel üben sollen.


  


  Rys hatte sie völlig kalt erwischt. Für Romy war es ein Schock, sich ihm gegenüber zu sehen. Sie hatte keine Ahnung, wie sie damit umgehen sollte und verspürte einen Anflug nackter Panik. Ihre Wut war schon längst verraucht. Sie regte sich auf, ließ es raus und damit war die Sache abgehakt. Aber mit Rys schien die Strategie nicht zu klappen. Er war so völlig anders als die Männer, die sie bisher in ihrem Leben kennen gelernt hatte. Eigentlich war sie ziemlich männerfeindlich eingestellt und hatte seit der völlig schief gelaufenen Beziehung mit einem Kollegen von der Sitte niemals wieder einen an sich rangelassen. Diese eine vernichtende Demütigung hatte ihr völlig gereicht. Ihr Alter Ego, Sugar, rührte aus dieser Zeit, als sie für die Sitte die Rolle einer Prostituierten gespielt hatte, um ihnen bei der Lösung eines Falles zu helfen. Ihr Boss hatte damals sie für die Kollaboration vorgeschlagen, weil sie das nötige Aussehen mitbrachte.


  Sie blinzelte die Erinnerungen weg und sah Rys dabei zu, wie er mit dem Stuhl kämpfte, auf dem sich Bennie natürlich viel wohler gefühlt hatte. Der Gedanke an den Jungen half ihr ein bisschen, die Fassung zu bewahren. Sie war vielleicht nicht zu viel nütze, aber sie war gut in ihrem Job, ob es nun um entlaufenen Hunde oder doch ernstere Themen wie Gewaltverbrechen ging.


  Sie konnte anderen helfen, wenn sie sich schon nicht selbst helfen konnte.

  Romy war kein Kind, junges Mädchen oder Frau gewesen, die leicht in Tränen ausbrach. Egal, was in ihrem Leben passiert war, sie hatte niemals zugelassen, dass sie in Tränen zerfloss. Nur in dieser Nacht vor vielen, vielen Jahren. Es wäre sowieso niemand da gewesen, den sie damit hätte erweichen können oder der sie tröstend in die Arme genommen hätte. Außer an dem Nachmittag in der Bibliothek, als sie nicht mehr konnte und einfach in Rys’ Armen zusammengebrochen war.


  Aber die Erinnerungen, die Chryses beschrieb, die ihr gehören könnten, wenn ihre Mutter sich nicht so stur gegen den Mann gestellt hätte, mit dem sie ein ausgefülltes Leben hätte führen können, fühlten sich an wie eine glühende Klinge in ihrem Herzen. Sie hatte die Stimme ihres Vaters gehört, doch der Schock der Rückblende hatte ihr jegliche Erinnerung daran genommen. Sie wagte einfach nicht mehr, zurück zu blicken, weil sie das Gefühl hatte, dass sonst die mühevoll gekitteten Risse durchbrechen würden. Und das durfte sie nicht zulassen. Allerdings konnte sie nichts dagegen tun, dass sich die Feuchtigkeit in ihren Augen sammelte.


  „Nein, ich bin bestimmt nicht wie Catalina… Und ich werde es auch niemals sein! Ich stehe für das äußerst flüchtige Element Luft… Das wird wohl seine Gründe haben. Und ich muss sagen, dass dir das Schicksal ziemlich übel mitgespielt hat… Du hast verständlicherweise Erwartungen. Ich kann sie nicht erfüllen, Rys. Ich werde Ewigkeiten brauchen, bis ich mich in deiner Welt zurechtfinden werde. Ich kann das alles nicht einfach so hinnehmen wie Cat, die es in vollen Zügen genießt… Ich weiß nicht, wie sie das geschafft hat, so heil zu bleiben, dass in ihr nicht alles in Stücke gesprungen ist. Sie hat eigentlich viel mehr Grund als ich, ein emotionaler Krüppel zu sein…“


  Romy tat nichts gegen die kleine Träne, die sich aus dem Augenwinkel stahl und über ihre linke Wange kullerte. Sie wandte einfach das Gesicht etwas zur Seite, damit er es nicht sah. Allein seine Nähe reichte aus, um ihn ihr so viel Emotionalität zu wecken, dass sie den Druck der Gefühle kaum aushielt. Die Unsicherheit ihm gegenüber und die Angst, einfach nicht zu genügen, machten es ihr nicht leichter, sich nun mit ihm auseinander zu setzen.


  „Ich höre die Worte, Rys… Prophezeiung… Besondere Verbindung der Seelen… Aber ich kann es einfach nicht glauben. Du kannst wahrscheinlich nicht verstehen, warum. Wir kennen uns gar nicht richtig. Ich hab schon sehr lange keinem Menschen mehr vertraut. Ich weiß nicht einmal, ob ich Bekky vollkommen vertraue… Für dich ist es wahrscheinlich nicht nachvollziehbar, aber es hat eben niemals jemanden gegeben, der…“

  Romy stockte, weil ihr die Stimme zu versagen drohte. Sie atmete ein paar Mal tief durch und warf Rys einen flüchtigen Seitenblick zu, bevor sie wieder wegsah, weil es ihr nur weiter die Kehle zuschnüren würde, ihm in die Augen sehen zu müssen.


  “Du hast immer gewusst, wer du bist, wohin du gehörst… Ich habe immer nur gespürt, dass etwas mit mir nicht stimmt. Es gab genug Leute, die mir das bestätigt haben. Ich dachte immer, es liegt daran, dass ich nicht dasselbe Glück wie Bekky mit ihren Adoptiveltern hatte… Versteh mich nicht falsch. Bonny und ihr Mann haben getan, was sie konnten. Sie waren alles, was ich hatte… Es war absolut unwichtig für mich, dass Bonny ein Alkoholproblem hatte. An ihrer Stelle wäre ich vielleicht auch irgendwelchen Drogen verfallen. Ich hab mich um sie gekümmert, so gut ich konnte, aber eines Tages fand die Sozialbehörde heraus, dass sie die meiste Zeit des Tages im Rausch verbrachte. Man holte mich natürlich von da weg… Zwei Jahre vor Schulabschluss und ich konnte wieder einmal nichts dagegen tun…“


  Romy presste die Lippen fest zusammen, als sie an den schrecklichen Tag und die quälende Zeit danach dachte. Sie war aufsässig gewesen, hatte die Schule geschwänzt und hatte mit den falschen Leuten abgehangen. Nach Bonnys Tod war ihr alles egal gewesen. Es war ein Wunder, dass sie irgendwie die Kurve gekriegt hatte. Romy zuckte hilflos mit den Schultern und hielt den Blick auf ihre Hände gesenkt, die die Lehne ihres Stuhles umklammerten, als wären es Rettungsanker.


  „Bekky weiß nichts davon, ich wäre dir dankbar, wenn du das für dich behältst, Rys. Sie ist der Meinung, dass nun alles mit mir in Ordnung ist und ich will, dass das so bleibt! Aber die Umwandlung ist kein Wundermittel. Man bleibt derselbe Mensch, der man vorher war, auch wenn man ein paar neue Fähigkeiten dazu bekommt. Es liegt bestimmt nicht nur an dir, dass wir… Was ich sagen will… Es gibt nichts zu verzeihen! Ich hätte offener sein müssen und dir nicht etwas vorspielen sollen, was ich nicht bin. Trotzdem Danke, dass Du extra deswegen hergekommen bist.“


  Romy hob schließlich den Kopf und setze ein tapferes Lächeln auf, um zu unterstreichen, dass er seine Pflicht erfüllt hatte. Sie würden sich schließlich weiterhin sehen, das ließ sich nicht vermeiden. Wenigstens wusste er nun, dass er es mit jemandem zu tun hatte, von dem nicht viel zu erwarten war. Sie glaubte nicht daran, dass diese Prophezeiung wahr sein könnte. Rys würde einen Weg für sich finden, es nichtig zu machen, so wie er einen Weg gefunden hatte, sie durch die Umwandlung zu bringen. Es war seine Welt, er bestimmte die Regeln.

  Romy versuchte einfach, das Brennen in ihrer Brust zu ignorieren und das Prickeln ihrer Haut, das seine Nähe in ihr auslöste.


  


  Tatsache war, dass er Romy nach ihrer Offenbarung nur zu gut verstand und nicht wusste, was er jetzt tun sollte. Chryses saß ihr auf dem immer wackeliger werdenden Stuhl gegenüber und sah sie einfach nur an. Nicht entsetzt aber überrascht, nicht mitleidig aber mitfühlend.

  Niemals hätte er sich das vorstellen können, was Romy in ihrer Jugend widerfahren war. Nirgendwo, in keinen Akten der Immaculates hatte gestanden, was sie durchgemacht hatte. Erst jetzt würden die Informationen, die ihnen nach dem spurlosen Verschwinden der Geschwister fehlten, Stückchen für Stücken zusammengetragen werden und die Wahrheit über ihren Verbleib und wie es ihnen ergangen war, ans Tageslicht kommen. Darauf hätte er nicht warten müssen. Wenn ihm auch nur ein bisschen an Romys Wohl gelegen hätte, wäre er schon früher darauf eingegangen, warum sie sich beispielsweise weigerte, Alkohol zu trinken, immer wieder an sich selbst zweifelte und in ihrer gemeinsamen Beziehung schlichtweg keine Zukunft sah. Es gab für alles eine logische Erklärung.


  Eine, mit der er in diesem Moment nur nicht so recht umzugehen wusste.


  Kein Vortrag der Welt konnte sie über das Gefühl der eigenen Unzulänglichkeit hinwegtrösten. Er konnte sie vor allem beschützen nur nicht vor ihr selbst. Chryses versuchte, die Traurigkeit in ihr zu ignorieren und dem Drang, sie tröstend in die Arme nehmen zu wollen, zu widerstehen. Das fiel ihm schwer. Sehr schwer. Sie strahlte diese unglaubliche Verletzlichkeit aus, die er sonst nur von Catalinas Sophora aus der Distanz kannte. Er spürte, wie sehr sich Romy danach sehnte, sich sicher und geborgen zu fühlen, es aber niemals annehmen würde, wenn er ihr jetzt in diesem Augenblick diesen sicheren Hafen anbot. Sie war eine stolze, aufrechte Persönlichkeit. Sie hatte sich immer allein gegen alles und jeden durchgesetzt. Er hatte sie in dem Glauben gelassen, dies auch weiterhin tun zu müssen. Ihr jetzt förmlich aus seinem schlechten Gewissen heraus das Gegenteil weismachen zu wollen, hätte er selbst nicht geglaubt. In ihr steckte gerade mehr Krieger als in ihm.


  Selbstverständlich hatte er immer gewusst, wo sein Platz im Leben war. Kein Tag in den letzten dreihundert Jahren war vergangen, an dem man ihn dies nicht hatte wissen lassen. Er war ein Krieger, Bruder des Anführers und Spross aus dem mächtigen Hause der Harpia. Doch auch ihn plagten Zweifel und manchmal fragte er sich, wie es war, nur ein einziges aber dafür ein unter menschlichen Umständen glückliches, selbstbestimmtes Leben führen zu dürfen. Allein der Gedanke klang überheblich und undankbar. Chryses fühlte sich mehr und mehr wie der Idiot, der er war. Er konnte sich glücklich schätzen mit dem, was er hatte und einsehen, Romana zu sehr gefordert und bedrängt zu haben. Schließlich war er für sie der erste Mann, den sie... ja, was eigentlich?


  Sie hatte ihre Gefühle für ihn nicht ausgesprochen. Das machte ihr Angst. Sie fürchtete darum, nicht mehr verstanden oder ernstgenommen zu werden. So wie er sich davor fürchtete, nicht mehr Krieger genug zu sein, wenn er der Soulmategeschichte die Bedeutung zukommen ließ, die in ihr steckte. Schließlich war er meistens ein ziemlich rational denkender, unromantischer Mann, der mit diesem Schicksalsgeschwafel genauso wenig anfangen konnte wie Romy. Auch für ihn war diese Soulmate-Sache neu. Beide fürchteten die Zurückweisung des anderen, die doch aber aufgrund ihres vorherbestimmten ewigen Bundes niemals kommen würde.


  „Gern geschehen“, war alles, was er zur Erwiderung sagen konnte, nachdem sie ihm dafür gedankt hatte, hergekommen zu sein. Sie hatte ihm nichts vorgespielt, sie war einfach nur unsicher. Aus verständlichen Gründen, die er vor ihr hätte erkennen müssen, wenn er sich schon selbst damit brüstete, so allwissend und klug zu sein.


  „Das war ich dir schuldig. Bekky erfährt sicher nichts von mir. Sie ist deine kleine Schwester. Du wirst es ihr dann erzählen, wenn der richtige Zeitpunkt da ist.“

  Vorsichtig erhob er sich von seinem Platz. Der Stuhl schien genauso erleichtert zu sein wie er, nicht mehr darauf sitzen zu müssen.


  Er musste sich jetzt nur noch verabschieden, aber das erschien ihm zu simpel. Einem inneren Impuls folgend, beugte er sich über die Schreibtischplatte vor und gab Romy zum Abschied einen zärtlichen Kuss auf die zu einem tapferen Lächeln geschürzten Lippen. Danach sah er ihr tief in die feucht glänzenden, grünen Augen und schüttelte nachsichtig lächelnd den Kopf, während er sich darum bemühte, das Grau seiner Augen etwas wärmer werden zu lassen und ein klein wenig mehr Emotion als sonst darin widerspiegeln zu lassen.


  „Ich gehe jetzt, dann kannst du weiterarbeiten. Du weißt ja, wo du mich finden kannst, wenn etwas sein sollte. Ich bin immer für dich da.“


  Für die Zukunft würde er mehr Geduld mit ihr aufbringen. Er würde ihr zuhören und sich öfter für sein unnachgiebiges Verhalten entschuldigen. Das konnte nicht so schwer sein, ihr Vertrauen zu gewinnen. Er musste sich einfach mehr an Nathan anpassen. Sich vielleicht hin und wieder einen freundschaftlichen Rat holen, damit Romy ihre Angst vor ihm verlor und er seine vor ihr.


  „Grüß Bekky von mir, ja?!“

  Am liebsten hätte er sie gleich noch mal geküsst. Im vollkommen unpassendsten Moment. Dieses beständige Verlangen, das sie in ihm auslöste, ließ ihn in ihrer unmittelbaren Nähe nur noch schwer zu Atem kommen. Jede Faser seines Körpers verzehrte sich nach ihr und versuchte, ihn dazu zu überreden, ihr zu zeigen, wie wenig er an ihre Unzulänglichkeiten glaubte. Für ihn war sie schlichtweg perfekt. Natürlich immer noch unter dem Aspekt, nicht verbal miteinander kommunizieren zu müssen, aber er hatte fest vor, an sich zu arbeiten und sich nie wieder einfach so über ihre Zweifel hinweg zusetzen.

  Sie hatte ihn gerade ganz schön zum Nachdenken angeregt. Chryses würde ihr in dieser Beziehung den nächsten, ersten Schritt überlassen. Schließlich war er in den letzten Tagen tonangebend genug gewesen, was überhaupt nicht gut für sie beide zu sein schien.


  


  Romy wurde diesmal wirklich ganz anders. Der Blick, den ihr Rys nach diesem kleinen Kuss schenkte, den sie nur zu gern vertieft hätte, ging ihr durch und durch. Ihr Herz klopfte zum Zerspringen und schien ihm regelrecht zuzufliegen. Er behandelte sie nicht wie etwas Zerbrechliches, er schien zu verstehen, dass sie den Abstand zu ihm benötigte, um erst einmal mit sich selbst klar zu kommen. Und mit diesen Gefühlen, die ihr die Brust zu sprengen drohten.


  „Komm gut nach Hause!“, sagte Romy leise, die lieber sitzen blieb, bevor sie dem Impuls nachgab, sich an seinen Hals zu werfen.

  Sie begnügte sich damit, seinem Rücken beinahe sehnsüchtige Blicke hinterher zu werfen. Sie hatte noch nie einen Mann angeschmachtet, ein weiterer Grund, unsicher zu sein. Allerdings spürte sie diesmal einen Anflug von Wärme, der die Unsicherheit wenigstens ansatzweise zum Schmelzen brachte. Romy legte sich beide Hände über ihre glühenden Wangen und starrte ein bisschen aus der Fassung gebracht vor sich hin. Rys war über seinen Schatten gesprungen und hatte sie aufgesucht, einfach um sich bei ihr zu entschuldigen. Sie war ziemlich platt.


  Als das Telefon klingelte, nahm sie ziemlich gedankenverloren den Hörer ab. Zum Glück war es nur Cat, weil sie sich nicht einmal professionell gemeldet hatte. Sehr nachlässig von ihr. Dafür stimmte sie dem Vorschlag ihrer zukünftigen Chefin gerne zu. Training. Das wollte sie in jedem Fall angehen und je schneller, je besser.

  Sie ließ den Laptop herunter fahren und schloss dann den Laden ab. Sie wollte mit Bekky einen kleinen Bummel durch Möbelhäuser machen. Sie brauchten dringend neue Stühle, auf die sich Klienten setzen konnten, ohne dabei ihr Leben zu riskieren. Rys hatte der Sitzgelegenheit den Rest gegeben. Romy lachte leise auf, weil es eigentlich ein ziemlich lustiger Anblick gewesen war. Trotzdem tanzte dabei ein Schwarm Schmetterlingen in ihrer Magengrube, einfach weil sie an ihn dachte.


  Sie rannte die Stufen nach oben und rief nach ihrer Schwester.

  „Bekky? Bekky?! Wo steckst Du? Ich brauch dein Künstlerauge bei der Auswahl von ein paar Stühlen für den Laden!“

  Ihre Laune hatte sich schlagartig gebessert und sie wollte einfach ein paar angenehme Stunden in der Begleitung ihrer Schwester verbringen. Sie hatte ein schlechtes Gewissen ihr gegenüber, weil sie Rys gestanden hatte, dass sie auch nicht bereit war, Bekky zu vertrauen. Das klang so schäbig. Dabei liebte Romy sie über alles. Sie wollte, dass ihre Schwester glücklich war und ein schönes Leben führen konnte. Aber irgendwann musste sie doch den ersten Schritt auf sie zumachen und ihr die Wahrheit über ihr Vorleben erzählen. Auch Bekky sollte sie richtig kennen und das ging eben nicht, wenn man nicht alles über die andere Person wusste.


  


  


  Später am Abend


  Catalina und Romy hatten die Zeit, in der die Warrior den letzten Auftrag wegen möglicher Hintermänner noch einmal in der Einsatzzentrale durchgingen, dafür genutzt, schon einmal mit dem Training zu beginnen.

  Romy hatte darum gebeten, weil sie sich so schnell wie möglich an ihre neuen körperlichen Kräfte gewöhnen wollte. Außerdem war Catalina viel weiter, wenn es darum ging, Ghouls oder Aryaner fertig zu machen. Sie wollte auch so schnell wie möglich auf Patrouille gehen, wenn sie schon zum Krieger berufen war. Romy hielt nicht viel davon, daheim zu sitzen und Däumchen zu drehen. Je mehr sie sich mit anderen Dingen beschäftigte desto weniger dachte sie an Rys, über dessen Besuch in der Detektei sie einfach nicht aufhören konnte nachzudenken.


  Die Fortress verfügte über mehrere Trainingsräume, so dass das gleichzeitige Training kein Problem darstellen würde, dennoch war es beiden Frauen vorerst lieber, sich allein vorzubereiten. Später konnte man sich immer an den Kriegern messen.

  Cat und Romy standen sich in Trainingsklamotten gegenüber, die schon durchgeschwitzt an ihren Leibern klebten, weil sie sich gemeinsam aufgewärmt und dann lockere Selbstverteidigung gemacht hatten, um sich erst mal gegenseitig abzuchecken.


  „Romy, hör auf, darüber nachzudenken, ob du mir wehtust! Die blöden Ghouls fragen auch nicht erst, bevor sie zuschlagen. Ich kann ordentlich einstecken. Und du solltest dich besser auch daran gewöhnen!“, tadelte Cat ihre Mitstreiterin, wobei sie sich mit dem Handrücken über die Stirn fuhr, um den Schweiß abzuwischen.


  Gott, wie sehr hatte sie das Training vermisst!

  Cat glühte von Kopf bis Fuß vor kaum zu bändigender Energie, die unbedingt heute noch raus musste. Noch war alles ziemlich gesittet zugegangen, so dass sie förmlich darauf brannte, dass Romy ihre Zurückhaltung ablegte.

  Sie schnappte lachend nach Luft, als Romy einen Überraschungsangriff startete und sie einem Boxer gleich versuchte mit ein paar linken und rechten Haken ihr Gesicht zu treffen, doch ihre Abwehr hielt und Cat parierte die Schläge mit Blocks, wobei sie dann selbst einen Treffer landete, der die Unterlippe ihrer Gegnerin platzen ließ. Romy knurrte leise, so dass Cats Augen wild aufblitzten, weil es so langsam zur Sache ging, so wie sie es gern hatte.


  Romy bleckte ihre Fangzähne, eine Geste die Cat zu gerne erwiderte und dann einen Flic Flac schlug, der sie über Romy hinweg katapultierte und in ihrem Rücken auf den Matten aufkommen ließ, so dass sie ihr einen gut gezielten Tritt in den Allerwertesten geben konnte, der Romy gegen die Wand taumeln ließ, wo sie es gerade so schaffte, sich mit beiden Händen abzustützen, bevor sie mit ihrem hübschen Gesicht dagegen knallte.


  Cat grinste zufrieden, dass ihre akrobatischen Fähigkeiten noch funktionierten. Sie hätte zu Jägerzeiten gut und gern Nadia Comaneci Konkurrenz machen können, man hatte damals wirklich alles aus ihrem kleinen Körper herausgeholt, was er herzugeben bereit war und den Rest zwangsweise heraus gekitzelt. Zusammen mit den neuen Kräften ergab das unendlich viele Möglichkeiten, die Cat nur zu gern alle auf einmal ausprobiert hätte.


  „Du Biest, hättest ruhig erwähnen können, dass du früher beim Cirque de Soleil warst!“, knurrte Romy missgelaunt, die sich das Blut von der pochenden Unterlippe leckte.


  Cat stemmte die Hände in die Seite und grinste ihre Gegnerin keck an.

  „Uh, sauer? Du hast doch sicher auch den ein oder anderen Trick auf der Polizeischule aufgeschnappt, oder nicht? Du hast halt das Pech, dass ich von einer Bande von Schlächtern groß gezogen wurde. Die haben nichts ausgelassen! Komm schon! Tu nicht so wehleidig! Du hast noch viel mehr drauf! Man darf den Gegner niemals unterschätzen, aber Überschätzung kann genauso tödlich sein. Du musst die Zeit der Angriffe nutzen, den Gegner zu studieren, finde seine Schwächen heraus… Lass ihn in dem Glauben, stärker zu sein. Du bist eine Frau! Nutz das aus! Männer überschätzen sich allzu gern. Und die meisten Gegner werden männlich sein. Wenn du mich irgendwann fertig machen kannst, dann ist der Rest beinahe ein Kinderspiel!“


  Romy verzog den Mund und kniff die Augen zusammen, wobei sie die Stirn runzelte und ziemlich mürrisch dreinblickte. Insgeheim dachte sie gerade, dass sie wahrscheinlich ein Abbild von Rys’ liebstem Gesichtsausdruck war. Cat hatte ja Recht. Sie hatte schließlich um die Lektionen gebeten (beinahe schon gebettelt) und schien sie auch dringend zu brauchen. Sie stellte für sich fest, dass das Feuer nicht umsonst zum Anführer bestimmt worden war. Cat allein bildete schon für sich eine tödliche Kampfmaschine.


  Aber sie war doch die Luft!


  Sie hatte vollkommen vergessen, dass sie der Erdanziehungskraft trotzen konnte. Die neuen Fähigkeiten abzurufen, musste ihr in Fleisch und Blut übergehen. Dazu war das Training schließlich da. Sie war kein Anfänger, sie hatte sich früher mit asiatischer Kampfkunst beschäftigt und in der Freizeit auch mit allerlei Schusswaffen. Romy maß den Abstand zwischen sich und Cat, konzentrierte sich und sprintete dann los, um sich vom Boden abzustoßen und mit gestrecktem Bein auf sie zuzufliegen, so dass sie Cat einen ordentlichen Tritt gegen den Brustkorb verpasste, der diesmal sie in hohem Bogen auf den Rücken knallen ließ.


  Mit ihrem feinen Gehör hörte sie ein Schnappen, das sie nicht zuordnen konnte, doch Cat ließ ihr keine Zeit, sich über ihren kleinen Sieg zu freuen, weil ihre Gegnerin gleich wieder auf die Beine sprang, nachdem sie Romy mit einer Beinschere aus dem Gleichgewicht gebracht hatte. Sie konnte allerdings einen Sturz verhindern, weil sie sich schräg in der Luft halten konnte.


  Danach entbrannte ein ziemlich heftiger Kampf, bei dem sich beide nichts schenkten. Man hörte sie nur noch ab und an keuchen und ihren schweren Atem. Cat blutete aus der Nase, Romy würde ein blutunterlaufenes Auge haben. Als Cat Romy am Handgelenk packte und sie in einem Überschulterwurf zu Boden bringen wollte, nutzte Romy ihre Flugfähigkeiten, um sie vom Boden zu ziehen. Allerdings war Cat eine ziemlich gelenkige Katze, die sich mit ein bisschen Effet nach oben schnellen ließ, so dass sie ihre Beine um Romy schlingen konnte, wo sie dann einen fiesen Hieb in die Seite platzieren konnte, der Romy ein Stöhnen entlockte und ihre Konzentration brach. So langsam hatte sie das Gefühl, es mit zehn Gegnern zu tun zu haben, weil Cat ständig ihre Strategie wechselte und sie damit uneinschätzbar blieb.


  Cat landete auf dem Rücken und Romy auf ihr drauf, so dass ihr die Luft aus dem Brustkorb gepumpt wurde, in dem sie schon seit einiger Zeit einen brennenden Schmerz ignorierte. Sie war darauf trainiert, jegliche körperliche Reaktion auszublenden und kümmerte sich nicht weiter darum.


  „Scheiße, Cat! Bist Du ein Krake, oder so was?“, brachte Romy schnaufend hervor, die deren schraubstockartigen Griff ihrer erstaunlich kräftigen Beine um ihre Taille spürte, so dass sie sich mit beiden Händen auf dem Boden abstützte um ein wenig Abstand zwischen sie zu bringen.


  Cat kicherte atemlos und ließ die Beine locker, um die Füße dann auf den Boden abzustellen und Romy anzüglich anzugrinsen, die in ziemlich eindeutiger Pose auf ihr lag.

  „Du hast echt Potential, Romy! Du kannst ganz schön hartnäckig sein! Wie ein kleiner Terrier! Das gefällt mir! Wir kriegen dich in Nullkommanichts fit! Und wenn du diese Flugkunststückchen in deine Nummer einbaust, dann machst Du sie fertig! Genug für heute?“


  „Darauf kannst Du wetten! Mir tut jeder Knochen weh! Wie viel kannst Du eigentlich einstecken?! Das ist doch nicht normal! Unglaublich!“

  Romy war zutiefst beeindruckt von Catalinas Kampfkünsten, die unter keinem ihrer Schläge auch nur die geringste Schmerzreaktion gezeigt hatte, wo sie gern den einen oder anderen Schrei ausgestoßen hatte. Sie erhob sich und zog Cat an der Hand auf die Füße, um dann einen Arm um ihre Schultern zu legen und mit ihr gemeinsam zu den Duschen zu gehen. Sie troffen nur so von Schweiß und Blut, aber es fühlte sich einfach wunderbar an, seinen Körper bis an seine Grenzen zu treiben.


  


  


  ° ° °


  Romy hatte sich auf den Heimweg gemacht, weil sie mit ihrer Schwester zu Abend essen wollte, die extra für sie beide gekocht hatte. Der Gedanke an Essen gefiel Cat gerade auch ausnahmslos gut, aber kochen würde sie bestimmt nicht, weil das keines ihrer Talente war. Sie konnte allerhöchstens gut Pizza bestellen.

  Sie betrat über dem normalen Weg die Wohnung, die sie sich nun mit Nathan und seiner Tochter teilte. Sie spürte sofort, dass er schon von seiner Besprechung zurück war und betrat das Wohnzimmer mit einem Strahlen auf dem glühenden Gesicht. Sie setzte sich neben ihren Liebsten auf die Couch und küsste ihn zur Begrüßung zärtlich auf den Mund, zuckte jedoch zurück, als er die Arme um sie legen wollte.


  „Vorsicht bitte! Ich brauch noch ein wenig, bis ich wieder voll einsatzfähig bin.“

  Auf seinen fragenden Blick hin, hob sie den Stoff ihres Tops, das sie zu einem engen Minirock trug, an, so dass sie ihren Oberkörper entblößte, der nun eine schöne Landkarte von blauen Flecken war, die sich kurz nach der Dusche gebildet hatten. Ihre Selbstheilung lief auf Hochtouren und Cat konnte regelrecht spüren, wie sich die Zellen regenerierten. Es kribbelte überall.


  „Klasse, oder? Romy kann ganz schön zuhauen! Ich hab schon lange nicht mehr so üble Treffer eingesteckt! Ich glaub, die eine Rippe ist angeknackst. Fühlt sich komisch an“, erklärte Cat, als würde sie von einem Abenteuer in einem Freizeitpark erzählen, wo sie einen wahnsinnigen Spaß gehabt hatte. Auf jeden Fall leuchteten ihre Augen begeistert und sie grinste von einem Ohr zum anderen.


  Sie beugte sich wieder ein Stück vor, hauchte ein Küsschen auf seine Wange und flüsterte dann bettelnd in sein Ohr: "Wenn ich brav bin, dann darf ich doch bald raus auf Patrouille, oder?"


  


  „Oh mein Gott, Catalina!“

  Wendy nahm ihrem Vater die aufgebrachten Worte förmlich aus dem Mund, als sie aus der Küche ins Wohnzimmer kam und Cat dort auf dem Schoß ihres Vaters mit hochgezogenem Top sitzen sah. Dabei schockierte sie nicht die Freizügigkeit des Ganzen, sondern die blauen Flecken, die Catalina mit sichtlichem Stolz präsentierte. Das sah eindeutig nicht nur angeknackst aus. Romy und Cat schienen sich beim Training ordentlich verprügelt zu haben.


  „Dad, bring sie sofort ins Bett. Sie darf nicht aufrecht sitzen, solange sie heilt. Die Knochensplitter könnten in die Lunge wandern und dann hat sich das was mit Patrouille.“

  Wendy warf das Handtuch, mit dem sie sich nach dem Waschen des Salats, den es unter anderem zum Abendessen geben sollte, die Hände abtrocknete, in eine Ecke des Wohnzimmers und ging zum Schlafzimmer der beiden vor, um die Decken aufzuschlagen.


  „Dad! Wo bleibst du?“, rief sie aus dem Raum heraus, da ihr werter Herr Vater beim Anblick seiner geschundenen Liebsten drauf und dran war, den Verstand zu verlieren.

  Seine einzige Schwäche. Frauen, die ihm etwas bedeuteten, sah er nur ungern leidend. Dabei wirkte Cat durch die Ausschüttung von Endorphinen und ausreichend Adrenalin trotz der schweren inneren Verletzungen wie das blühende Leben schlechthin. Es würde an Wendy liegen, Cat Vernunft einzubläuen und sie dazu zu bringen, sich hinzulegen.


  Ihre Anführerin mochte sich in diesem Augenblick für unbesiegbar und unglaublich stark halten, aber Wendy hatte schon ganz andere Kaliber unter ihren Verletzungen leiden sehen. Wenn Cat jetzt vernünftig war, würde sie binnen Nullkommanichts wieder auf den Beinen sein. Das Abendessen konnte man auch im Liegen einnehmen. Wendy würde ihr ein Tablett bereiten.


  


  Im Wohnzimmer bedachte Nathan seine Soulmate mit einem höchst gequälten Gesichtsausdruck. Er konnte ihr keinen Vorwurf machen, während er ihr das Ende ihres Oberteils abnahm und es vorsichtig wieder zurecht zog. Das Training war hart und der Kampf mit den Gegnern noch härter. Trotzdem war es kaum zu fassen, wie lapidar Cat ihre Blessuren herunterspielte und sogar noch fröhlich auf ihm herum hüpfen konnte, obwohl ihr Oberkörper aussah, als sei sie von einem LKW gerammt worden.


  „Wendy hat Recht, Catalina. Du solltest dich hinlegen. Das sieht nicht gut aus.“


  Davon schien sie nicht begeistert und sie blieb einfach auf ihm sitzen. Da sie ihm schon gesagt hatte, er müsste etwas vorsichtig mit ihr sein, traute er sich nun überhaupt nicht mehr, sie anzufassen.

  Wie Romana wohl aussehen mochte? Cat hatte sie doch hoffentlich nicht im selbigen Zustand allein nach Hause gehen lassen. Die kleine Rebekka würde ausrasten, wenn sie ihre ältere Schwester zu Gesicht bekam.


  „DAD!“, scholl es noch einmal auffordernd aus dem Schlafzimmer zu ihnen herüber. Sehr ungeduldig diesmal. Wenn sie noch länger zögerten, würde Wendy wahrscheinlich beide noch einmal zusätzlich prügeln.

  Nathan seufzte. So viel zu einem ruhigen Abendessen, bei dem sie miteinander plauderten und den Tag entspannt ausklingen lassen konnten.


  „Du hast sie gehört, Cat!“ Behutsam schob er Cat von seinem Schoß und dirigierte sie mit vorsichtigem Griff an den Schultern ins Schlafzimmer, nachdem er sich gleichfalls erhoben hatte.


  


  Cat blinzelte überrascht über die Trauermiene, die Nathan bei dem Anblick der paar Verletzungen machte, die für sie nicht weiter ins Gewicht fielen. Und dann kam auch noch Wendy dazu, die sie tatsächlich ins Bett stecken wollte, obwohl sie bei einem echten Kampf auch nicht einfach eine Runde ausruhen würde können.

  Sie wusste nicht genau, was sie davon halten sollte, ließ sich aber bereitwillig ins Schlafzimmer schieben, weil ihr Soulmate so aussah, als hätte er den Schreck seines Lebens bekommen. Das stimmte sie dann doch gleich nachgiebiger.


  


  Wendy wartete schon mit vor der Brust verschränkten Armen neben dem Bett. Sie kam damit einer herrischen, unnachgiebigen Oberschwester gleich, die keine Widerrede dulden würde. Devena hin oder her. Cat würde mit ihrer Erfahrung im Kampf garantiert selbst Einsicht zeigen und falls nicht, dann würde Wendy Nico aus dem Training mit Damon holen, damit eine echte Krankenschwester ihren Zustand beurteilen konnte. Bei der jungen Sophora wurde die wilde Cat zum schnurrenden Kätzchen und würde brav alle Anweisungen befolgen. Awendela räusperte sich vielsagend und deutete auf die Liegestatt zu ihrer Rechten.


  Wie lange würde es wohl dauern, bis Catalina einen der Warrior herausforderte? Nur, um mal zu sehen, wo ihre Grenzen lagen?

  Wendy selbst war heute Morgen gegen ihren Vater angetreten. Eine Runde Joust. Natürlich nicht mit scharfen Waffen, die Nathan mit ihr zusammen vehement verweigerte, obwohl Wendy durchaus in der Lage war, ein Schwert zu führen. Aber die Schläge, die sie durch den Schlagstock, der wie ein überdimensionales Wattestäbchen aussah, auf einem hölzernen Barren balancierend hatte einstecken müssen, waren ebenfalls nicht von dieser Welt gewesen. Ihr Vater schonte sie nicht eine Sekunde, wenn sie schon darum bat und durch ihre Tri’Ora-Zugehörigkeit ähnliches Geschick wie Catalina besaß. Trotz Kopfschutz hatten ihre Ohren ganz schön geklingelt. Wie oft sie aus einen Meter Höhe auf den harten Hallenboden geknallt war, hatte sie irgendwann nicht mehr mitzählen können. Ihr Vater war immer oben geblieben und hatte kaum mit den Wimpern gezuckt. Bis sie ihn besiegen konnte, musste noch einiges an Zeit vergehen.


  Danach hatte sie sich allerdings genauso gut gefühlt wie Cat. Die Schläge waren herrlich befreiend gewesen. Die ganze Nacht hatte sie wach gelegen, gegrübelt oder unter wirren Träumen gelitten, die sie nicht zur Ruhe kommen ließen. Sie hatte überlegt, ob sie sich jetzt ernsthaft bei Ash entschuldigen müsste, diese Idee dann aber verworfen, da er sie schon wissen lassen würde, wenn ihm etwas an ihr nicht passte.

  Wenn sie sich gut zuredete, dann konnte sie sich weis machen, trotz allem immer noch eine Frau zu sein, die hin und wieder eben auf einen attraktiven Mann reagierte. Sie hatte nichts falsch abgemacht, abgesehen davon, einen Krieger vollkommen unpassend anzuschmachten, der sie daraufhin für vollkommen bescheuert halten musste. Sie fühlte sich seit der Sache mit Winston verständlicherweise zu niemandem hingezogen. Außer zu ihrem Vater, aber das war etwas anderes. Das ihr Blut gestern Nacht so hochgekocht war, lag nur an der aufgedrehten Clubatmosphäre, den durch den Cocktail und Ash’ blauen Augen aufgewühlten Teil ihrer nächtlichen Vision des Tigers im Meer, die rein gar nichts mit ihm zu tun hatte. Falscher Ort, falscher Zeitpunkt.


  Ash war sicher erfahren genug, um ihr Verhalten nicht als misslungenen Versuch eines Flirts zu verbuchen. Er hätte einfach Nein sagen müssen, als sie ihn zum Tanzen aufgefordert hatte. Das war ihm doch sicher nur zu klar gewesen, dass sie diesen nicht wirklich wollte. Wenigstens hatte er so seine persönliche Rache gehabt, was ihren unmöglichen Auftritt bei der Noctis Transitus anging. Nun waren sie sozusagen quitt. Ein Grund mehr, sich nicht noch mehr Blöße zu geben und tatsächlich bei ihm aufzukreuzen, um sich zu entschuldigen.


  „Zum Abendessen gibt es Steak. Schön blutig“, ließ sie Cat in etwas versöhnlicherem Ton wissen, nachdem diese sich widerwillig zu Bett begeben hatte.

  „Nathan kann dich füttern, wenn du willst. Ich sehe mir in der Zwischenzeit irgendeine Soap im Fernsehen an.“


  Ihr Dad gab ein pikiertes Knurren von sich, doch die beiden Frauen wussten, dass er wahrscheinlich nichts lieber tun würde, nur damit Cat sich auch wirklich schonte.

  „Ich seh dich dann gleich in der Küche, Dad. Das Essen ist so gut wie fertig. Ich richte für euch beide was an, dann kannst du es mit hierher nehmen.“


  „Du bist ein Schatz, Wendy!“, bedankte sich Cat, die den kleinen Anfall von Unmut sehr schnell überwand. Sie war es einfach nur nicht gewohnt, dass sich jemand nach einem Kampf um sie kümmerte.


  Nathan nickte dankbar und setzte sich vorsichtig zu Cat auf das Bett, um deren vergleichsweise kleine Hand, in der trotzdem unglaubliche Stärke steckte, mit seiner riesigen Hand zu umschließen.

  „Was wären wir nur ohne sie? Wahrscheinlich würden wir immer noch auf dem Sofa sitzen. Du machst mich schwach, wenn du so verletzt zurückkommst, weißt du das? An den Anblick muss ich mich erst noch gewöhnen, bevor du tatsächlich auf Patrouille gehst."


  Cat sah mit einem liebevollen Aufleuchten zu Nathan auf, der ihre Hand in seine genommen hatte. Eigentlich war es ziemlich schön, dass er sich so um sie sorgte.

  „Glaub mir, Nathan! Ich sah schon weit schlimmer aus! Und das hat dann wirklich wehgetan! Ich dachte nicht, dass da wirklich etwas gebrochen wäre.! Das hat sich früher eben anders angefühlt. Ich muss mich erst an das Neue in mir gewöhnen. Ich wollte dich nicht beunruhigen. Wenn ich dich so sehen würde, dann würde mich das auch fertig machen. Ich kann mich glücklich schätzen, euch beide zu haben. Aber ich muss mich auch daran gewöhnen, weil sonst nie jemand gefragt hat, wie es mir geht“, erzählte sie bereitwillig, ohne jegliches Selbstmitleid in der Stimme.


  Catalina erwiderte den Druck seiner Hand und zog sie dann zu sich hoch an ihre Lippen, um ihm einen dankbaren Kuss darauf zu hauchen. Ihr Herz floss vor Liebe für Nathan über und es würde nicht lange dauern, bis Wendy ihr genauso viel bedeutete. Sie war Nathan einfach zu ähnlich, um sie nicht gleich in ihr Herz zu schließen. Sie hätte nichts dagegen, wenn ihr Aufenthalt hier sich noch eine Weile hinziehen würde, solange sich Wendy in ihrer Nähe wohl fühlte. Und dabei ging es nicht nur um ihre Kochkünste, die Cat ziemlich beeindruckend fand. Es war schön von Menschen umgeben zu sein, die sich etwas aus ihr machten. Das wollte Cat gern noch eine Weile genießen, auch wenn es ziemlich selbstsüchtig von ihr war.


  


  "Wenn du dich und Romana weiterhin so forderst, kann das sicher nicht mehr allzu lange dauern. Allerdings nicht mit der ganzen Quadruga. Nicolasa ist immer noch verletzbar. Sie wird wesentlich länger brauchen, um mit euch und Wendy mithalten zu können. Ich hoffe, Damon ist am Anfang nicht allzu streng mit ihr. Irgendwie habe ich kein gutes Gefühl dabei, ihm das Training mit der Sophora überlassen zu müssen. Er hat zwar nicht diese ausgeprägten Kräfte, kann ihr aber trotzdem mit Leichtigkeit wehtun. Außerdem ist da noch etwas anderes. Ich weiß nur nicht, was. Die Kleine hat sich ziemlich gut im Griff, wenn sie bei uns ist und mir verbietet mein inneres Feingefühl, sie offen darauf anzusprechen. Hat sie dir gegenüber etwas erwähnt? Etwas, von dem Theron oder meine Wenigkeit wissen sollten?"

  Nathan runzelte die Stirn, seine Sorgen hatten sich nun von Catalina auf Nicolasa verlagert. Seine Soulmate ließ sich im Moment auch widerstandslos umsorgen, was ihn ungemein beruhigte.


  


  „Hm!“, grummelte Cat, als Nathan ihre Bedenken bezüglich Nico in Worte fasste.

  Sie zog ihre Hand mit der von Nathan auf ihre Brust und legte die andere noch darüber, um ihn gedankenverloren zu streicheln. Damit es ihr besser ging, musste er einfach nur in ihrer Nähe sein. Mehr brauchte sie nicht.

  „Ich fand das auch ziemlich merkwürdig, als das Orakel die Anweisung dazu gegeben hat… Er schien so gar nicht begeistert zu sein, was ich nicht verstehen kann! Nico kann doch nichts dafür, wie sie aufgewachsen ist. Meiner Meinung nach hat sie genug durchgemacht. Ihre Kämpfe hinterlassen eben keine sichtbaren Narben. Wenn sie uns Vier in der Vision gesehen hat, dann steckt das Zeug dazu in ihr! Ich würde ja ein Machtwort als ihre Patrona sprechen, aber ich muss erst mal mit meinen eigenen Kräften zurechtkommen, bevor ich auf wehrlose Menschen losgehe. Für Romy gilt dasselbe. Ich hoffe für Damon, dass er seine Einstellung im Zaum hält, ansonsten lernt er mich mal von meiner weniger charmanten Seite kennen!“


  Cats Augen glühten kurz rot auf, weil allein die Vorstellung, dass jemand ihrem Schützling auch nur einen Kratzer verpassen könnte, sie unglaublich wütend machte. Sie verspürte schon den Drang, selbst nachzusehen, was gerade da oben zwischen den beiden ablief.

  „Und nein, sie hat keinen Piep gesagt! Seit der Noctis Transitus nicht. Diese Sache mit der Vision scheint ihr ziemlich zuzusetzen. Das war ziemlich heftig! Ich meine, sie hat einfach ihr Leben riskiert! Das macht mir Angst. Diese Kräfte, die auf sie wirken, sind so unglaublich heftig und man kann sie nicht abblocken wie einen Schlag… Ich möchte nicht, dass ihr etwas passiert. Aber wir können sie auch nicht zur Umwandlung drängen, was dieses Problem sicher lösen würde. Romy und ich hatten den Vorteil der Prophezeiung… Mir wäre es lieb gewesen, wenn das Orakel jemanden für sie bestimmt hätte. Es erscheint mir einfach unglaublich, dass es sie betreffend keinen Hinweis geben sollte, der uns einen Weg weist.“

  Würde Nico vielleicht selbst eine Vision bezüglich des perfekten Partners haben? Und war die Quadruga im Ganzen für Krieger bestimmt?


  Allerdings konnte sie das Thema Nathan gegenüber schlecht zur Sprache bringen, weil sie ja in Wendys Vergangenheit eingeweiht und sie zudem seine Tochter war. Es wäre ein logischer Schluss. Allerdings konnte sie Nico irgendwie nicht an der Seite eines Kriegers sehen. An Damon dachte sie dabei überhaupt nicht, weil er der verantwortungslose Frauenheld schlechthin war. Wendy dagegen… Wenn es eine Art von Mann gab, der einem über die Schrecken der Vergangenheit helfen konnte, dann war das einer der Krieger. Egal wie rau ihre Schale sein mochte, sie waren voller Pflichtbewusstsein und würden niemals zulassen, dass ihrer Partnerin Schaden zugefügt werden würde.


  „Ich möchte Nico in keinem Fall das Gefühl geben, bedrängt zu werden. Sie reagiert ziemlich sensibel auf die kleinsten Nuancen, ich hab immer Angst, dass sie meine direkte Art missverstehen könnte. Sie bemüht sich so sehr. Romy hat mir erzählt, dass sie bereit war, das Blut von Wendy zu trinken, als es ihr nach der Besessenheit schlecht ging, nur damit die sehen konnte, dass nichts Schlimmes dabei ist… Sie denkt immer zuletzt an sich selbst. Ich würde ja gerne haben, dass sie hier in die Fortress zieht, damit sie wirklich sicher ist, aber nach den ganzen Veränderungen und dem Verlust ihres Jobs kann ich ihr das nicht auch noch antun. Ich weiß einfach nicht, ob es gut ist, wenn sie eine Rückzugsmöglichkeit hat oder nicht! Sie ist doch schon so verschlossen, wenn es um ihr eigenes Wohlergehen geht. Ich möchte ihr noch Zeit lassen, bevor ich den nächsten Überfall auf ihr Privatleben starte. Immerhin kam die Vision früher als erwartet, also kann es nicht so dringend sein! Zumindest hoffe ich das. Es sollen ja auch noch weitere drei Posten besetzt werden… Und das wird Nico auch sehen. Wenn das auch so schlimm wie bei uns Vieren ist, dann gute Nacht!“, schloss Cat doch ziemlich besorgt, weil sie das beinahe vergessen hätte.

  Nico würde ihr die weiteren Drei nennen, die sie in Visionen sehen würde, die sie kaum unter Kontrolle hatte. Irgendwie erschien Catalina das ziemlich unfair.


  „Und was habe ich eigentlich von diesem Lord Aubrey zu halten, Nathan? Er scheint nicht der Typ zu sein, der sich um streunende Kätzchen kümmert, wenn du verstehst, was ich meine. Für väterliche Instinkte sieht er einfach zu gut aus… Selbst wenn er unser Urahne sein könnte. Mit den Maßstäben der Immaculate gemessen steht er doch in der Blüte seines Lebens, oder nicht? Ich hab die beiden genau beobachtet und Nico scheint ihn sehr zu mögen. Von der Seite muss ich doch keine Komplikationen erwarten?“

  Es gab sicher Männer, die Nicos Art völlig missverstehen würden. Bei aller Unschuld war sie eine erwachsene Frau, der Catalina ein gesundes Maß an Verführungskünsten unterstellen würde. Dabei ging es nicht um Berechnung, aber wenn jemand so voller Gefühl war wie Nico, dann war das meist gefährlicher als ein offensichtlicher Flirt. Der entzündete Funke brannte meist heißer und beständiger, weil er viel mehr Nahrung bekam und sich nicht gleich verflüchtige. So etwas konnte selbst einem gestandenen Mann zu Kopf steigen.


  


  „Blake und Nico?“ Nathan lachte schallend auf, obwohl er die ganze Zeit über ein höchst besorgtes Gesicht gemacht hatte und es im Grunde nichts zu lachen gab, wenn man sich das Schicksal der Sophora genauer ansah. Also wurde seine Miene schnell wieder ernst.

  „Nico muss sich vor Aubrey nicht fürchten. Der Mann ist so ehrenwert wie ein Krieger. Genau das macht mir aber ebenfalls Sorgen. Er kümmert sich um Nico und ist, eben wie du behauptest, eigentlich nicht der Typ dafür. Für gewöhnlich hat Aubrey wichtigere Dinge zu tun und ist zudem loyal an Devena Imogen gebunden. Ich fürchte deshalb, Damon könnte etwas falsch gemacht haben. Aubrey springt gern für seinen Sohn in die Bresche. Sozusagen um dessen Verfehlungen wieder gut zu machen.“


  Catalina wollte sich aufrichten, weil sie seine Behauptung schon ziemlich neugierig machte, doch er übte leichten Druck auf ihren Oberkörper aus, auf dem immer noch seine Hand ruhte, die von ihren gestreichelt wurde. Das erinnerte sie schmerzhaft an ihre Verletzungen und sie gab ihren Widerstand sogleich auf.

  „Es muss nicht so sein.“, fuhr Nathan fort, um seine zukünftige Frau zu beruhigen, obwohl ihn bei rechtem Licht und vor allem einmal ausgesprochen betrachtet, die eigene Schlussfolgerung nicht so recht los ließ.


  „Damon ist durchaus in der Lage, sich nicht an jeden Rockzipfel ranzuschmeißen. Schon gar nicht, wenn die dazugehörige Frau unter einem bestimmten Schutz steht und zu Höherem berufen ist. So viel Verstand gestehe ich ihm dann doch zu. Nico fällt zudem nicht in sein gewöhnliches Beuteschema. Aubrey könnte auch vom Orakel dazu berufen worden sein, auf sie aufzupassen. Hin und wieder übernimmt er gern den Platz eines ausgefallenen Enforcers. Verführen will er sie jedenfalls nicht. Das kannst du mir glauben. Für ihn lege ich meine Hand ins Feuer. Aubrey würde einer Frau niemals willentlich Schaden zufügen oder ihre Unschuld für sich ausnutzen.“

  Bei Damon sah das dann schon anders aus. Obwohl sie Waffenbrüder waren und füreinander sterben würden. Wenn der Kerl sich bei der Sophora durch falsches Verhalten ausgezeichnet hatte, gegen das sich das Mädchen wohl kaum zur Wehr setzen konnte, dann würde er was erleben.


  Wendy kam mit einem Tablett voller Abendessen zu ihnen ins Schlafzimmer. Nathan entzog Cat seine Hand, nahm es seiner Tochter dankend ab und stellte es vor das Bett auf den Boden, bevor er einen Teller nahm und diesen auf den Nachtschrank platzierte.

  Cats Magen knurrte deutlich hörbar beim Geruch des nur kurz angebratenen Fleisches. Nathan verkniff sich ein Grinsen. Es lag ihm eine spöttische Bemerkung bezüglich ihrer Fähigkeiten auf der Zunge. So etwas wie Zeit für die Fütterung des Raubtiers. Aber das behielt er dann doch lieber für sich, während er das Steak mit Messer und Gabel in mundgerechte Bissen schnitt und Cat abwechselnd mit Rind und Gemüse fütterte, das eine appetitliche Beilage bildete. Seine Tochter hatte es ja schon angekündigt und er war sich nicht zu schade, sich anständig um Catalina zu kümmern.


  „Vielleicht ist auch alles in Ordnung mit ihr und Nico braucht einfach nur Zeit, um sich einzugewöhnen. Ihre Wohnung sollte sie in jedem Fall erst einmal behalten. Sie sofort in die Fortress einzuberufen, halte ich auch für keine gute Idee, Cat. Sie steht ja unter Bewachung. Niemand wird die Möglichkeit haben, ihr wehzutun. Gegen die Visionen können wir nichts unternehmen, aber den Rest sollten wir ihr so einfach wie möglich gestalten. Vielleicht bringt sie das dazu, mehr an sich selbst zu denken und sich häufiger Erholung zu gönnen. Ich halte große Stücke auf sie und werde das beim nächsten Zusammentreffen sicher wieder zur Sprache bringen. Von unserer Seite aus wird sie ganz bestimmt niemand zu irgendetwas drängen. Ihre Umwandlung eilt nicht. Noch geht es ihr den Umständen entsprechend gut. Ich glaube ebenfalls nicht, dass die Visionen ein überstürztes Handeln unsererseits verlangen. Dann wären sie anders gewesen.“

  Schlimmer wollte er lieber nicht sagen. Es reichte, Catalina im Stillen recht geben zu müssen, dass die Visionen bezüglich der fehlenden Drei genauso schlimm sein konnten, wie Cat befürchtete. Nicolasa würde in jedem Fall sehr stark sein müssen.


  „Wir werden ihr so viel Unterstützung wie möglich geben, Cat. Sie kennt dich und die anderen erst eine kleine Weile. Natürlich versucht sie da alles richtig zu machen, obwohl sie eigentlich gar nichts falsch machen kann. Das hat nichts damit zu tun, dass sie sich von dir eingeschüchtert fühlt. Nein, sie ist vielmehr eingeschüchtert von ihrer Aufgabe an sich. Sie braucht Zuspruch von allen Seiten. Das tut ihr gut. Sie wird selbstsicherer werden und keine Angst mehr davor haben, dir oder Romana irgendwie zu nahe treten zu können. Sie soll das Gleichgewicht in eurer Reihe bilden. Das kann sie erst, wenn sie die eigene Mitte gefunden hat. Hilf ihr dabei, Catalina. Zögere nicht, ein offenes Gespräch mit ihr zu suchen, falls du den Eindruck hast, es könnte helfen. An einem harsch gesprochenen Wort geht Nicolasa nicht zugrunde. Viel eher an dem, was nicht gesagt wird und was sie in sich hineinfrisst.“

  Damit hatte er schließlich einiges an Erfahrung.


  Nathan schob einen weiteren Bissen Fleisch auf die Gabel, das er Cat beständig, aber mit entsprechenden Kaupausen zukommen ließ. Nach dem Training schien sie ordentlich Hunger zu haben. Er sollte ihr sein Steak auch noch vorlegen. Awendela hatte sicher noch etwas in der Küche, an dem er sich hinterher satt essen konnte.


  „Ich wollte dich nicht beunruhigen, Catalina. Alle Aufgaben, die das Kriegerdasein betreffen, sind neu für euch. Nicht nur Nico, sondern ihr alle müsst Geduld mit euch und euren Fähigkeiten haben. Du hast da zwar die meiste Erfahrung, aber vielleicht erlaubst du mir doch großzügig, hin und wieder als dein Ratgeber zu fungieren und Fragen zu stellen, die Diskussionen bezüglich meiner Beobachtung anregen, verehrte Devena.“

  Statt ihr den nächsten Happen zu geben, beugte er sich seitlich vor und küsste sie versöhnlich zärtlich auf den Mund. Sie würde selbstverständlich immer das letzte Wort zwischen ihnen haben, aber sie war nicht nur schlagfertig und hübsch sondern auch höchst intelligent. Sie wusste, dass er niemals belehrend zu ihr sprechen würde. Höchstens aufklärend. Deshalb kamen sie auch bestens miteinander zurecht.


  


  Cat gefiel gar nicht, was sie da hörte. Wenn Damon es gewagt haben sollte, Nico auch nur ein Haar zu krümmen, dann… Der Druck, den Nathan auf ihren Brustkorb ausübte, brachte sie kurz aus dem Konzept. Das tat tatsächlich weh. Nicht so sehr, dass sie aufschreien musste, doch genug um Nathan nachzugeben. Es konnte ja nicht schaden, sich eine Weile lang auszuruhen.


  Beuteschema… Das Wort gefiel Cat noch weniger. Auf welchen Typ Frau stand der windige Krieger eigentlich? Wahrscheinlich auf Frauen ohne jegliche Substanz, die nicht merkten, was für ein Idiot der Kerl war.

  Sie überlegte, wann Damon sich an Nico rangemacht haben könnte, doch eigentlich hatte es gar keine Gelegenheit gegeben. Nico war ja in Begleitung von Raziel auf die Party am Samstag gegangen und am Sonntag hatte sie neben ihm am Besprechungstisch gesessen. Nico war einfach nicht der Typ für ein lockeres Techtelmechtel, wahrscheinlich hatte Nathan Recht, dass sein Vater den Auftrag vom Orakel bekommen haben musste, auf Nico ein wachsames Auge zu haben. Sehr gut. Je mehr Leute auf sie aufpassten desto besser.


  Der Geruch des Essens ließ Cats Magen knurren und sie grinste schief, weil sie sich gerade viel lieber auf die Nahrungsaufnahme konzentrieren wollte. Sie war unglaublich hungrig und hatte manchmal das Gefühl, die „innere“ Löwin füttern zu müssen. Vielleicht lag es aber auch daran, dass Essen nach der Umwandlung endlich wieder schmeckte. Bei ihrem Kalorienverbrauch konnte sie derzeit locker für zwei essen. Oder vielleicht doch eher für zehn.


  Cat grinste spitzbübisch, nachdem sie Nathan versöhnlich auf den Mund geküsst hatte. Irgendwie hatte er den Dreh raus, ihr die nötigen Dinge zu sagen, ohne dass sie dagegen aufbegehren wollte. Sie hatte früher so viel herunterschlucken müssen, dass sie eher weniger geneigt war, sich die Meinungen von anderen anzuhören. Bei Nathan war das allerdings etwas anderes. Bei konnte sie anerkennen, dass er über viel mehr Erfahrung als sie verfügte. Er bot ihr schließlich seine Unterstützung an und sie wäre wirklich dumm, diese nicht anzunehmen.


  „Ich mag es, wenn Du mich so förmlich ansprichst, werter Krieger!“, säuselte Cat mit einem schelmischen Aufblitzen ihrer Augen und zog ihn dann an seinem Kragen zu sich herunter, um ihn ausgiebiger zu küssen, weil sie mit der Andeutung von vorhin noch nicht ganz zufrieden war. Sie war wahrscheinlich in jeder Lebenslage eine unersättliche Löwin.

  Sie überlegte schon, wie lange es ungefähr brauchen würde, bis sie wieder voll einsatzfähig war.


  


  


  Kurz zuvor in einem anderen Trainingsraum


  Nico hatte heute wenigstens einen guten Grund, etwas verschlafen zu sein, außer beständig an Damon denken zu müssen und sich nach dem Mann zu sehnen, den sie in ihm gesehen hatte.

  Sie war erst in den frühen Morgenstunden von Blake nach Hause gebracht worden, nachdem sie ausgelassen getanzt und gefeiert hatten. Sie war total erschöpft und mit einem leichten Gefühl im Kopf zu Bett gegangen, weil sie ein bisschen zu viel getrunken hatte. Nicht sehr viel aber sie vertrug eben doch weniger als andere. Es war gedankenlos gewesen, den Champagner auf ex zu trinken, den ihr Catalina nach einer heißen Runde auf der Tanzfläche angeboten hatte, aber sie war so durstig gewesen, dass sie nicht weiter darüber nachgedacht hatte.


  In Blakes beschützender Nähe konnte sie bedenkenlos aus sich raus gehen. Sie hatte sich einfach fallen lassen und nicht mehr nachgedacht. Diese Art von Ruhe war ihr nicht allzu oft vergönnt. Trotz des Schlafmangels ging es ihr einigermaßen, solange sie nicht daran dachte, dass sie mit Damon an ihren Selbstverteidigungsfähigkeiten arbeiten musste.


  Sie hatte sich zuvor wieder mit Jackie in der Bibliothek getroffen, um ihr Wissen über die Behandlung von Verletzungen zu erweitern. Es war gut, dass sie eine Krankenschwester war, so fiel es ihr leichter, sich mit der besonderen Biologie der Immaculate auseinander zu setzen.


  Da sie nicht wusste, was sie nun erwartete, hatte sie Sachen mitgebracht, die sie zum Training anziehen konnte. Es waren einfach anschmiegsame Sachen aus Jersey-Stretch. Eine dunkelrote Hose und ein beiges Spaghettiträger-Top, weil die von ihr sonst bevorzugten weiteren Schnitte sicher im Weg sein würden. Sie war nicht unbedingt der sportliche Typ. Natürlich brauchte sie einen Ausgleich zu ihren medialen Fähigkeiten. Den fand sie in der Meditation und in Yoga. Sie war also nicht völlig untrainiert. Meditatives Trommelschlagen und Tanzen in Trance stärkten auch die Ausdauer, selbst wenn sie nicht der Typ zum Joggen war. Aber sie war eben kein Vergleich zu Cat, Romy oder Awendela und eben noch ein normaler Mensch.


  Nico wartete allein in einem asiatisch anmutenden Raum, dessen Boden mit Matten ausgelegt war, die Stürze abmildern sollten. An den Wänden hingen Schwerter, Wurfsterne und andere Waffen, die sie noch niemals gesehen hatte. Das waren keine Ausstellungsstücke und Nico bekam eine Ahnung davon, wie wenig sie über das wusste, was einen Krieger ausmachte. Wie sollte sie nur zu den anderen aufschließen, die schon seit Jahren ihre Kampffähigkeiten trainierten?

  Sie seufzte leise und setzte sich im Lotussitz in die Mitte des Raumes, wo sie die Hände mit den Handflächen nach oben auf ihren Knien ablegte und ihre Lider schloss, um in einen Atemrhythmus zu verfallen, der ihre fliegenden Gedanken etwas beruhigen sollte. Sie musste sich unbedingt konzentrieren und innere Ruhe finden, ansonsten würde das Zusammentreffen eine Katastrophe werden.


  Allerdings riss sie die Augen weit auf, als sie einen Schlag durch die Wand vernahm, der sich anhörte, als wäre ein Auto dagegen gefahren. Nico sprang auf die nackten Füße und lief aus dem Zimmer zu dem benachbarten Trainingsraum, in dem Romy und Cat trainierten. Sie spähte durch den Türspalt, nachdem sie die Tür leicht aufgedrückt hatte.

  Was sie da zu sehen bekam, ließ sie beinahe hinten über kippen. Die beiden Frauen kämpften so erbarmungslos gegeneinander, als wären sie wirklich Feinde!


  In ihrem Magen bildete sich ein eiskalter Klumpen und sie konnte sich kaum vom Aufschreien abhalten, als sie das Blut fließen sah. Vorsichtig zog sie die Tür zurück ins Schloss und rannte zurück in den anderen Raum, wo sie sich heftig nach Atem ringend auf den Boden plumpsen ließ und die Knie an den Oberkörper zog, um sie mit beiden Armen zu umschlingen.


  Es war nicht die Gewalt, die ihr Sorgen bereitete. Sie war von klein auf daran gewöhnt, sich mit den Auswirkungen von Unfällen oder gewaltsamen Todesfällen auseinander zu setzen. Manchmal kamen auch friedlich eingeschlafene Geister zu ihr, wenn sie noch etwas auf Erden zu erledigen hatten, aber die meisten waren wirklich verirrte Seelen, die Gerechtigkeit suchten. Sie hatte in einem Alter schon sehr übel zugerichtete Tote gesehen, in dem andere Mädchen noch mit Puppen spielten.

  Allerdings ging es hier darum, gegen mächtige Gegner anzugehen wie der Albura, der sie angegriffen hatte. Ihr fehlten einfach die Erfahrung und das praktische Wissen. Wenn es um spirituelle Abwehr ging, dann wusste sie Bescheid, aber das allein reichte nicht, um Teil der Quadruga zu werden. Ihre medialen Fähigkeiten nutzten in einem Kampf gar nichts. Warum hatte man sie nur ausgewählt?


  Nur ein Schwert halten zu können allein, würde niemals ausreichen, um ihre Aufgabe wirklich erfüllen zu können. Es gab in der Septentrio keine passiven Mitglieder. Sie musste sich ja nur die Warrior ansehen, die hier in der Fortress lebten. Jeder war für sich allein schon ein ernstzunehmender Gegner.

  Nico seufzte schwer und schüttelte den Kopf, als wollte sie damit die Zweifel vertreiben, die sich in ihr breit machten und die Damon viel stärker als sie haben würde. An seiner Stelle würde sie sich auch nicht für voll nehmen. Sie nahm erneut die meditative Position ein und versuchte, ein bisschen Hoffnung in ihrem Inneren zu finden, doch das war nicht so leicht, wenn man keine Grundlage dafür zu finden vermochte.


  


  „Hey, wir sind nicht zum Schlafen hier!“

  Damon klatschte auffordernd hart in die Hände, sodass Nico aus ihrer meditativen Haltung aufgeschreckt wurde, in der sie auf dem Boden verharrte. Sie hatte ihn nicht kommen hören, obwohl er schnaubte wie ein wild gewordenes Rhinozeros und sich mit seinem restlichen Verhalten ebenfalls so verhielt. Er konnte es kaum erwarten, die Lehrstunde hinter sich zu bringen, von der er nicht einmal wusste, wie genau er diese gestalten sollte.


  „Wer feiern kann, kann am nächsten Tag auch arbeiten. In unserem Fall: Trainieren!“

  In Aubreys Gesellschaft hatte die Nacht sicher kein Ende gefunden. Damons Miene wurde noch finsterer, als er sich zum wiederholten Mal an diesem Tag vor Augen führte, wie Nico in den Armen seines Vaters tanzte. Das tat er ganz sicher nicht zum Spaß. Die Bilder verfolgten ihn seit gestern Nacht und nichts konnte den Gedanken daran vertreiben. Er brauchte unbedingt ein Ventil für die daraus resultierende schlechte Laune. Dass es schon wieder Nico traf, war nicht fair, aber Aubrey würde sie hinterher gewiss trösten.


  „Komm schon, aufstehen!“ Damon machte sich nicht die Mühe, ihr eine helfende Hand zu reichen. Ein Krieger musste das jederzeit allein können. Bei einer Dame machte man natürlich Ausnahmen, aber es fiel ihm leichter, mit ihr umzugehen, wenn er die unpersönliche Distanz aufrecht erhielt, die ein strenger Lehrer im Umgang mit seinen Schülern an den Tag legte. Oh ja, er würde ein sehr strenger Lehrmeister sein. Wenn ihm denn erst einmal einfallen würde, womit sie anfangen könnten.


  


  Damon versetzte Nico einen ordentlichen Schrecken, als er sie im Kommandoton anfuhr. Sie war so in Gedanken gewesen, dass sein Erscheinen sie völlig aus dem Konzept brachte, obwohl sie ja mit ihm gerechnet hatte. Seine Belehrungen konnte er sich allerdings sparen. Sie war schließlich hier diejenige, die pünktlich erschienen war. Das regte sie schon ein kleines Bisschen auf, was sie eigentlich hatte vermeiden wollen.

  Nico erhob sich mühelos vom Boden, Damon tat ja so, als wäre sie eine unfähige Invalidin. Sie erwartete sicher nicht, dass er sie wie jemand behandelte, der ihm etwas bedeutete. Und verlogene Anwandlungen von Höflichkeit konnte er sich getrost auch sparen. Sie legte keinen Wert auf Falschheit oder falsche Zurückhaltung, wenn er sie nicht mochte, dann hätte er das ruhig von Anfang an klar stellen können. Sie kam mit Ablehnung wunderbar zurecht, wenn man ihr das direkt ins Gesicht sagte, aber dazu musste man auch mutig genug sein.


  


  War ihm eigentlich jemals aufgefallen, wie klein sie war? Ohne Absätze und Flattergewänder richtig winzig. Ein harmloser Stoß oder ein kleiner Schubs von ihm und sie wurde an die hinter ihr liegende Wand geschleudert. Damon sah plötzlich nachdenklich geworden auf sie herunter und zweifelte erneut daran, ob er den vom Orakel erteilten Auftrag wirklich ausführen konnte.

  Wenigstens trugen sie beide schon mal dem Anlass ihres Hierseins entsprechende Klamotten. Doch allein das ärmellose schwarze, enganliegende T-Shirt, das er trug, hätte ihr locker als Abendkleid gedient und in die dunkelblauen Trainingshosen hätte sie nie im Leben reingepasst. So viel Muskeln konnte ein kleiner Spatz wie Nico nicht einmal mit bestem Willen antrainieren. Ein Oberschenkel von ihm war doppelt so breit wie ihr winziger Körper.


  Damon schnaubte verächtlich, während er sie weiterhin wortlos musterte. Das konnte nie im Leben etwas werden. Nico hatte Angst vor ihm. Nein, nicht direkt Angst, aber sie war wesentlich schüchterner als gestern Nacht gegenüber Aubrey oder der Nacht, in der sie...

  Weiter kam er nicht. Zimt strömte in die Spitze seiner arrogant empor gereckten Nase und brachte ihn aus dem Konzept. Verdammt!

  Und ihre Augen. Ihre wunderschönen, braunen Augen, mit denen sie erwartungsvoll zu ihm aufsah.


  Nicht auszuhalten!


  Sie machte ihn schon wieder so schwach wie in seinen Träumen und das war schlimmer als in der Noctis Transitus, da er sich in keinem Fall eine Blöße geben durfte. Damon wandte sich abrupt von ihr ab. Er war nicht mehr fähig, den unmittelbaren Kontakt zu ihr aufrechtzuerhalten. Er brauchte Ablenkung. Sonst würde das mit dem Training niemals etwas werden. Hoffentlich war ihr klar, dass er das nur aufgrund eines Befehls tat.


  „Fangen wir mit etwas an, das du schon kannst.“

  Aus seinem Mund klang das so, als hätte er schon immer einen Plan gehabt, was die Gestaltung ihres Trainings anging. Dabei war ihm beim Anblick der ausgestellten Waffen nur die Szene mit dem Albura eingefallen, den Nico mit einem gezielten Stoß zur Strecke gebracht hatte. Vielleicht wurde er die dummen Gedanken, die ihr galten, los, wenn er ihr die Gelegenheit gab, ordentlich auf ihn einzuhacken.


  


  Es fiel Nico nicht leicht, einfach ruhig vor ihm stehen zu bleiben und sich seine Musterung gefallen zu lassen. Sie konnte förmlich seine Gedanken lesen. Sie sah es ja selbst, dass sie gegen seine massige Gestalt wie ein hilfloser Zwerg wirken musste. Und dabei war er der schmächtigste der Krieger. Ihr Herz pochte heftig gegen ihre Brust, weil sie nicht anders konnte, als sich daran zu erinnern, wie sie in seinen Armen gelegen hatte. Da hatte sie keine Sekunde Angst vor seiner Stärke gehabt, sie hatte ihm blind vertraut, dass er ihr niemals wehtun würde.


  Damon schien zu einem endgültigen (vernichtenden) Urteil bezüglich ihrer Person gekommen zu sein, als er sich heftig von ihr wegdrehte, als ob allein ihr Anblick ihn schon anöden würde. Diese Art der Ablehnung war ziemlich schwer zu ertragen. Sie versuchte doch, sich völlig normal ihm gegenüber zu verhalten, sie konnte auch nichts dafür, dass das Orakel ausgerechnet ihn für diese Aufgabe gewählt hatte.


  Sollte sie ihm anbieten, dass sie jemand anderes fragen könnte, ihr zu helfen?

  Das wäre dann ihre Schuld und nicht seine, falls es dem Orakel zu Ohren kommen würde. Aber sie selbst sollte eigentlich nicht noch einmal riskieren, etwas zu tun, was das Orakel gegen sie aufbringen könnte, wo die Dame bisher so geduldig mit ihr gewesen war.


  


  An der Wand mit den Waffen, die von den Kriegern beim Training benutzt wurden, griff Damon nach einem Dolch, dessen Griff Nico mit ihren schmalen kleinen Händen gut würde halten können. Diesen warf er zur Angabe und zur klaren Abgrenzung seines Talents gegenüber ihrem nicht vorhandenen in die Luft und fing ihn geschickt, ohne sich dabei zu schneiden, an der Klingenseite auf, nachdem die Waffe sich in der Höhe ein paar Mal überschlagen hatte. In einer weiteren, fließenden Bewegung streckte er Nico den Dolch entgegen.


  „Nimm ihn! Damit dürftest du momentan den größten Erfolg verbuchen, was deine Selbstverteidigung angeht. Wir können natürlich auch mit den Grundlagen anfangen und weiterhin meditieren, aber damit machen wir dich wohl kaum fit für den Platz in der Quadruga.“

  Allein die Art, wie er das Wort, das ihren zukünftigen Platz und Rang bezeichnete, aussprach, war schlichtweg abscheulich. Er gab ihr mit jeder Silbe vollkommen absichtlich das Gefühl, niemals zu genügen und ohne ihn aufgeschmissen zu sein. Sie würde niemals so sein wie Catalina, Romana oder Awendela. Es sei denn, er würde dafür sorgen.


  „Komm schon, Nicolasa!“ Damon schenkte ihr ein provokantes Lächeln. „ Nimm den Dolch und stell dir vor, ich wäre dein schlimmster Alptraum!“

  Er wusste ja nicht, dass dies in etwa genau der Vorstellung entsprach, die sie von ihm hatte. Wenn auch nicht aus rein negativen Empfindungen.


  „Versuch, mich zu treffen. Und keine Sorge, falls es klappen sollte. Ich bin hart im Nehmen.“


  


  Diesen Teil hatte sie gefürchtet, eine weitere Einschätzung, bei der ihre Unzulänglichkeiten zu Tage treten würden. Sie runzelte leicht die Stirn, als er ihr vorführte, wie gut er mit dem Dolch zurechtkam. Das war so herablassend, dass sich ein kleiner heißer Ball in ihrem Magen formte, der wenig mit der Sehnsucht nach ihm zu tun hatte. Sie spürte einen Anflug von Wut, wie es ihr nur sehr selten passierte.


  “Es ist völlig unangebracht, mich darauf hinzuweisen, Damon! Ich weiß selbst, wo meine Grenzen sind! Vielleicht würde dir ja Meditation helfen, deine Aggressionen abzubauen?“, gab Nico spitz zurück, die langsam ihre Zurückhaltung diesem Großmaul gegenüber vergaß.

  Sie war schließlich nicht sein Fußabtreter. Nico umfasste den Dolch mit entschlossener Miene mit der rechten Hand, weil er ihn ihr so hingehalten hatte.


  “Du wirst sicher nichts einstecken sondern deinen Spaß daran haben, mir bei meinen kläglichen Versuchen zuzusehen!“

  Er sollte ja nicht denken, dass sie ihn nicht durchschaute, dazu bedurfte es nicht einmal einer Vision.


  Seine Aufforderung, auf ihn einzustechen, machte ihr dennoch zu schaffen. Gewalt war für sie die letzte Möglichkeit, einen Konflikt zu lösen. Sie war vernünftig genug einzusehen, dass weder Ghouls noch Alburas ihr zuhören würden. Aber Damon war kein Feind, er war sogar jemand, den sie mochte. Immer noch. Sie musste an Romy und Cat denken. Sie musste eben alle persönlichen Bedenken ablegen. Cat hatte Romy auch aufgefordert, sich nicht zurück zu halten. Es ging um eine sehr wichtige Sache und sie hatte ja schon bewiesen, dass sie es im Fall des Falles konnte.


  Ohne Vorwarnung wechselte sie den Dolch von der rechten in die linke Hand und machte einen Ausfallschritt nach vorne, wie Mélusina ihr das beigebracht hatte, und ließ die Klinge quer über seinen Bauch ziehen, so dass ihn nur ein schnelles Zurückzucken vor einem Treffer rettete, aber sein T-Shirt hatte nun ein Luftloch, weil das Messer unheimlich scharf war.

  Nico tänzelte sofort zurück, weil sie ihrem Gegner keinen Angriffspunkt bieten durfte. Zuschlagen und zurückweichen, weil sie der schwächere Gegner war. Ihr Schutzgeist war da sehr gewissenhaft in ihrem Unterricht gewesen, da war Nico gerade mal zwölf gewesen und noch viel mehr eine halbe Portion als heute. Es hatte ihr niemals Spaß gemacht, so dass sie heute auch nicht triumphierte, als Damon ihr einen dermaßen ungläubigen Blick zuwarf, dass sie beinahe aufgelacht hätte.


  Er stieß wieder eines dieser ungehaltenen Schnauben aus, die Nico an ein übel gelauntes Rindvieh erinnerten. Das war ganz sicher ihre erste und einzige Chance gewesen, ihn zu überraschen. Er hatte nicht gewusst, dass sie Linkshänderin war. Wie auch? Er hatte sich kaum die Mühe gemacht, etwas über sie zu erfahren. Eine Entschuldigung sparte sie sich, da nicht wirklich etwas passiert war und er es ja so gewollt hatte.


  


  Damon blinzelte irritiert. Mit Widerworten hatte er nicht gerechnet. Nicht von der süßen, kleinen Nico. Sie nahm ihm mit entschlossener Miene den Dolch ab und er ertappte sich dabei, sie in diesem Augenblick wieder ganz offen für ihren Mut zu bewundern. Doch als sie ihm auf den Kopf zusagte, er würde nur ihren Spaß mit ihr haben wollen, kehrte das bei weitem entschlossenere Gefühl der Überlegenheit in ihm auf den Siedepunkt zurück. Er würde sich nicht vorführen lassen.


  Nicht von einem kleinen, geistersehenden ... „MÄDCHEN!“


  Sie hatte ihn eiskalt erwischt. Schockiert darüber, dass sie es tatsächlich so schnell geschafft hatte, ihn mit dem Messer zu schneiden und sei es nur in den Stoff seines Shirts, machte ihn schier sprachlos. Mit großen Augen starrte er auf sie herunter, sekundenlang in dieser zurückweichenden Stellung verharrend, bei der er sinnlos den nicht vorhandenen, jedoch höchst durchtrainierten Bauch einzog, der innerhalb des gezogenen Schlitz sichtbar wurde.

  Nico wich sofort und höchst angriffslustig vor ihm zurück. Damon kniff ärgerlich die Augen zusammen. Na schön, sie hatte es ja so gewollt.


  


  Die nächsten beiden Angriffe waren schon von Anfang an zum Scheitern verurteilt gewesen, weil er es praktisch vorahnen konnte, wenn sie einen Durchbruch versuchte. Seine Wahrnehmung war besser und seine Reflexe einfach schneller, nicht dass sie lahm war, sie war nur eben noch kein Immaculate.

  Seine Blocks waren schmerzhaft und sie hätte sicherlich blaue Flecken davon getragen, wenn sie dazu neigen würde, wie es ihre blasse Haut eigentlich nahe legte. Wenigstens konnte sie das Ausstoßen von Schmerzenslauten unterdrücken, weil sie genug Disziplin in diesem Punkt besaß. Als Priesterin hatte sie beim Einführungsritual auch keinen Mucks von sich geben dürfen, als man das Mal auf ihre Haut gebrannt hatte. Am linken Fuß in der Innenseite ihres Knöchels, wo die Haut zart und empfindlich war. Sie hatte damals gedacht, sie würde ohnmächtig werden, aber Mélusina hatte neben ihr gestanden und ihr gut zugeredet.


  Nico würde außerdem niemals nur mit dem Dolch auf Alburas losgehen. Sie benutzte jede Waffe, die sie kriegen konnte. Weihwasser oder zusätzlich magische Zaubersprüche, die ihren Gegner anfälliger für ihre Angriffe machen würden. Das ging bei Damon natürlich nicht. Er hatte keine Schwäche außer vielleicht direktem Tageslicht. Aber hier waren sie in einem geschlossenen Raum. Ihr Atem ging schon heftiger, wo er bestimmt nicht einmal den Anstieg seiner Herzrate zu verspüren hatte. Mit einem schnellen Seitenblick stellte sie fest, dass Mélusina neben ihr aufgetaucht war, bestimmt weil sie ihre innere Aufregung gespürt hatte.


  -Du hättest mich rufen sollen! Du kannst doch nicht allein…-


  -Oh, bitte! Ich muss das auch allein können! Ich soll es doch lernen!-, gab Nico zurück und hörte sich sogar in Gedanken atemlos an.


  -Aber der Lehrer sollte dabei keinen Spaß empfinden, wenn sein Schüler am Anfang versagt!-

  Mélusina verschränkte die Arme vor der Brust und warf dem Warrior einen ungehaltenen Blick zu, weil er ihrer Meinung nach eine viel zu großspurige Haltung an den Tag legte, nachdem er Nico zum wiederholten Mal auspariert hatte.


  Nico widerstand dem Drang, sich den schmerzenden Unterarm zu reiben, der abermals an seinem unnachgiebigen Block gescheitert war.


  -Mach, was ich sage und zuck nicht zusammen, wenn ich kurz in dich fahre. So geht das nicht! Du bist doch kein kompletter Anfänger! Wenn du über seine Kräfte verfügen würdest, dann würde er nicht so dämlich grinsen!-, grollte Mélusina.


  Nico gab ihr Einverständnis, weil sie Damons Haltung auch nicht besonders amüsant fand. Sie gab sich wirklich Mühe und er hatte bisher kein Wort der Ermunterung für sie übrig gehabt. Sie täuschte einen Ausfallschritt zur Seite an, blieb jedoch stehen, ging in die Hocke und nutzte den Schwung aus, den sie beim Hochschnellen bekam, um ihrem Führungsarm mehr Kraft zu geben. In dem Moment fuhr Mélusina in sie hinein und gab ihr zusätzliche Kraft, so dass das Messer beinahe in einem flachen Winkel in Damons Unterbauch eingedrungen wäre, hätte er nicht just in dem Moment ihr Handgelenk umspannt. Die Messerspitze bohrte sich dennoch in seine weiche Haut, so dass er scharf die Luft einsog. Nico war am meisten überrascht, dass sie es so weit gebracht hatte und ließ den Griff des Dolches locker.


  


  Wieder folgte ein Schnauben und dann griff Damon sie an, ohne ihr eine Chance zu lassen, ihn ein weiteres Mal mit dem Messer zu treffen. Nicht zu aggressiv, aber hart genug, um Nico spüren zu lassen, worauf es bei ihrer Verteidigung ankommen würde, wenn sie sich weiterhin so zimperlich mit ihm umging und sich nicht genug darum bemühte, seine Deckung zu brechen.


  Natürlich erkannte er auf Anhieb das Potential, das in ihr steckte. Sie war geschickt und wenn sie ihre Immaculate-Kräfte besaß, würde sie mit dem richtigen Training in Nullkommanichts eine ausgezeichnete Kämpferin werden. Sie hatte es im Blut. Blut!

  Allein der fehlgeleitete Gedanke daran verursachte ihm Schwindel. Nico atmete bereits schwer und sie hatte zu schwitzen begonnen, während er eigentlich noch nicht einmal richtig warm war. Ihre körperliche Anstrengung hatte allerdings zur Folge, dass sie unheimlich gut und verstärkt duftete. Zuerst nur ein leichter Hauch. Als hätte jemand einen Kuchen in den Backofen geschoben, der sich soeben zu entfalten begann und dann ganz plötzlich stärker als stünde selbiger Kuchen kurz vor dem Garwerden.


  Dafür durfte Nico sich gleich noch mehr anstrengen. Damon schien Vergnügen daran gefunden zu haben, Nico zu quälen. Dabei fand die Sache eigentlich umgekehrt statt. Er versuchte nur, die Oberhand zu behalten. Er war ein Krieger. Er war stark. Eine Breed konnte niemals die empfundene Schwäche in ihm auslösen. Niemals! Das würde er sich und ihr ganz einfach verbieten!

  Wenn er nur wüsste, wie.


  „Konzentrier dich!“, blaffte er sie an, obwohl er derjenige war, der langsam aber sicher den Faden verlor. Sie hatte nur einen Augenblick zur Seite geschaut, als läge etwas Unsichtbares neben den Matten auf dem Boden, doch sie hörte nicht auf, beständig mit dem Messer zuzustoßen. Damon brach innerlich der Schweiß aus.


  Die Blocks auf ihre Angriffe kamen längst nicht mehr so flott wie vorhin. Merken würde sie davon nichts. Er war immer noch schneller und kräftiger als sie. Hoffentlich funktionierte die Klimaanlage. Der Raum würde nach dem Training sonst für Tage nicht mehr benutzbar sein.

  Damon wünschte sich eine Gasmaske, um Nicos alles durchdringenden Geruch zu entgehen. Ein Duft, der nicht nur seinen Geist schwach machte, sondern auch die Zunge lockerte. Beinahe hätte er ihr gesagt, wie gut sie aussah... wie sehr es ihn störte, dass sie mit seinem Vater getanzt hatte... wie scharf sie ihn machte.


  „Mach schon, Nico! Das hier ist kein Teekränzchen!“ Ihre zarten Glieder prallten erneut hart auf seine durchtrainierten Muskeln. Nico hielt in ihrem Tun inne.

  Der Rüffel brachte sie dazu, die Arme vor der Brust zu verschränken und ihn ein klein wenig merkwürdig anzusehen. Jegliche Schüchternheit schien von ihr gewichen. Sie fand ihn eindeutig abstoßend, wenn er sich so gab wie jetzt.


  Gut, dann hörte sie vielleicht endlich auf, so verführerisch zu sein!

  Damon grinste gemein, um Nico nicht merken zu lassen, wie es ihm wirklich ging. Sie durfte jederzeit abbrechen, wenn ihr das Ganze zu viel wurde.

  Je schneller ich hier rauskomme, desto besser! Ich kann nicht mehr.


  Den nächsten Angriff sah er nicht kommen. Er dachte, sie würde einen Schritt zur Seite machen, doch sie blieb stehen, ging zu Boden, schnellte dann wie aus der Kanone geschossen wieder hoch und rammte das Messer mit ganzer Kraft in die Richtung seines Bauches. Er konnte gerade Schlimmeres verhindern, doch nun standen auch ihm Schweißperlen auf der Stirn. Die Spitze der Klinge hatte ihn verletzt. Damon sog scharf die Luft ein. Entsetzt sah er sie an. Woher hatte sie auf einmal diese Kraft?


  


  Mit weit aufgerissenen Augen und leicht geöffnetem Mund sah Nico zum ihm auf, wobei ihr Atem nur noch stoßweise kam. Sie spürte wie ein Schweißtropfen zwischen ihren Schulterblättern über die Haut kullerte, weil ihr Körper auf Hochtouren gelaufen war. Als er das Messer mit einem heftigen Ruck ihres Handgelenkes von sich wegzerrte, wurde der Dolch aus ihrem locker gewordenen Griff katapultiert und schoss sich um sich selbst drehend in die Luft. Als es zurück auf den Boden fiel, schnitt die scharfe Klinge Nico in das weiche Fleisch des Unterarms. Die Wunde war zuerst nicht erkennbar, doch dann quollen dunkelrote Tropfen daraus hervor. Sie wischte sich mit dem rechten Zeigefinger über die Wunde und leckte das Blut dann vom Finger, was den Fluss allerdings nicht stoppte. Der Schnitt war wohl tiefer als gedacht.


  


  Unnachgiebig fest hielt er ihr Handgelenk umklammert. Die Zeit schien zwischen ihnen stehen zu bleiben, während sie einander anstarrten. Nico war selbst verblüfft von ihrem Tun. Doch Damon dämmerte es, dass sie nicht allein dafür verantwortlich gewesen sein konnte. Nicht, nachdem sie sich vorhin so sehr hatte anstrengen müssen, um überhaupt an ihn heranzukommen.

  Sie hatte gemogelt. Ihr Schutzgeist war in sie gefahren. Wie damals, als sie auf der dunklen Straße in die Fänge des Alburas geraten war. So wurde natürlich auch ein Schuh draus, von dem sie dem Orakel gerne etwas hätte erzählen dürfen, statt ihn hier zum Kasper zu machen. Sie konnte sich verteidigen. Sie brauchte ihn nicht und Aubrey erledigte ganz bestimmt den Rest.


  Nico sah ihn immer noch an wie ein weidwundes Reh. Ihre Entschuldigung, die ihr durch den Kopf ging, konnte sie für sich behalten.

  Gott, riecht sie gut. So wunderbar warm, weich... einladend.... hmm... Das war Absicht!

  Nico hielt ihn ganz eindeutig zum Narren. Das hatte die unerlaubte Hilfe von Mélusina soeben bewiesen.

  Damon packte noch unbarmherziger zu, um Nicos Hand mit dem Messer in eine andere Richtung zeigen zu lassen. Er dachte, sie würde es trotz allem noch festhalten, da es sich dabei immerhin um eine scharfe, gefährliche Waffe handelte, doch ab einem bestimmten Zeitpunkt sollte man nicht mehr denken. Der Dolch machte sich selbstständig und verletzte Nico am Arm.


  Noch bevor das Blut tropfte, wurde ihm die Tiefe und die Breite des schmalen Schlitzes an ihrem Unterarm bewusst. Es war, als hätten sich seine Augen von Normalsicht auf die eines Mikroskops umgestellt. Er glaubte, die einzelnen Blutkörperchen durch ihre Adern rauschen zu sehen. Ihr noch einmal schneller gewordener Puls dröhnte in seinen Ohren. Das überraschte Oh, das sie von sich gab, als die ersten Tropfen hervorquollen und sie ein wenig an der Wunde herum dokterte, brachte ihn fast zum Überschnappen. Wie gern hätte er ihren Finger abgeleckt.


  


  Nico hielt ihm den Arm mit einem schiefen Lächeln hin.

  „Also entweder gibst Du mir ein Pflaster oder Du schließt die Wunde… Sonst blute ich beim weiteren Training nur den Boden voll!“, schlug sie völlig arglos vor, weil Blake schließlich ihre Wunden auch behandelt hatte. Das war bestimmt keine besondere Sache für Damon.


  


  Damons Pupillen wurden groß wie die eines wilden Tiers im Scheinwerferlicht. Rot glühten sie auf. Nico sah das nicht. Sie hob erst in dem Moment den Kopf, als er glaubte, das wieder unter Kontrolle zu haben. Ihr Geruch brannte und frohlockte in seiner Nase...Zimt, Eisen... Schweiß... herrlich.

  Sein Zahnfleisch schmerzte. Seine Fangzähne wollten unbedingt heraus. Er musste sie hier wegbringen. Zu jemandem, der ihr einen Verband anlegte und dann außer Haus schaffte.


  Am besten außer Landes... außerhalb des Planeten... außerhalb der... MEIN!


  Er konnte nicht verhindern, Nico mit einem animalischen Knurren in den Eingeweiden anzuspringen, nachdem sie ihm vollkommen unschuldig und ohne Hintergedanken ihre Wunde präsentierte und ihn um Heilung bat. Hart niedergerissen landete sie unter ihm auf den Matten, wurde förmlich unter einem Berg Muskeln, gegen den sie sich nicht zu Wehr setzen konnte, begraben.


  Damon dachte nicht eine Sekunde daran, ihr richtig wehgetan zuhaben. Er riss den Mund auf und seine Fangzähne wuchsen zur vollen Länge aus. Seine Augen glühten gefährlich als würden Fackeln darin brennen. Das Versprechen, ihr niemals gegen ihren Willen zu nahe zu treten, war vergessen. Noch einmal entrann ein tiefes Grollen seine Kehle, während er Nicos verletzten Arm unter sich hervorzog, nach oben bog und mit der Faszination eines Irren den flüssigroten Striemen auf der hellen Haut hinab rinnen sah.


  Was für ein Kontrast!

  Damon warf den Kopf zurück und ließ das Weiß seiner Fangzähne im Licht des Trainingsraums aufblitzen und sein Blick wandte sich ab von ihrem Arm ihrer bloß liegenden Kehle zu. Der Geruch von süßen Pflaumen mischte sich mit ihrem. Er wollte mehr...


  


  Nico spürte den Aufprall seines Körpers, als wäre sie ohne zu bremsen gegen eine Wand gelaufen, dann landete sie unsanft auf dem Boden. Begraben unter ihm und völlig bewegungsunfähig. Ihr entfuhr ein leises Keuchen, weil er alle Luft aus ihren Lungen presste. Sie wollte sich schon beschweren, dass es nicht fair war, sie anzugreifen, wenn sie gerade um Hilfe gebeten hatte, doch die Worte blieben ihr in der Kehle stecken. Nico erschauerte unter seinem Blick. Seine Augen glühten und seine Fangzähne waren so unglaublich lang!

  Sie kam sich vor wie das sprichwörtliche Rotkäppchen, das gerade den großen, bösen Wolf im Bett der Großmutter entdeckt hatte. Ihr Herz klopfte zum Zerspringen, ihr wurde unerträglich heiß, sie spürte, wie ihr regelrecht der Schweiß ausbrach. Es lag aber nicht daran, dass sie Angst vor ihm hatte. Ihr wurde nur gerade zu deutlich bewusst, dass er schwer auf ihr lag. Sie spürte die Härte und die Hitze seines Körpers, der sie fest auf den Boden drückte. Sie hatte keinerlei Bewegungsfreiheit.


  Dann zog er ihren verletzten Arm unter sich nach oben und betrachtete die Wunde. Nico blinzelte verwirrt, weil sie nicht genau wusste, was sie von seinem Verhalten halten sollte. Welche Lektion wollte er ihr damit beibringen? Sie wusste ja, dass fließendes Blut den Gegner nur weiter provozieren würde, vor allen Dingen wenn es sich dabei um das Blut einer Frau handelte. Sie hatte die Begegnung mit dem Albura nicht vergessen.

  Nico rang immer heftiger um Atem, weil sein Gewicht sie daran hinderte, befreit aufzuatmen. Ihre Sinne wurden von einem unglaublich süßen Duft bestürmt, den sie tief immer tiefer in sich einsog. Ihr Körper wurde nachgiebig, ihre Glieder gaben nach und ihre Lider flatterten unruhig. Gierig nahm sie immer mehr von dem Duft auf, der ihr wie der Himmel auf Erden erschien, er weckte in ihr Erinnerungen. Nur ganz dunkel, doch ihr Körper stand mehr denn je in Flammen. Hätte er sie nicht unter sich begraben, hätte sich Nico in dem Moment aufgebäumt, um sich provokativ an ihm zu reiben. Ihr Mund kam ihr mit einem Mal so ausgedörrt vor und ihre Augen klebten an Damons Lippen. Dahinter würde sie eine Quelle finden, die ihren quälenden Durst stillen würde!


  Nicos Arm wurde schlaff und dann spürte sie seine warme Zunge auf der Wunde, was ihr ein zufriedenes Aufseufzen entlockte. Sie riss ihre Augen weit auf und ihre Pupillen waren so sehr geweitet, dass ihre Iriden beinahe schwarz wirkten. Das Verlangen nach ihm schien aus jeder Pore ihres Körpers treten zu wollen. Nico warf den Kopf hin und her, weil sie die Heftigkeit der Empfindungen kaum noch auszuhalten vermochte.


  Damon… Damon… Bitte…

  Sie brachte jedoch keinen Ton heraus. Sie war so sehr erregt, dass die kleinste Berührung sie zum Explodieren bringen würde. Sie sehnte sich so sehr nach ihm. Sie würde es ihm so gerne sagen, doch sie war den tobenden Gefühlen in sich zu sehr ausgeliefert, dass sie keinen zusammenhängenden Gedanken fertig brachte.


  


  „NICO!“


  Sie hörte ihren Namen, reagierte jedoch nicht, weil sie sich nur noch auf das Gefühl konzentrieren wollte, das Damon mit der Berührung ihrer Haut in ihr auslöste. Seine warme Zunge, die ihr Blut ableckte. Sie erschauerte und hätte ihm in diesem Moment bestimmt noch viel mehr geboten, wenn sie ihn damit an sich binden könnte. Sie würde ihm bereitwillig alles von sich geben.


  Sie bemerkte erst, dass sich eine weitere Person im Raum aufhielt, als Damons Gewicht plötzlich von ihr genommen wurde und sie wieder frei durchatmen konnte. Benommen richtete sie sich auf ihren Ellenbogen auf und sah zu ihrer Überraschung, wie Romy Damon an die Wand pinnte, während sie ihm am Schlafittchen gepackt hielt.

  Ihr Kopf drehte sich noch, ihre Sinne waren von dem unglaublichen Duft benebelt, der zu Damon gehörte.


  Nico stutzte. Wieso hatte er seinen Paarungsduft abgesondert? Die wild in ihr hochschießende Hoffnung fiel sehr schnell in sich zusammen, weil es nur die natürliche Reaktion auf die mehr als eindeutige Einladung von ihrer Seite aus gewesen war. Sobald sie ihn auf sich gespürt hatte, war sie voller Verlangen nach ihm gewesen, das konnte ihm nicht entgangen sein. Nico schloss die Augen einen Moment und schämte sich in Grund und Boden, in den sie am liebsten gleich versinken wollte.

  Sie hatte es schon wieder getan. Und wenn Romy nicht gekommen wäre, dann… Sie hatte sich in seiner Nähe einfach nicht unter Kontrolle. Sie wollte ihn so sehr, doch es war nicht nur das körperliche Verlangen, das sie zu ihm trieb. Es war mehr, doch davon wollte er bestimmt nichts hören.


  


  NEIN!

  Damon gab ein überrascht wütendes Knurren von sich, als ihn plötzlich jemand von hinten packte und von Nico fortriss. Er war doch gerade erst dazu gekommen, die paar kleinen Tropfen von ihrer Wunde zu lecken. Ein kläglicher Ertrag. Längst nicht genug. Er wollte doch mehr und sie hätte ihm bereitwillig alles von sich gegeben. Das hatte er gespürt. Es hatte ihr gefallen und ihm auch. Warum störte man sie? Das war sein Training! Niemand hatte das Recht, ihn und die Sophora auseinander zu reißen. Das Orakel hatte den Befehl dazu gegeben.

  Er fletschte die Zähne, um seinen Gegner damit einzuschüchtern. Davon zeigte sich Romana allerdings wenig beeindruckt. Ihre Besorgnis galt allein Nico. Er wurde nur fester an die Wand gedrückt. Hart und unnachgiebig, wie er die Sophora zu Boden gedrückt hatte. Gegen Romy hatte Damon nichts aufzubieten. Zumindest nicht jetzt, wo er mit seinen inneren Dämonen kämpfte, schwach und erregt war und sich mit dem Geschmack von Nicos Blut auf der Zunge nach mehr sehnte, das er auch diesmal nicht bekommen würde.


  


  „Ist alles in Ordnung mit dir?“, fragte Romy besorgt, die Damon unerbittlich fest hielt. War sie überhaupt stark genug dazu? Es musste so sein, sie war schließlich zur Kriegerin bestimmt und schon umgewandelt.


  Nico erhob sich mühsam auf die Füße und fuhr sich mit beiden Händen durch die kurzen Haare, nur um ihnen eine Beschäftigung zu geben.

  „Ja, natürlich… Ich hatte mich nur beim Training verletzt… Damon wollte nur… die Wunde schließen! Siehst du?“

  Sie hielt den ausgestreckten Arm in Romys Richtung, damit sie sehen konnte, dass sie nicht mehr blutete und die Wunde schon dabei war, zu heilen. Nico schluckte schwer, weil sie noch seine Zunge darauf spürte. Allein, um ihm wieder nah sein zu können, würde sie wahrscheinlich jederzeit wieder eine Verletzung riskieren. Nico biss sich auf die Unterlippe und sah beschämt zu Boden. Hätte sie sich nur niemals Damon hingegeben, nun hatte sie kaum Kraft, sich gegen seine Anziehungskraft zu wehren. Jedes Leugnen von ihrer Seite aus war zwecklos und sie konnte nur beten, dass Damon nichts davon bemerkt hatte.


  „Ich war selbst schuld, man soll die Waffe niemals locker halten, solange der Gegner noch auf zwei Beinen steht…“, versuchte Nico eine Entschuldigung, die ihren Stolz retten würde.


  


  Lass mich los!

  Das Tier in seinem Inneren war längst nicht im Zaum. Damon sah immer noch rot. Erst als Nico mit zarter, unsicherer Stimme auf Romys Fragen antwortete, versuchte, so viel Zuversicht wie möglich in ihre Antworten hineinzulegen und ihr sagte, er hätte nur ihre Wunde verschließen wollen, wurde er klarer.

  Diese Geschichte würde doch keiner glauben, der ein bisschen Verstand im Kopf hatte. Damon stutzte, gab den Widerstand gegenüber der Devena auf und sah Nico mit immer noch großen Augen an. Er hatte ganz sicher nicht nur ihre Wunde schließen wollen. War sie wirklich so naiv oder einfach eine gute Schauspielerin? Das konnte sie ihrer toten Großmutter erzählen. Oder ihrem Schutzgeist. Er war außerdem plötzlich scharf auf sie gewesen. Verdammt scharf. Das lag allein an ihrem Blut. Von ihrem Duft einmal abgesehen. Der machte einen nur weich in der Birne, ihr Blut dagegen...

  Oh, Mama! Das gab einem das Gefühl, nach dem Verkosten neu geboren zu werden.


  Sollte er Einwände erheben, während die Damen sich unterhielten? Nein, lieber nicht. Wenn Romy glaubte, was Nico sagte, war er aus dem Schneider. Devena Catalina würde Streifen aus ihm schneiden, wenn sie davon auszugehen hatte, dass er der Sophora zu nahe getreten war. Wiederholt zu nahe. Natürlich war er immer für eine Bestrafung zu haben, aber das wäre sicher eine zu viel des Guten. Außerdem hatte Nico ihn bereits mit dem Messer... ah, der kleine Pieks hatte sich schon durch seine Selbstheilungskräfte verflüchtigt. Damon sah an sich herunter, während Romy sich mit Nico unterhielt. War ja auch nicht besonders schlimm gewesen. Die Devena lockerte bereits ihren harten Griff.


  


  Romy runzelte die Stirn und bedachte sie beide abwechselnd mit prüfenden Blicken, dabei fiel Nico auf, dass sie ein blaues Auge hatte.

  „Brauchst du Hilfe bei der Behandlung? Das sieht schlimm aus.“


  Romy ließ mit einem leisen Schnauben von Damon ab und ging auf Nico zu, die den Blick wieder gehoben hatte, damit sie nicht den Eindruck bekam, sie hätte etwas zu verbergen. Sie wollte nur, dass diese peinliche Sache nicht vor Zeugen ausgesprochen wurde. Es war allein ihre Schuld, dass sie sich nicht beherrschen konnte. Sie war viel zu schwach, wenn es um Damon ging. Sie hatte jegliche Provokation seinerseits schon vergessen, so dass sie nicht einmal ein bisschen Wut ihm gegenüber verspüren konnte.


  „Nein, deswegen bin ich nicht hier, ich war nur neugierig… Tut mir leid, wenn ich überreagiert habe, aber es sah schon ziemlich wie ungleich verteilte Kräfte aus. Ich glaube, ich werde bei Rys klingeln und ihn fragen, ob er ein Steak im Kühler hat, bevor ich nach Hause zu Bekky gehe und sie unnötig erschrecke. Und du, übertreib’s nicht gleich so! Das hat noch Zeit, bis sie mit den entsprechenden Kräften ausgestattet wurde.“

  Der Tadel ging an Damon, der in seinem Chauvi-Wahn etwas zu weit gegangen war. Der Geruch in dem Trainingsraum hatte sie allerdings kurz rot sehen lassen. Aber sie wusste ja gar nicht, welcher Duft zu Nico gehörte. Es roch auf jeden Fall sehr angenehm süßlich, was doch eher dem Mädchen zuzuschreiben war als dem Krieger.


  Das passierte bestimmt, wenn man sich körperlich anstrengte und noch eine Breed war. Genauso war es ihr ja auch gegangen und sie wollte in keinem Fall, dass es für Nico peinlich wurde. Wenn Rys sich in ihrer Gegenwart trotz dieser Prophezeiung hatte zurückhalten können, dann würde Damon das bei Nico auch tun, da er ja sowieso nichts von ihr wollte. Nico war kaum sein Typ, wenn sie die Blonde bedachte, der er gestern im Club nachgestiegen war. Sie hatte die Situation bestimmt völlig falsch verstanden, weshalb sie Nico entschuldigend anlächelte und sich dann von beiden verabschiedete, um ihren spontan gefassten Plan in die Tat umzusetzen. Rys hatte doch heute Mittag noch angeboten, immer für sie da zu sein.


  


  Schwer atmend und schwitzend drückte Damon sich selbst weiter an die Wand und versuchte so zu tun, als wäre er unsichtbar. Das erschien ihm im Anbetracht der Umstände das Beste. Ganz aufrecht blieb er stehen, wagte nicht zu blinzeln, als könnte ihn dies mit seinem wahren Tun verraten. Nico streckte Romy den Arm hin, damit sie sehen konnte, dass sie nicht log. Damon sah die letzten Tropfen Blut, die sich aus der Wunde stehlen wollten, den Rückzug unter die Haut antreten. Als würden sie nach innen gesogen werden. Neue Zellen bildeten sich und kitteten den Schnitt vor ihren Augen als wäre Magie am Werk. Faszinierend. Dabei war Nico nicht einmal umgewandelt. Normalerweise ging so was erst, wenn man bereits zu den Immaculates gehörte. Bei Breeds kurz vor der Verwandlung klappte dies allerdings auch, da sie dem Übertritt eben sehr nahe waren und ungeahnte Kräfte in ihnen schlummerten.


  Bedauerlich war es trotzdem. Sein Magen zog sich knurrend zusammen. Er hatte wieder nur ein winzig kleines Schlückchen bekommen. Nicht genug, um ihm Erleichterung zu verschaffen.

  Da war es nur recht, wenn Nico die Schuld an dem Vorfall auf sich nahm. Das brachte sie dazu, daraus zu lernen und gewisse Dinge nicht wieder zu tun. Beispielsweise in den falschen Momenten zu kokettieren. Doch Damon sehnte sich bereits danach, wieder von einer atemberaubenden Duftwolke Nicos eingehüllt zu werden und nach dem Moment, in dem sie einen weiteren Fehler machen würde, der sie diesmal schwerer verletzte.


  Woran denke ich da eigentlich?

  Romys letzter Rüttler kam genau im richtigen Moment, bevor seine Gedanken in Gefilde abrutschten, die vollkommen deplatziert waren. Natürlich wollte er Nico nicht leiden sehen und ganz bestimmt nicht heftiger blutend. Er war nicht ganz bei Trost.


  „Entschuldigung!“ Das Wort war heraus, bevor er überhaupt weiter nachgedacht hatte. Damit war weniger eine Erwiderung auf Romys kaum gehörte Aufforderung gemeint, er solle es mit Nico etwas langsamer angehen lassen. Vielmehr war es das Wort, das er Nico zukommen lassen wollte, weil er sich ihr gegenüber so falsch benahm. Sein schlechtes Gewissen regte sich.

  Wirklich nicht ganz bei Trost!


  


  Nico ging langsam in die Hocke, stütze sich mit der Hand auf den Matten ab und ließ sich dann zur Seite gleiten, als Romy die Tür hinter sich ins Schloss gezogen hatte. Ihr war mit einem Mal schwindelig vor Erleichterung geworden und ihre Knie fühlten sich weich wie Butter an. Musste an ihrem verrücktspielenden Kreislauf liegen. Sie legte sich auf den Rücken und zog die Knie an, die Arme über dem Kopf ablegend und sich auf eine ruhige Atmung konzentrierend.

  Nach einigen Atemzügen drehte sie den Kopf in Damons Richtung und lächelte träge zu ihm auf, wobei unabsichtlich lasziv wirkte, weil ihre Lider schwer über den müden Augen hingen, dabei lag es nur an der Erschöpfung, die von ihr Besitz ergriffen hatte, nachdem sie den zweiten Schreck innerhalb kürzester Zeit erhalten hatte. Ihr gesamtes Blut schien mit einem Mal gen Boden geflossen zu sein.


  „Wirst Du Erbarmen mit mir haben? Ich glaube, ich habe die Lektionen verstanden, aber ich kann nicht mehr… Ich verspreche auch, hart zu trainieren… Ich habe das in der letzten Zeit auch zu Mélusinas Ärger ziemlich vernachlässigt. Ich wusste ja nicht, dass ich Teil dieser Sache sein würde… Du verstehst?“


  Wenn sie nun atemlos klang, dann würde er das bestimmt auf ihre schlechte Kondition schieben. Es fiel ihr nur unsagbar schwer, einen leichten Ton anzuschlagen und so zu tun, als wäre sie nicht gerade vor Leidenschaft zerflossen. Sie durfte ihren Gefühlen für ihn in keinem Fall nachgeben. Er hatte schließlich sehr deutlich gemacht, dass er nichts mit ihr zu tun haben wollte. Das wollte sie bestimmt nicht noch einmal aus seinem Mund hören. Es hatte sie schon das erste Mal vernichtend getroffen. Nico drehte den Kopf wieder gerade und starrte an die Decke hinauf, um ihm nicht länger ins Gesicht sehen zu müssen. Dieses engelhafte Antlitz, das sich in das eines Teufels verwandeln konnte. Nico fuhr sich mit der Zungenspitze über die trockenen Lippen und kämpfte erneut gegen die aufwallende Sehnsucht an.


  


  Romy verließ sie. Sie wollte zu Chryses. Steak essen oder was auch immer. Er hatte nicht aufmerksam genug zugehört und dem blauen Auge keine Beachtung geschenkt. Damon rutschte mit dem Rücken an der Wand lang und ließ sich zu Boden gleiten. Nico hockte vor ihm auf den Matten. Der Zauber des Bisses war verflogen. Es roch zwar noch süß mit puderigen Nuancen, doch es machte niemanden mehr an. Damon rieb sich mit beiden Händen die Augen, um die letzte Verklärung darin zu vertreiben. Er konnte Nico atmen hören. Sie brauchte länger, um sich zu beruhigen. Lag bestimmt auch daran, dass sie Romy angelogen hatte und sich darum sorgte, man könnte sie durchschauen. Damon sagte nichts. Nicht einmal, als sie schon wieder versuchte, mit ihm zu flirten. Für ihn war der Tag gelaufen. Er hatte gleich gewusst, dass das Training mit ihr nichts als Ärger bringen würde.


  „Erbarmen? Ha!“


  Damon lachte ungläubig auf: „Erbarmen, Nico? Deine Gegner werden keine Gnade zeigen, wenn es darum geht, dir die blasse Haut von den Knochen zu ziehen.“


  Sein Mütchen war mit einem Mal gekühlt und erhitzt zugleich. Sie glaubte lediglich, die Lektion verstanden zu haben. Begriffen hatte sie allerdings noch lange nicht.


  „Aber bitte, ich verstehe! Vielleicht möchte ja Mélusina deine Trainerin sein!“ Damon sprang mit einem behänden Satz vom Boden auf, stellte sich vor sie an den Rand der Matten und sah spöttisch auf sie herunter.


  Dabei fühlte er sich schwindelig und hinter seinen Schläfen pochte es schmerzhaft. Sein Körper verlangte beständig nach einer Zugabe ihres Blutes, die er nicht bekommen würde. Dank Nicos fabelhafter Freundin, die zu Recht an ihm und seinen Absichten gezweifelt hatte. Ein Grund von vielen neben ihrer unbeschreiblichen Naivität, die ihm langsam auf den Keks ging und bestimmt nur gespielt war, wieder wütend auf sie und die ganze Welt zu werden. Er mochte es nicht besonders, verarscht zu werden. Dabei spielte Nico, wenn überhaupt, nach den Regeln, die sonst er bevorzugte. Wobei er dann tatsächlich schauspielerte. Nico konnte nichts für ihr natürliches Wesen. Aber sie trieb ihn damit ganz schön auf die Palme.


  „Sag Bescheid, wenn du dir sicher bist, ein Teil dieser Sache zu sein, okay?! Dann können wir vielleicht mit einem ernsthaften Training weitermachen. So wird das in jedem Fall nichts. Es kommt mir vor, als würde ich gegen eine Dreijährige antreten. Und sag deinen Freundinnen und deinem Geist, sie sollen beim nächsten Mal draußen bleiben. Das lenkt nur ab! Im Ernstfall kann dir vielleicht keiner von ihnen den Arsch retten, kapiert?! Du bist für dein Leben selbst verantwortlich, also mach was daraus, Nicolasa. Sonst ist es bald zu Ende!“

  Für ihn war das Training heute ebenfalls beendet. Nico hatte die Chance, etwas zu ihrer Verteidigung vorzubringen, aber wie er sie kannte, war ihr Pulver der Aufmüpfigkeit schon zu Beginn der Einheit verschossen. Die zwei bissigen Erwiderungen auf seine Ungeduld waren wahrscheinlich alles, was sie zu bieten hatte. Von ihrem unwiderstehlichen Duft und Geschmack einmal abgesehen, doch das fiel für ihn in die Kategorie unlauterer Mittel.


  


  „Und du sag Bescheid, wenn Du bereit bist, von deinem hohen Ross zu steigen! Ich habe nicht vor, mich für das was ich bin, dir gegenüber zu rechtfertigen! Schön, es ist dir zuwider, die Verantwortung für mein Training übernehmen zu müssen, mir gefällt es auch nicht! Es gibt keinen Ausweg, Krieger, als schluck deinen Ärger gefälligst herunter! Es gehört zu deinen Pflichten und bisher dachte ich, du wärst ein Mann, der zu seinem Wort steht! Du wolltest mein Freund sein! Du hast mir immerwährende Unterstützung zugesichert! Ich habe nie darum gebeten! Und nun ist mein Training schon zu viel für dich?! Was in drei Gottes Namen habe ich dir jemals angetan?!“, brachte Nico mit bebender Stimme hervor, ohne jedoch in Tränen auszubrechen, die in ihren Augen brannten.


  Sie verstand die Welt nicht mehr, warum behandelte er sie so gefühllos? Mühsam rappelte sie sich vom Boden auf und bedachte Damon mit einem wütend verletzten Blick, der all ihre Enttäuschung über ihn und sein Verhalten zum Ausdruck brachte. Sie war bereit, für ihre Sünden zu bezahlen, sich gefallen zu lassen, dass er sie nicht besser als ein lästiges Insekt behandelte, aber in keinem Fall würde sie sich von ihm sagen lassen, dass mit ihrer Hingabe an ihre Aufgaben etwas nicht stimmte.


  „Sag du mir Bescheid, wenn Du die Regeln nach deinem Gusto festgelegt hast, Damon! Ich habe keine Lust, dass du sie ständig änderst, weil es dir gerade so passt! Du bist derjenige mit der Kampferfahrung! Ich nur der Schüler, dem gnädig gewährt wurde, an deiner Weisheit teilhaben zu dürfen! Du kannst mich jederzeit tagsüber in der Fortress erreichen!“, schloss Nico aufgebracht, die innerlich vor Zorn glühend heiß anlief.

  Danach verließ sie den Raum ohne ein weiteres Wort, weil sie keine weitere ätzende Antwort hören wollte. Sie wollte nur noch duschen und dieses Gebäude verlassen, um so viel Abstand wie möglich zwischen Damon und sich zu bringen.


  


  ° ° °


  Nico war einfach einem Impuls gefolgt, nachdem sie das Eagle Building verlassen hatte. Sie wollte einfach noch nicht nach Hause, wo sie nur allein sein und darüber nachgrübeln würde, was zwischen ihr und Damon passiert war. Sie hatte solche Angst gehabt, Romy könnte die richtigen Schlüsse ziehen. Es wäre zu erniedrigend gewesen, ihren Fehler vor Catalina oder schlimmer noch Nathan eingestehen zu müssen. Sie schämte sich einfach zu sehr. Sie würden sie alle nur verachten oder bemitleiden. Es war, als würde sie wie Don Quichote gegen Windmühlen kämpfen.


  Nico hatte ein Taxi genommen, ohne sich darüber Gedanken zu machen, ob die Enforcer dann noch in der Lage sein würden, ihrer Spur zu folgen. In China Town stieg sie aus und spazierte im abendlichen Gewühl durch die Menge von Anwohnern und Touristen. Es war ein warmer Abend und auf einem kleinen Platz fand sie ein paar Marktstände, wo sie einen Strauß Blumen kaufte.

  Sie wusste auch nicht, warum es sie ausgerechnet zu dem Fremden trieb, den sie erst gestern kennen gelernt hatte. Vielleicht weil sie sich in seiner Nähe so weit weg von allen Problemen gefühlt hatte. King stellte keine Ansprüche an sie, er hegte auch keine Erwartungen, die sie nicht erfüllen konnte.


  Sie sah zuerst in den Laden, in dem ein älterer Herr gerade einen Kunden bediente, bevor sie das Gebäude umrundete, um den Eingang zur Wohnung zu finden, in der King lebte. Sie wollte ihn nicht stören, einfach nur ein Zeichen ihrer Dankbarkeit hinterlassen, weil er ihr so ein wunderbares Geschenk gemacht hatte. Der Strauß gelber Anemonen würde hoffentlich genug Hinweis darauf sein, wer ihm die Blumen vor die Tür gelegt hatte. Er hatte bestimmt nicht vergessen, dass sie gelbe Blumen am liebsten hatte.


  Nico ging vor der schweren Eisentür in die Knie, um die Blumen abzulegen, da entfuhr ihr ein leises Aufstöhnen und sie schlang sich den freien linken Arm um den Bauch. Der Strauß glitt aus ihren schwachen Fingern auf den Boden und Nico musste ein paar Mal tief durchatmen, um die Schmerzwellen, die durch sie hindurch jagte, etwas in den Griff zu bekommen.

  Gerade als sie sich wieder erheben wollte, um wieder nach draußen zu gehen, wurde die Tür geöffnet und sie sah sich einem schwarzen Schatten gegenüber, der den Türrahmen auszufüllen schien, obwohl er nicht die Maße eines Warriors hatte.


  „Nico? Du bringst mir Blumen?“, fragte er und seine Stimme klang angenehm überrascht.

  Er beugte sich zu ihr runter und umfasste ihren Oberarm, um ihr aufzuhelfen. Nico zuckte zusammen und gab einen kleinen Schmerzenslaut von sich, so dass er gleich von ihr abließ. In dem Gang war es dämmrig und dennoch trug er eine Sonnenbrille.

  „Komm herein! Das ist eine sehr angenehme Überraschung! Ich bekomme nicht oft Besuch!“, sprach er mit sanfter Stimme auf sie ein und legte vorsichtig einen Arm um ihre Schultern, um sie in die Wohnung zu führen.


  Nico bemerkte, dass er selbst anscheinend auch trainiert hatte. Sein Körper strahlte eine unglaubliche Wärme aus und er trug wie Damon Sweatpants und ein einfaches Shirt. Tränen schossen ihr in die Augen und flossen über ihre blassen Wangen, bevor sie es verhindern konnte.

  Sie wehrte sich nicht, als sie auf ein großes Sitzkissen gedrückt wurde und King vor ihr in die Knie ging, um ihren rechten Arm vorsichtig an Ellenbogen und Hand aufzunehmen, als wollte er ihn auf Verletzungen untersuchen, dabei sah er absolut unversehrt aus.


  „Meine Güte, Nico! Wer hat dir das angetan?!“, fragte Kind leise und dennoch fordernd, wobei seine Fingerspitzen sachte über ihre Haut glitten.


  Nico blinzelte und sah durch die feuchten Wimpern hindurch fragend zu ihm auf.

  „Was meinst du? Wegen der Tränen? Das ist nur… Ich weiß auch nicht, warum ich plötzlich weinen muss… Ich wollte dich nicht belästigen. Nur die Blumen da lassen als kleines Dankeschön für das Bild. Ich habe mich sehr darüber gefreut.“


  King schüttelte ungläubig den Kopf und sie bemerkte, wie er seine Stirn runzelte, als würde er etwas sehen, was ihren Augen entging.

  „Dein Arm ist von blauen Flecken übersät, als hätte man mit Eisenstangen auf dich eingeschlagen…“

  Ohne zu fragen, schob er ihre weiße Folklorebluse über dem Bauch nach oben, so dass Nico keine Möglichkeit hatte, ihn abzuwehren. Er stieß ein leises Schnauben aus und ließ den Saum der Bluse wieder fallen.


  „Blaue Flecken?!“, echote Nico überrascht und sah selbst noch einmal nach, ob sie etwas sehen konnte, doch ihre Haut war so blass wie immer.

  „Ich sehe nichts… Ich bekomme niemals blaue Flecken… Ich habe… trainiert. Ich bin leider nicht so gut…“, erklärte Nico dann kleinlaut und blinzelte angestrengt, um weiteres Fließen von Tränen zu verhindern. Sie war doch nicht hierhergekommen, um ihm auf die Nerven zu gehen.


  "Das ist merkwürdig! Ich sehe sie genau! Das muss höllisch…“

  King umfasste ihren schmalen Unterarm und drückte kurz zu, so dass Nico schmerzerfüllt zusammen zuckte und überrascht nach Luft schnappte.

  „…wehtun!“, schloss er mit einem bedauernden Lächeln, weil er ihr nicht hatte wehtun wollen. Es ging nur darum, seine Wahrnehmung zu überprüfen, die ihn aber äußerst selten täuschte, auch wenn er seine Umwelt nicht so wie andere erfassen konnte.


  Nico wusste nicht, was sie davon halten sollte. King musste über besondere visuelle Fähigkeiten verfügen, wenn er Dinge sah, die andere nicht sehen konnten. Vielleicht trug er deshalb eine Sonnenbrille, weil seine Augen hypersensitiv waren. Aber warum bekam sie für das bloße Auge nicht sichtbare Hämatome? Das machte doch keinen Sinn.


  „Hier…“

  King strich mit der Spitze seines Zeigefingers über ihren linken Unterarm.

  „...befand sich noch vor kurzem ein Schnitt, sehr fein, wahrscheinlich ein sehr scharfes Messer. Alles andere sieht blutunterlaufen aus“, erklärte er weiter und legte den Kopf schief, um ihre traurige Miene zu studieren.


  „Ich hatte die Klinge des Dolches locker gelassen und das Messer schnellte aus meiner Hand… Ich war unaufmerksam… Es war meine Schuld.“

  Nico brach so unvermittelt in Tränen aus, dass es sie selbst überraschte. Es lag nicht nur an den körperlichen Schmerzen, die sie verspürte, es waren einfach ein paar sehr harte Tage für sie gewesen.


  Sie fand sich sehr bald von seinen starken Armen umfangen, so dass sie ihr Gesicht an seiner Schulter verbergen konnte, wo sie den Stoff seines Shirts mit ihren Tränen durchweichte. Ganz behutsam strich er über ihren bebenden Rücken und sprach leise Worte in seiner Muttersprache, die sehr beruhigend auf sie wirkten.


  „Warum kann ich nicht jemanden wie dich lieben?!“, brach es beinahe verzweifelt aus Nico heraus, die gleich darauf einen Schluckauf vor Schreck bekam, weil sie das eigentlich nicht hatte eingestehen wollen.


  King umfasste sanft mit der Hand ihre glühende Wange und strich ihr zärtlich mit dem Daumen über die weiche Haut, die von Tränen überströmt war.

  „Es tut mir so leid, Nico… Ich dachte, dass die Erfüllung des Schicksals für uns bedeuten würde, dass uns das Herz leichter wird… Es ist ein Chúndù, nicht wahr? Ich würde gerne derjenige sein, der deine Sinne erweckt, Nico, doch das ist leider nicht möglich… Darf ich mir stattdessen anmaßen, dir ein Bruder sein zu dürfen? Du kannst immer zu mir kommen, wenn der Kummer zu sehr auf deinem Herzen lastet.“


  Nico schniefte gerührt, dass er sich nicht einfach verärgert abgewandt hatte. Außerdem hatte er sie sofort durchschaut.

  „Ich hätte gerne einen Bruder wie dich gehabt“, flüsterte Nico leise und schmiegte sich fest in den sicheren Hafen, den seine Umarmung bot. Sie machte sich keine Gedanken, dass er ihr Handeln falsch verstehen könnte. Er war wie sie ein Breed und stand vor der Umwandlung, zwischen ihnen würde es niemals die Art von Anziehungskraft geben, die sie immer in Damons Nähe überkam, egal wie sehr sie sich das wünschen würde.


  King hielt sie fest, bis sie sich wirklich ausgeweint hatte, danach machte er Tee und reichte ihr Taschentücher, bevor er sie nötigte, sich auf den Sitzkissen lang zu machen, damit er ihre Verletzungen behandeln konnte. Er holte einen Keramikpott aus dem Kühlschrank, in dem er eine süßlich-minzige Paste aufbewahrte, die er selbst anrührte.


  „Entspann dich einfach. Ich benutze die Salbe auch immer, wenn ich mich… gestoßen habe.“

  Er vermied lieber das Wort Verletzung oder Kampf. Er vertraute ihr, aber nicht den Chúndù, die sie so auf die Straße ließen. Anstatt das Mädchen zu verprügeln, sollten sie sich lieber um ihre verletzte Seele kümmern! King verspürte einen leichten Anflug von Wut gegenüber dem Mann, der sie so mit Füßen trat. Hinter seinen dunklen Gläsern blitzten seine milchigen Augen empört auf. Sie waren nicht unsterblich, auch wenn man diesen Eindruck erhalten konnte…


  Nico war so unglaublich zart gebaut, darauf musste man Rücksicht nehmen, wenn man sie schon dem körperlichen Drill eines harten Trainings unterzog. Sie würde irgendwann viel stärker sein, doch im Moment war sie nicht viel kräftiger als ein Kind. King behandelte die Stellen vorsichtig, während er sozusagen ein Inventar ihres Körpers machte, ohne dabei jedoch ihre Attraktivität im Auge zu haben. Er bildete sich ein Urteil als Lehrmeister, der einen neuen Schüler nach seinen Fähigkeiten einschätzte.


  


  Nico lag auf den bequemen Kissen ausgestreckt, die Beine auf einem weiteren Kissen hochgelegt, da King auch die Innenseite ihrer Schenkel auf blaue Flecken untersucht hatte. Dazu hatte sie nur den leichten Sommerrock nach oben schieben müssen. Er hatte ihr genau gezeigt, wo sie die Salbe auftragen sollte, weil er ihr nicht zu nahe treten wollte, aber das hatte schon ein anderer getan und sie hätte Kings Hilfe bestimmt nicht falsch verstanden. Es ehrte ihn dennoch, dass er so viel Rücksicht wie möglich auf sie nehmen wollte.


  „Wie lange hast du gebraucht, bis du dieses Maß an Körperbeherrschung erreicht hast?“, fragte sie, nachdem sie ihm einige Zeit mit fassungsloser Bewunderung zugesehen hatte, wie er mit einem Schwert in der Hand gegen einen imaginären Gegner kämpfte. Sie hatte ihn dazu aufgefordert, nicht weiter auf sie zu achten, weil sie ihn nicht von seinem Training abbringen wollte.


  King drehte sich zu ihr um, nachdem er die stille Übung beendet hatte. Er warf ihr ein geheimnisvolles Lächeln zu.


  „Ich begann schon im Alter von vier Jahren mit dem Training des Kung Fu… Das Kloster von Songshan ist eine berühmte Schule, die schon große Kämpfer hervorgebracht hat. Mit zwölf war ich selbst Großmeister und habe die Jüngeren unterrichtet. Man sagt, das Lernen dauert ein Leben lang…“


  Nico seufzte bekümmert und sah dann wieder hinauf an die Decke, wo ein orangefarbener Lampion hing, der mit chinesischen Schriftzeichen geschmückt war und ein anheimelndes Licht verströmte.

  King tat es schon sein Leben lang und die Krieger sowieso. Wie sollte sie da jemals die Zeit aufholen, die ihr unwissentlich zwischen den Fingern zerronnen war?

  Als Kings Gesicht plötzlich über ihr auftauchte blinzelte sie überrascht. Sie hatte ihn nicht kommen hören, als würde er über dem Boden schweben können.


  „Erzähl mir, was du tust, um deinen Körper gesund zu halten, Nico. Du darfst dich einfach nicht mit mir vergleichen, aber dabei deine eigenen Stärken nicht übersehen. Kraft allein ist nicht alles! Deine Muskeln sind nicht aufgepumpt, sie sind lang und sehnig, Du siehst sehr gelenkig aus. Das gibt dir Schnelligkeit. Ich wollte dich mit meinen Referenzen nicht abschrecken, es ging nur darum, dir zu beweisen, dass ich das Recht habe, Schüler in meiner Kampfkunst zu unterrichten“, sprach er sanft auf sie ein.


  Nico erklärte ihm, dass sie in jungen Jahren die Selbstverteidigung mit dem Messer gelernt hatte, weil diese Waffe zur Grundausstattung einer Santera gehörte.

  „Mélusina ist mein Schutzgeist, King… Sie konnte mir natürlich Bewegungsabläufe zeigen, aber sie ist kein Gegner aus Fleisch und Blut, sie abzuwehren, tat nicht weh…“


  


  King setzte sich mit überkreuzten Beinen neben sie auf den Boden und lauschte ihr aufmerksam. Die Erwähnung des Geistes hinterfragte er nicht. Er hatte sie sogar gesehen oder vielmehr die Veränderung der Atmosphäre, die ihre Anwesenheit verursachte. Er war mit einem breiten spirituellen Wissen groß geworden und glaubte Nico jedes Wort. Sie war eben wie er mit besonderen Fähigkeiten gesegnet.


  „Meditation ist sehr gut und Yoga genauso. Das stärkt die Muskeln und zentriert deinen Geist, ich tue das auch. Zen-Meditation, sie reinigt die Seele und macht sie frei, bevor man in den Kampf zieht oder danach. Das ist schon etwas, das du nicht lernen musst. Du beherrscht deinen Körper und dadurch wirst du dir Neues viel leichter zu eigen machen. Natürlich lassen sich Schmerzen nicht vermeiden, aber sie sollten langsam gesteigert werden, damit dein Körper sich daran gewöhnen kann. Vor allen Dingen, wenn man bedenkt, dass man deine Verletzungen gar nicht sieht. Es wäre mir eine Ehre, wenn du mir erlauben würdest, dich beim Lernen zu unterstützen.“


  


  Nico setzte sich auf und starrte King sprachlos an. Nach der Beschreibung seiner Fähigkeiten war sie der Meinung gewesen, dass er genau wie Damon reagieren und ihr auf den Kopf zusagen würde, dass sie zu nichts nutze war.


  „Dein Vorschlag ehrt dich, aber ich weiß bestimmt nicht mehr als ein Kind über das Kämpfen oder das Führen einer Waffe. Du würdest nur sehr schnell die Gedu…“

  King brachte sie mit der Berührung seiner Fingerspitzen auf ihren Lippen zum Schweigen, bevor sie sich weiter in Selbstzweifeln erging, die ihr anderer Lehrmeister ihr eingepflanzt haben musste.

  Was für ein Mensch war das, der jemanden wie Nico so abscheulich behandelte?


  „Versuch es mit mir! Wenn du dann die Geduld verlierst, kannst du mich auf die Straße setzen. Immerhin hätte ich dann einen Grund, dich öfter zu sehen und dich besser kennen zu lernen. Überleg es dir, während ich uns etwas zu Essen mache. Du brauchst ab jetzt eine ausgewogene Ernährung und regelmäßige Mahlzeiten. Ich weiß, dass unser Appetit oft nicht besonders groß ist, aber es ist nötig! Ruh dich solange aus. Magst du ein wenig Musik hören? Ich glaube nicht, dass ich viel Zeitgenössisches da habe, aber zu deiner Erholung könnte ich ein paar traditionelle Weisen laufen lassen, die mich an meine Heimat erinnern.“


  


  Nico schenkte ihm ein dankbares und begeistertes Lächeln, es war wunderbar, dass sie so offen für alles war. Das sollte niemand ihr nehmen. Es wäre ein Verbrechen, das er in jedem Fall sühnen würde, bevor es stattfand. Wenn er Nico regelmäßig sah, dann würde er auch über ihre Sicherheit wachen können, wie es sich für einen Bruder ehrenhalber gehörte. Er hinterfragte seine Gefühle für die junge Frau nicht, er nahm sie dankbar an, weil es nicht viele Menschen gab, zu denen er persönlichen Kontakt hatte.


  King nahm eine schnelle Dusche, bevor er sich in der Küche an die Zubereitung des Essens machte, zu dem er frisches Gemüse, Reis und Hühnchen in einer Wokpfanne kurz anbriet. Zu ihrer Belustigung führte er auch kleine Tricks mit dem großen Messer vor, mit dem er vortrefflich und unheimlich schnell Paprika in feine Streifen zerteilen konnte. Er mochte den Klang ihres Lachens und die Tapferkeit, mit der sie ihr Schicksal zu meistern versuchte.


  Sie saßen zusammen, als wären sie alte Freunde und erzählten sich bei einem Glas exzellenten Weißweins über ihre Kindheit oder Erlebnisse auf der Schule, was sie sehr oft zum Lachen brachte, weil er als einfache Junge aus der chinesischen Provinz hier in den USA einen ordentlichen Kulturschock erlebt hatte.


  Nico fielen irgendwann einfach die Augen vor Müdigkeit zu, als sie es sich nach dem Essen auf den Sitzkissen bequem gemacht hatten. Es war sicherlich ein langer, anstrengender Tag für sie gewesen und King hob sie mühelos auf die Arme, um sie in seinem Bett schlafen zu legen, weil er sie jetzt nicht mehr nach Hause schicken wollte.


  Es war eine schöne Vorstellung, Morgen früh das Frühstück gemeinsam mit seinem Gast einnehmen zu dürfen.


  


  


  10. Schlafende Tiger soll man nicht füttern (Vorschau)


  


  Samstag, 21. Juli; nachts…


  The Zone, Bushwick Creek, East River, Greenpoint


  Das sollte eigentlich ein ruhiges Wochenende werden. An der Ghoul-Front herrschte einigermaßen Stille. Die Aryaner hatten in letzter Zeit anscheinend besser "recycelt", auch wenn das eine ziemlich zynische Sicht der Dinge war.

  Die Fortress war regelrecht verlassen. Bone war bei Jackie auf dem Land, wo sie ein geräumiges Haus besaßen und er sich in Ruhe um seine schwangere Frau kümmern konnte. Ash freute sich darauf, bald wieder Nachwuchs in ihren Reihen zu haben. Auch wenn man es ihm nicht abnahm, er mochte Kinder. Er wartete schon lange darauf, dass seine Mutter mit ihrem Soulmate Nachwuchs in die Welt setzen würde, obwohl er das Thema natürlich nie zur Sprache gebracht hatte.


  Romy war mit ihrer kleinen Schwester nach Raleigh gefahren, weil deren Mutter Geburtstag hatte und es der älteren Schwester lieber gewesen war, die Sicherheit der Kleinen nicht irgendeinem Enforcer zu überlassen. Wobei ihre wahren Motive eher darin begründet lagen, dass sie Abstand zu Rys suchte, doch das hätte sie niemals offen zugegeben.


  Der Rest der Warrior war in alle Himmelsrichtungen verstreut, wie es oft genug vorkam, wenn andere Länder um Hilfe baten. Cat hatte Nathan auf seinen Einsatz begleitet, weil man sie nicht länger in der Fortress anbinden konnte, wenn man ihre ausgereiften Fähigkeiten in Betracht zog. Ash und sie trainierten gemeinsam, wenn es um die Verwandlung und Beherrschung der tierischen Form ging. Wie erwartet, lernte sie schnell. Ash würde sie nicht mehr lange besiegen können. Er hatte nur den Vorteil der Erfahrung. Sie war verdammt stark.


  Es war ein bisschen peinlich für ihn, weil die Rückverwandlung ja bedeutete, sich nackt gegenüber zu stehen. Dabei ging es nicht darum, dass er Gefallen an ihr gefunden hätte. Natürlich war sie eine äußerst attraktive Frau, doch viel eher machte es ihn unsicher, dass sie mit Nathan verbunden war und er somit gleich zwei Fettnäpfchen zu umgehen hatte, weil er sich bei dem Krieger ja schon einmal ordentlich in die Nesseln gesetzt hatte. Glücklicherweise gehörte Catalina nicht zu der Sorte Frau, die in der Situation zimperlich reagierte.


  Hey, das ist nur ausgleichende Gerechtigkeit, Ash! Schließlich hab ich schon vor euch allen die Hüllen fallen lassen! Ich guck auch nicht so genau hin!, waren Cats Worte gewesen, wobei der Schluss natürlich eine glatte Lüge war. Das hatte die Stimmung aber aufgelockert und ihm die meisten Bedenken genommen.


  Ash grinste in der Dunkelheit in sich hinein und bewegte sich auf leisen Sohlen zwischen den Gängen, die durch aufgestellte Container entstanden waren. Die dicken Gummisohlen seiner Kampfstiefel machten nicht das geringste Geräusch. Er war auf der Jagd und richtete seine Sinne auf sein Ziel aus.


  -Was ist das für ein Lärm?! Verdammt, das übertönt sogar das Gegrunze der Ghouls!-, zischte Ash ungehalten, als immer wieder der Schwall eines wummernden Bass-Beats an seine Ohren drang, als würde hier ständig jemand die Tür zu einem Gebäude öffnen, in dem eine riesige Anlage voll aufgedreht stand.


  Sie befanden sich auf einem verlassenen Containerhafen, hier sollte eigentlich tote Hose herrschen. Damon und er waren auf der Jagd nach ein paar Ghouls, die hier irgendwo Unterschlupf gefunden hatten. Ray hatte ein Muster aufgedeckt, das sie hierher geführt hatte. Ein paar übel zugerichtete Tote, die im East River getrieben waren. Er hatte einige Tabellenkalkulationen gemacht und ihren ungefähren Entsorgungsort auf eben diesen Containerfriedhof eingegrenzt, der das perfekte Versteck für eine Bande von Ghouls sein würde. Allerdings war noch unklar, warum sich Aryaner ausgerechnet hier an Menschen bedient haben sollten. Normalerweise griffen sie zufällig und in mehr belebten Orten an, weil die Opferauswahl dort natürlich größer war. Hier gab es doch höchstens mal einen alten Nachtwächter zum Abendessen.


  -Warte, ich glaub, ich hab was gehört. Du schließt am besten zu mir auf-, teilte er seinem Waffenbruder mit, der heute für seine Rückendeckung zuständig war.

  Die Krieger waren in jeder Kombination ein eingespieltes Gespann, auch wenn es präferierte Partner gab. Eigentlich waren Rys und Damon ein Spitzenteam, doch nach dem unfreiwilligen Bad im Pazifik hatte der Kleine (was Ash niemals laut gesagt hätte) doch einiges wieder gut zu machen. Unfälle konnten immer passieren, über die Jahre hatte es den einen oder anderen von ihnen erwischt, aber niemals wirklich schlimm. Der Segen des Orakels hielt hoffentlich noch eine Weile an.

  Ash kam mit gezogener Waffe um einen Container ziemlich nah an der Grenze des Grundstückes wie der sprichwörtliche Schatten herum und erstarrte in der Bewegung, als er das Bild in sich aufnahm, das sich ihm hier bot.


  Es waren nicht die jaulenden Ghouls, die wie tollwütige Hunde an dem hohen Zaun hoch zu springen versuchten, was ihm das Entsetzen ins Gesicht trieb. Es war der Nachtwächter, der zerfleischt am Zaun drapiert worden war. Wie der gekreuzigte Jesus, nur dass der Mann noch eine zerfetzte Uniform trug, die über dem aufgerissenen Brustkorb aufgeklafft war und einen Blick auf seine überquellenden Innereien bot, die von Blut glänzten. Sein Kopf hing in einem unnatürlichen Winkel von seinem Hals und sein Gesicht war zu Brei geschlagen worden. Die Ghouls zu seinen Füßen rissen ihre Münder auf, um das tropfende Blut mit ihren gierigen Zungen aufzufangen. Das Opfer hing so hoch, dass sie nicht an seine Füße kamen, als hätte ihnen jemand das „Leckerli“ zurückgelassen, damit die Trottel beschäftigt waren.


  Mit einem aggressiven Zischen ließ Ash die Klinge seines Kurzschwertes durch die Luft schneiden und enthauptete den ersten Ghoul mit einem Schlag, so dass dessen Kopf zur Seite fiel und über den Boden kollerte. Als sich die beiden anderen mit einem weiteren Aufjaulen zu ihm herumfuhren, erstarrte Ash zum zweiten Mal. Er hasste es, wenn er sich mit jungen Frauen konfrontiert sah. Und noch viel mehr hasste er die verdammten Aryaner, die sich über so wehrlose Kinder hermachten. Das war nicht nötig, so viel zu trinken, dass man dabei ein Menschenleben gefährdete, wenn man sich schon nicht zurückhalten konnte. Jegliche Verhandlungsversuche mit Aryanern, sich doch einen etwas unauffälligeren Lebensstil anzueignen, waren bisher immer gescheitert. Es waren meist ihre Frauen, die zu ihnen überliefen, wenn überhaupt. Diese wurden selten kampflos aufgegeben oder büßten für ihren Verrat meist mit dem Leben. So wie Rays Mutter.


  


  “Gott möge euren Seelen gnädig sein!”, flüsterte Ash und katapultierte den angreifenden Ghoul mit einem schweren Tritt seines rechten Fußes gegen den Zaun, während er mit der anderen Angreiferin rang und ihr ein schnelles Ende bereitete.

  Damon kam hinzu und gab den anderen den Rest. Es war nicht schwer, da es sich augenscheinlich um Teenager handelte, die tatsächlich noch Klamotten trugen, die ziemlich aufgebrezelt wirkten, wenn man über den ganzen Dreck und das Blut hinwegsah.


  In ein paar Stunden würden die Überreste in der Sonne verbrennen und nichts weiter übrig bleiben als ein kleiner Haufen Asche. Beinahe wie in einem schlechten Vampirfilm. Es gab ja nun keinen Wächter mehr, der aus Versehen über die Leichen stolpern würde, so dass man sich sparen konnte, die Überreste zu beseitigen. Ash durchsuchte die Kleidung der Toten nach eventuellen Ausweispapieren, doch er fand nichts, was zu ihrer Identifizierung hätte beitragen können. Die Eltern würden niemals erfahren, dass ihre Kinder nicht einfach nur ausgerissen waren. Ash knurrte übelgelaunt. Eigentlich sollte er über solche Anwandlungen hinweg sein, aber er hatte wie jeder andere Mensch auch ein Herz und solche Grausamkeiten waren auch nach vielen Jahren des Kriegerdaseins einfach nur schwer zu ertragen.


  „Der Sicherheitsmann ist vielleicht eine Stunde lang tot… Das waren nicht diese Kids. Es ist, als hätte jemand ihn zu ihrer Belustigung an den Zaun gehangen… Wir sollten uns umsehen, ob nicht ein Aryaner in der Nähe ist…“, sagte er zu Damon, der irgendwie nicht ganz bei der Sache zu sein schien.


  Probleme mit Frauen unterstellte Ash ihm nicht, schließlich war Damon der Herzensbrecher und hatte schon oft genug bewiesen, dass ihn das andere Geschlecht bezüglich seiner Aufgaben nicht aus dem Konzept brachte.

  Der Glückliche!

  Sie hatten sich vorhin bei Nico abgemeldet, die aufgrund der schwachen Präsenz der Warrior heute in der Einsatzzentrale der Fortress übernachten würde. Es war sozusagen Dienst auf Abruf, auch wenn sie keine Komplikationen bei diesem Einsatz erwarteten. Es war trotzdem süß gewesen, wie sie sich in echter Besorgnis von ihnen verabschiedet hatte. Sie nahm ihre Aufgaben sehr ernst und würde Jackie während ihrer Abwesenheit würdig vertreten.


  


  Sie steuerten nun die Quelle des wummernden Lärms an, der hier eigentlich nichts verloren hatte. Irgendein geheimer Rave, der jede Menge Kids aus der Stadt anlockte, weil hier Drogen konsumiert werden konnten, ohne dass man das Hereinplatzen der Polizei befürchten musste. Sie hatten sich in einem alten Fabrikgebäude breit gemacht und einen provisorischen Club aufgezogen. Ash rümpfte die Nase, weil es nach abgestandenen, menschlichen Ausdünstungen roch. Nun wussten sie mit Sicherheit, wo die Ghouls hergekommen waren.


  Das hier war praktisch das reinste Aryaner-Büffet und der Nimmersatt hatte seinen verbrauchten Opfern etwas zum Spielen dagelassen, um sie so lange zu beschäftigen, bis sie von der aufgehenden Sonne überrascht wurden. Anstatt sie selbst zu erledigen, ergötzte sich der Kerl wahrscheinlich noch an der Vorstellung, dass sie von ihrer ungeahnten Schwäche überrascht werden würden. Im Blutrausch dachten frisch erschaffene Ghouls meist nicht mehr an ihren eigenen Schutz. Sie handelten meist wie darbende Tiere, die nur noch ihren Hunger stillen wollten.


  An der Eingangstür standen Grüppchen von Ravern zusammen, die gerade Pillen einwarfen oder Geschäfte abwickelten. Ein dunkel gekleideter Kerl packte gerade ein knapp bekleidetes Mädchen am Handgelenk und schleifte sie von der Menge weg. Sie kicherte zwar und stolperte dem Mann hinterher, aber man konnte nicht wirklich sagen, ob es mit ihrem Einverständnis geschah. Sie war viel zu zugedröhnt, um ihre Zustimmung klar abgeben zu können.


  Der Kerl war hinter der nächsten Ecke verschwunden, bevor Ash feststellen konnte, ob er vielleicht ein Aryaner war. Die trugen aber eigentlich eher altmodische Klamotten und keine wie Kampfanzüge anmutenden Sachen. Wahrscheinlich nur ein Angeber, der sich Erleichterung mit einem leichten Opfer verschaffen wollte, Ash wollte trotzdem lieber nachsehen und bedeutete Damon mit einem Handzeichen, zurück zu bleiben. Ash folgte der Duftspur der Frau, die ein ziemlich aufdringliches Parfüm trug, aber nicht nach sexueller Erregung roch. Er sprintete die enge Gassen entlang, die auf der Rückseite des Gebäudes durch weitere Container geschaffen wurden und bekam gerade noch mit, wie die junge Frau das Bewusstsein verlor und von dem Typen über dessen Schulter geworfen wurde.


  Ash sprang lautlos auf das Dach eines Containers und verfolgte die beiden nun, indem er von Dach zu Dach hechtete. Seine inneren Alarmglocken schrillten und wurden zum ohrenbetäubenden Glockengeläut, als er zusah, wie der Typ sein Opfer in den Fond eines dunklen Vans warf, dessen Tür von einem anderen aufgehalten wurde, der genauso eine komische Montur trug wie der andere. Ein weiterer Kerl tauchte auf, der ebenfalls eine leblose, junge Frau in den Laderaum warf, als wäre sie ein Stück Vieh.

  In dem Augenblick materialisierte sich Damon genau unter ihm und fragte die Männer, was sie da tun würden.


  Er sollte doch vorne auf ihn warten!

  Aber Damon schien regelrecht auf einen Kampf zu brennen, so dass er alle Vorsicht hatte sein lassen. Großer Fehler!


  Just in diesem Moment spürte Ash, dass es sich bei den Männern um Vampire handelte. Eine organisierte Bande von Erntehelfern, die das Futter in die Höhlen der Aryaner schleppte?

  Die Antwort kam in einer Gewehrsalve, in der die gebrüllten Befehle des Truppenführers, oder wie immer sich der Kerl auch nannte, untergingen. Die Bande sprang in den dunkeln Wagen ohne Nummernschilder und der Motor heulte auf. Ash wollte gerade auf das Dach des Wagens segeln, um sie aufzuhalten, als er bemerkte, wie eine behandschuhte Hand aus dem geöffneten Fenster gestreckt wurde, die eine entschärfte Granate in Damons Richtung warf.


  Ash fluchte leise, weil er nicht wusste, ob seinen Kampfgefährten nicht vielleicht ein paar Kugeln getroffen und reaktionsunfähig gemacht hatten. Also sprang er stattdessen zu ihm herunter, um ihn mit seinem Körper zu schützen, kurz bevor die Granate hinter ihm detonierte.


  Ohrenbetäubend.


  Ash wurde samt Damon einige Meter weit geschleudert, wobei er das Gefühl hatte, jemand würde ihm den Rücken mit Klauen aufreißen, dann würde alles schwarz…


  


  Damon verlor ebenfalls das Bewusstsein, nachdem Ash seinen von Gewehrkugeln getroffenen Körper mit der Macht eines Bulldozers rammte und zu Boden warf. Von der Welle der Explosion spürte er nur noch den warmen Druck, der über sie hinweg rollte. Sein Partner schützte ihn gegen das Feuer und bekam damit einen Vorgeschmack auf die Hölle, die sie wahrscheinlich nach ihrem Ableben erwarten würde.


  Starben sie jetzt?


  Damon hatte es ganz offensichtlich vermasselt. Er hätte warten sollen, bis Ash die Lage richtig ausgekundschaftet und erfasst hatte. Er sollte ihm den Rücken freihalten und notfalls ihm den Arsch retten, nicht umgekehrt.

  Warum war er so blöd gewesen, den Versuch zu machen, die Bande im Lieferwagen allein aufmischen zu wollen? Warum?

  Hatte er sich schon wieder in seinem Selbstmitleid gesuhlt? War die Welt schon wieder so gemein zu ihm und gönnte ihm keinen Spaß? Hatte er an die kleine Sophora gedacht, die ihn schon wieder an der langen Leine zappeln ließ?

  Wenn er wenigstens zugeben würde, verrückt nach ihr zu sein. Sei es auch nur ihres Blutes wegen.


  Nein – Das würde ein großer, starker Warrior niemals tun. Eher ließ er sich mit Kugeln voll pumpen und das Schicksal seinen Lauf nehmen.

  Was für ein Versager! Niemand würde von ihm jemals eine Entschuldigung akzeptieren.


  Durch die Explosion waren weitere, unliebsame Zuschauer angelockt worden. Ghouls, die sich in einem der leeren Container zusammengerottet hatten, als sie rein instinktiv Gefahr witterten.

  Langsam und vorsichtig näherten sie sich den zwei halb übereinander am Boden liegenden, ohnmächtigen Kriegern. Der Geruch von Blut lag in der Luft. Frisches, köstliches Blut und wenn man etwas tiefer einatmete, dann mischte sich das Aroma von verbranntem Fleisch dazu. Nur eine wirklich feine Nase hätte die Reste der abgefeuerten Waffe wahrgenommen und sich daran ergötzt. Doch Ghouls konnten Tiefkühlkost nicht von einem Gourmetteller unterscheiden.


  Sie kamen näher. Leckten sich über die untoten Lippen, ließen ihre Augen in der Dunkelheit glasig leuchten und erinnerten in ihrem guten und doch irgendwie verwahrlosten Zustand an eine Zombiearmee aus einem schlecht gemachten Horror-Film.

  Die Spur, die Raynor Avery aufgetan hatte, war heißer als heiß. Allerdings waren die Urheber ihren Häschern gerade ziemlich erfolgreich entkommen.

  Einer der Ghouls bleckte gierig die Zähne. Trotz der warmen Sommernacht glaubte man, den übelriechenden Atem der bereits begonnenen Verwesung vor dessen fleischigen Lippen verdampfen zu sehen. Sich dies vorzustellen, mischte dem Ganzen noch etwas von billiger Splatteratmosphäre bei.


  Blut... Hunger... Beute... Fressen...


  Die einzigen Worte, die sie noch denken konnten, während sie unaufhaltsam auf die beiden am Boden liegenden Gestalten zusteuerten.


  


  


  


  Fortsetzung folgt in Band 3 der Reihe…
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